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XIV. Das Zeilalker Friedrichs des Großen. S. 4144 
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k Preußen und Deutſchland bis zur Revolution (1810-1848), 

& Die deutſche Nevofution des Jahres 1848 bis zur Eröffnung des Frankfurter Parlaments 
(18. Mai). 

& 2ie Beit des Frankfurter Parlaments bis zur Ablehnung der Kaiferfrone durch Friedrich 
Wilhelm IV. 

4. Revofution von 1149 und Ausgang des Rarfanıentes. 

5. Preußens politiſche Beftrebungen bis zum Bertrage von Olmütz (29. November 150). 
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1. Die Zeit der Regentſchaft des Prinzen von Preußen (1557 — 1861). 
2. Teutihland und Preußen bis zum Ausbruche des ſchleswig -holſteiniſchen Krieges. 
3. Ter deutſch-däniſche Krieg (1864). Der Konflitt in Preußen. 
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5. Der Krieg von 1866. 
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Abbirdungen bes II. Bandes, 


Abbildungen t des I. Bandes. 





X. Das Kabsburgiſche Kaiſerthum bis zur Refſormation. (Sortfekung) 


Im Tert: Mit ber Regierung Marimilians 
ändert ſich ber Charakter ber Abbildungen. Holz- 
ſchnitt und Kupferftich gelangen zu raſcher Blüte 
und Hinterlaffen reihe puren, aus benen bad 
Leben jener Zeit veranſchaulicht werden Tann. 
An die Stelle gemalter Handſchriften treten 
mit Holzfänitten verzierte Wücher. Speciell 
für Morimilian waren der Weiskunig und ber 
Teuerdank audgiebige Quellen; große Meifter, 
wie Dürer und Holbein haben ihn, feine 
Beitgenoffen und das Leben jener Tage in 


XL Das Zeitalter 


Im Tert: Außer den Meiltern größeren 
Stiß, wie Dürer und Holbein, haben und 
bie fogenannten „Rleinmeifter” diefe Zeit in.un- 
zöhligen Darſtellungen veranſchaulicht. Theils 
in Holgfänitt, theils in Kupferftich und Ra- 
dirung arbeitend, jchilbern fie das bäuerliche, 
ſtadtiſche und friegerifche Leben nah allen 
Seiten, ſodaß oft die Auswahl ſchwer wird. 
Die beiden Beham (Hans Sebalb und Bartel), 
Birgil Solis u. A. ferner bie unvergleich⸗ 
lichen Zeichner für ben Holzfchnitt wie Hans 
Schäuffelin, Hans Burgmaier, Joft 
Ammann find die Meifter, denen wir den 
größten Theil diefer Abbildungen verdanken. 
Der Maler der Reformation, Lukas Cranach, 
ift mehrfach vertreten mit Bilbniffen und Dar- 
ftellungen feines großen Freundes Luther und 
deſſen Kreiſes. Die illuftrirten Bücher, in 
denen ſich bie Zeit fpiegelt, werden zahlreicher, 
noch herrſcht in ihnen der Holzſchnitt, um nad) 
verhältnigmäßig furzer Blüte dem Kupfer zu 
weichen. 

Außerhalb bes Tertes: 


XIL Das Zeitalter 


Hier beginnt bie leidige Beit des Kupfer- 
ſtichs; leidig in dem Sinne, daß der Kupfer 
ftich ben Holzſchnitt nicht allein dort verdrängt, 
wo er zu übertreffen war, etwa auf bem Ge— 


Die Beir 


ſeltener Anſchaulichkeit bargeftelt. Hier fchen 


fangen bie merkwürdigen Buchilluſtrationen 


jener meift jeltenen Drudmwerte an: Gtreite 
ſchriften, moralifivende oder beftimmten am 


i 


deren Zmweden dienende Bücher, bie fih im - 


der Reformationszeit zu immer reiherer Fale 


fteigern. 








Außerhalb bes Tertes: RaiferMar '; 


zimilian von Albrecht Dürer, das ſchönte 
Bildniß bes Kaiſers von ber allzeit getrenm 
und bereiten Freundeshand. 


der Reformation. 


lagen: Luthers Bildniß in Auguftinen 
tracht, aus alten Wittenberger Lutherbruden; 
ein Ablaßbrief, merfmürdig als folder 
und als einer ber erften Drude Gutenbergb; 
Raifer Karl V. Vorladungsbrief au 
Luther zum Reichstage nach Worms, Original 
auf ber Leipziger Stabtbibliothel; zwei harak 
teriftiiche Titel zweier berühmter Streit«. 
fhriften ber Reformation; Dürers 


Bildniß des Nurfürften Friedrichs des 
Weiſen; die ſchönen Bildniſſe Karls V. 
und ſeines Bruders Ferdinand von Rartel— 


Beham; der Titel einer „Neuen Leitung” 
über Karls V. Zug gegen Algier als 
Beiſpiel diefer auftauchenden neuen Erſcheinung; 
der Brief Luthers an feine Hausfrau 
Käthe, Driginal auf der Berliner Bibliothek; 
Luthers Bildniß aus fpäterem Lebend- 
alter in zwei Farben von Lukas Cranad; 
fowie endlich die beiden Titel der Schriften 
gegen den Sauf- und Hofenteufel find 
jämmtlich mit größter Sorgfalt den Originalen 
nachgebilbet. 


des großen Krieges. 

und Bildnifjes, fondern aud) da, wo er un» 
erjeglih war, von dem Gebiete der Buch—⸗ 
illuftration, von ben fliegenden Blättern, aus 
den volfsthümlichen Schriften. Es ift faum 





biete des forgfältig ausgeführten Einzelblattes 


glaublic, wie raſch der Verfall und die Be— 





xii 


Die beiden großen Rivalen dieſer Epoche 
find durch zahlloſe Porträtſtiche ihrer Zeit- 
genoſſen verewigt, jedoch ſind gute Bildniſſe 
Maria Thereſias ſelten. Eines der ſchön -⸗ 
ſten iſt der pomphafte Stich Kiliaus nad 
dem Paradebilde M. de Meytens (außer- 
Halb bes Textes), Friedrich iſt in allen 
Zebensaltern vorzüglich bargeftellt worden. 
As Kind, Jüngling und junger König von 
bem feinen Porträtiften Antoine Besne, 
im Alter Höchft charalteriſtiſch von Chobo- 
mwiedi. Ueber feine feßten Jahre und fein 


Abbildungen bes II. Bandes. 


Ende finden ſich zahllofe bildliche Tarftellungen 
größeren oder geringeren Werths; einige der 
intereffanteften find ausgewählt worden. Frucht · 
bare Kupferfteher: ©. 5. Shmibt, Haid 
und Nilfon in Augsburg, Riebinger u. 
A. Haben die übrigen Herrſcher, bie Staats- 
männer und Coldaten jener Beit in guten 
Stichen dargeſtellt. 


Außerhalb des Textes: Die Bil 
niffe Maria Thereſias (Kilien) und 
Friedrichs des Großen (Baufe). 


XV. Die letzten Zeiten des alten deutſchen Reiches. 
Im Tert: Aus diefer Zeit der geiehifhen ı Tarftellungen bie ganze Verehrung, mit ber 


Trachten finden ſich viele intereffante Koſtüm⸗ 
blätter, befonbers vom preußiſchen Hofe und 
fpeziel aus dem Familienkreiſe Friedrich Wil- 
Helms und der Königin Luiſe. Einige hiſtoriſche 
Momente, in denen die Königin handelnd auf- 
tritt, hat der Verliner Maler Tähling in Ge- 
mälben fejtgehaften. Man erfennt aus dieſen 


XVI. 


Im Text: An guten Porträts und inter- 
effanten gleichzeitigen Darftellungen bebeutenber 
Momente und Ereigniffe fehlt es in diefer Zeit 
nit. Die Ereigniffe nad} der Unglücsſchlacht 
bei Jena, Napoleons Bug durch Beutfd- 
fand, feine Berührungen mit dent preußiſchen 
Königspaare und dem Kaifer Alexander, 
ſchließlich die elenden Geftalten der aus Ruß 
land zurüdfehrenden Franzoſen forderten die 


bie Mitwelt die fhöne Königin umgab. Die 
Zahl ihrer Bildniffe ift Legion, jeboch iſt bie 
Auffaffung fo verfchieden und befonbers weichen 
die aus ihren jüngeren Jahren fo vom ben 
fpäteren ab, daß man oft an bee Dentität 
‚zweifeln follte. (Vergleiche das Vildniß v. J. 
1793 mit den fpäteren.) 


Preußens Tal und Wiedergeburf. 


Tarftellungstunft ber zeitgendſſiſchen Känftler 
heraus. Aus biejer Beit ſtammen einige ebenfo 
ſchöne als feltene Darftellungen Dählings 
von ber preußiichen Königsfamilie. Ja feinem 
von Krethlow geftodenen Bildniſſe ber 
Königin Luife (außerhalb des Tertet) er- 
reicht ihr Typus den höcften Liebreiz, freilich 
abweichend von ben reiferen und ernfteren 
Zügen ihrer letzten Jahre, 


XVIL Die Befreinngskriege. 


Im Tert: Die Darftellungen jener Zeit, 
welde Kriegsfcenen und Zeitereigniffe ver- 
anſchaulichen follen, erheben ſich leider meiftens 
nicht über den fünftleriihen Rang von Bilder 
bogen. Nur über die Schlacht bei Leipzig haben 
ſich zuverläffige und leidlich erhebliche Tar- 
ftellungen erhalten. So mußte ji) die Illu— 
ftrirung diejes Abſchnittes vorwiegend auf 
Wiedergabe von gleichzeitigen Bildniſſen be— 
idjänfen. 





Aus der großen Zahl der Bücher: | 


bildniffe find zwei der beften und intereffan 
teften ausgewählt. 


Außerhalb bes Textes: Der erſte 
Druck vom Aufrufe „An mein Bolt“ 
wird als wichtiges geſchichtliches Dokument 
mwillfommen fein. Der denkwürdige Brid 
Bluchers an Kaiſer Mlerander, nah 
einen Abklatſch de3 Originals, welcher ſofort 
im Hauptquartier genommen wurde. 


Abbildungen des II. Bandes. 


xum 


XVIIL Die Zeit der heiligen Allianz elc. — XX. Wiederaufrichtung des 
deuffchen Kaiferfhuns. 


Im Tert: Je näher die Geſchichte zeit- 
Gi den Mitlebenden rüdte, um fo ftrenger 
use die Fluftrirung ſich auf die Darftellung 
Teitender Verſonlichteiten und enticeidender 
Ereignifje beſchränlen. Und nod hierüber 
Sinans mußte der zufällige Unftand entjcheidend 
dein, ob ſolche Ereigniffe auch wirklich authen- 
tie Darftellung gefunden hatten oder nicht. 
Sellte ferner dies Buch nicht vorwiegend zu 
einer Kriegsgeihichte werden, jo war darauf 
zu vergichten, die großen Kriege von 66 und 
z0ı im Einzelzügen darzuftellen. Denn ein- 
mol damit angefangen, war feine Grenze des 
Aufbörens zu finden. Co hat ſich denn bie 
Juuſtritung auf Beibringung der wichtigften 
Porträts und auf Vorführung einiger geichicht- 
fier Höhepunkte beichränkt, welde beſonders 
verbürgte Darftellung erfahren haben. 

Außerhalb des Textes find beigegeben: 





in der Nummer der Iſis mit dem Bericht 
über das Felt auf der Wartburg ein 
intereffantes lulturgeſchichtliches Dokument, 
ferner die Vildniſſe des Kaifers, des Aron- 
prinzen und des Fürſten Bismard nad 
ben beiten neueren Aufnahmen. 

Die Geſchichte der neueften Zeit ebenfo ein- 
gehend und ausgiebig bildlich zu belegen, wie 
e3 mit ben weiter zurücklliegenden Zeiten in 
diefem Buche gejchehen ift, müßte Aufgabe eines 
befonderen Werfes fein, welches dann für ſich 
leicht ben Umfang eines Bandes wie des vor- 
liegenden erreichen würde und das Tag aufer- 
Halb des Rahmens biejes Wertes, 





Außerdem enthält diefer Band 
4 geſchichtliche Karten 
ausgeführt in der geographifchen Anftalt von 
Velhagen und Klaſing in Leipzig. 


Der Sinband diefes Bandes 


 Berielbe wie beim erften Bande, 


Die Verlagshandlung fagt aud) bei Beendigung des zweiten Bandes allen 
denjenigen, welche durd) Nachweis oder Darleidung von Dokumenten, Werfen 
und Stichen das Werk jo wejentlich gefördert Haben, ihren verbindlichen Dank. 


- wu 








2 X. Das Habsburgiſche Kaiſerthum bis zur Reformation. 


Abenteuerlichen, feine hochfliegenden, nicht felten phantaſtiſchen Gedanken mögen eben daher 
rühren. Aber feine äußere Erſcheinung, die muskuldſe Geftalt, ber feite Gang, das blonde 
Haar und bie blauen Augen befunbeten ben Deutfchen; bentfch waren auch bie innerlichften 
Regungen feines Gemüthes und feines Herzens. Neben jenen äußerlichen Merkmalen bed 
Deutſchen bildeten eine gewölbte Stirn, eine Hohe, gebogene Ablernafe unb ein Tleiner 
Mund die Eigenthümlichteiten feiner Geſichtsbildung. Seine Stimme war wohlkfingesb 
und feine Rebe gewandt: fo erflärt es ſich leicht, daß feine Perſönlichteit beim erften Bw 
fanmentreffen bie Herzen gewann und feindliche Gemüther zu verſöhnen verftand. 

Seinen erften Lehrern und Erziehern machte freilich fein lebhaftes Temperament wicht 
wenig zu fhaffen, wenn e3 fi ums Lernen Hanbelte; dagegen war Marimilian fehon als 
Knabe Meifter in allen Leibesübungen und Waffenfpielen, Hıhn und waghalfig bis zu völliger 
Verachtung ber Gefahr, je mehr er ſich feiner Körperfraft und Gewandtheit bewirkt wurde. 

Daher ward benn aud) die Jagd fein liebftes Vergnügen, er hatte fie funftmähig 
erlernt und übte jie um fo mehr, je häufiger fie Gefahren und Mbentener brachte. Die 
Wälder in Brabant und in den Ardennen, die Hochgebirge Tirols und ber -Allgäner 
Alpen waren die Schaupläge feiner Jagben und man zählt eine reiche Fülle non Aben- 
teuern auf, bei denen er feine Geiftesgegenwart zu erproben Gelegenheit fand. Gelne 
größte Liebhaberei ift die Gemdjagb: dad befanntefte Abenteuer feine Berfteigung auf ber 
Martinswand bei Innsbrud. 

Das Ereignis fand auf dem Zirlberge am Oſtermontag des Jahres 1490 flatt. 
Die Sage läßt Marimilian durch einen Engel errettet werben, nad anberen Verichten 
mar der Erretter ein Gemdjäger, Oöwald Zip, ben Maximilian reich beſchenkte umb 
unter bem Namen „Hollauer von Hohenfels“ in den Mbelöftand erhob. Die Gembjagh 
Hieß er ſich darum nicht verleiden und ſchrieb auch eigenhändig ein Jagdbuch, das Minftigen 
Zagbfreunden feines Gefchlechtes Anleitung gibt, wie fie die eble Kunft pflegen follen. 

Außer der Jagd Tiebte er heitere Gefeligfeit: gern Tie er fi zu fröhlichen Wekzn, 
namentlich in den Reichsſtädten, einladen und tanzte wohl felbit mit ben ſchönen Töchtern 
unb Frauen ber Patrizier ober Bunftgenofien. Als er in Folge bes erwähnten Brani- 
raubes im Reich um Hilfe gegen die Franzoſen warb, verweilte er Wochen lang in Ulm 
und eröffnete bei ben Gefchlechtertängen jeben Reigen mit einer ſchönen Umerin. Damals 
war e8 audj, wo er ben Münfterthurm beftieg und auf dem Höcften Sranze, 350 Jah 
hoch, übermüthig auf die f male Eifenftange, an der die Feuerlaterne King, Hinanstret, 
den andern Fuß in die Luft emporhebend. 

Neben der Freude am Waidwerk und am Waffenfpiel, — man hat ihn befonber® 
wegen bed Iegteren Umſtandes häufig den „Iegten Ritter“ genannt, — beſaß Maximilian 
eine große Fähigfeit und eine ebenfo große Ausdauer, ſich anzueignen, was im praftifchen 
Leben nützt ober Geift und Gemüth veredelt. Er war ein trefflicher „Blatner“, „Bogen 
und Armbruftihiftner“: aber aud; alle möglichen Wiſſenszweige, bie Künſte und WBiffen- 
ſchaften, die Muſik, zogen ihn an und erfreuten ſich nachmals feiner Gunft. Er war bes 
Lateiniſchen mächtig, er ſprach geläufig das Flandriſche, Franzöſiſche, Engliſche, Itafientfche, 
Vöhmifhe, Ungariſche und Windiſche. Schon aus feinen Memoranden- (Tage ober Ger 
dent») Büchern kann man bie Vielfeitigfeit feines geiftigen Lebens erfennen. Beſonders 
häufig erſcheinen darin aber bie Notizen, welde Marimilians Vorliebe für altdeutſche 
Dichtung und Sage andeuten. Die Wappenkunde hielt er hoch: nicht. minder die Ge- 
ſchichte, welche die Welthänbel und die Thaten ber Fürſten verewigt: fein eigener Ehrgeiz 
ftrebte darnach, im Gedächtnis der Nachwelt zu Ieben. 


Es ſcheint, als hätte es einem jo begabten und zugleich jo hochitrebenden 
Fürften nicht ſchwer werben können, ſich mit unvergänglichen Ruhmeskränzen zu 
ſchmücken. Aber eine gewijje Gefahr lag ebenjowol in dev Vielſeitigkeit, wie in 
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der geiftigen Beweglichkeit Maximilians. Mit ruhelofer Vielgefchäftigkeit, die 
von Entwurf zu Entwurf eilt, hier anfeßt, dort abjpringt, war wenig aus— 
zurichten in einer Zeit, die weife Beſchränkung auf das Nächitliegende, planvolles 
Vorwärtsſchreiten, ſyſtematiſches Anftreben eines feit ind Auge gefaßten Zieles 
verlangte. Und wenn die beftechlichen Vorzüge Marimilians ihm ohne Mühe 
Popularität und Anſehen verihafften, fo war es natürlich, daß man von einer 
jo hervorragenden Perfönlichkeit auch Außerordentliches erwartete. 

Die Aufgabe, welche die Kaifer urfprünglich Hatten, war eine Doppelte 
geweſen: die Wahrung der Eaiferlichen Oberherrlichkeit über die Grenzen Deutſch- 
lands hinaus, namentlich in Italien, aber auch überhaupt dem Auslande gegen 
über; die Verwaltung und Ordnung bes beutfchen Reiches, die Vefriedung, bie 
Rechtspflege Deutſchlands. Den erjten Theil der Aufgabe hatten bie beutjchen 
Herrſcher feit langer Zeit nicht mehr Löfen können: weber auf bie Kirche und 
das Rapjtthum, noch auf die auswärtigen Mächte, die mehr und mehr erftarkt 
waren, vermochte das Kaiſerthum einen beflimmenden Einfluß auszuüben. In 
biefer Hinficht verlangte das Intereſſe de3 deutichen Volkes eigentlich nur eins: 
die Krone des Heil. Römifchen Reiches durfte nicht in fremde Hände fallen, 
Deutjchland nicht zum Trabanten eines frembländiichen Kaiſerthums herabgedrüdt 
werden. Fir dieſes Intereffe war die Nution gewiß noch zu begeiftern. z Weit 
größere Vorficht erheifchte die Geltendmachung der faiferlichen und Reichdrechte 
in Italien und fonjt an den Grenzen. Wenn auch zur Zeit, als Maximilian 
den Thron beftieg, ein gewiſſer nationaler Zug durch das Neid) ging und all» 
feitig eine ſolche Wicberherftellung des faiferlichen Namens und Anjeheng ‚ge 
wünſcht wurde: große Erwartungen durften daran nicht gefnüpft werben, "auf 
eine Dauer der patriotijchen Stimmung, auf opferbereite Sympathie war nicht 
zu rechnen. Vielmehr wandten fid) alle Sympathien, alle Hoffnungen und 
Wünſche der Nation jener zweiten Hälfte der eigentlich aiferlihen Aufgabe zu, 
an deren Löſung das Kaiferthum, ausfchlichlich oder vorwiegend feinen univer- 
jalen Tendenzen folgend, bisher nicht hatte gehen können ober mögen. Die 
Reform im Innern, welche man zulegt immer und immer wieder von Mazimis 
lians Vater verlangt Hatte, war die brennende Tagesfrage. Wir jahen, daß 
unter Friedrich III. mit den Neformgedanfen recht cigennügige Abſichten ver- 
fnüpft waren: aber -barum blieben diefe Forderungen an ſich doch berechtigt, 
und gerade jeitbem die kirchliche Reformidee zurüdgetreten, freilich in einer für 
Deutſchland ungüntigen Weife zur Seite gedrängt war, hatten die Reichsſtände 
ein größeres Recht zu verlangen, daß der König Deutſchlands den Lebens— 
intereffen feines Wolfe den vornchmiten Theil feiner Mühen und Sorgen wibme. 
Bar denn eine ſolche Aufgabe, die Neugejtaltung des Reiches, nicht ein ganzes 
reiches Herrſcherleben werth? Freilich war fie außerordentlich ſchwierig und ver- 
langte eine Uneigennügigfeit und Sclöftverleugnung, wie fie Marimilian jeden- 
falls nicht beſaß. Unter der Reform, wie fie Kurfürften, Adel und Städte fich 
dachten, verftanden fie keineswegs eine Stärkung oder Wicderherftellung der 
monarchiſchen Gewalt: nicht dem Kaiſer wollten ſich die Stände unterwerfen, 
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In der Zwilchenzeit brach der Sturm in Italien los; nachdem der König 
von Neapel im Januar 1494 gejtorben war, erſchien König Karl, zwang den 
Papſt zu einem Vergleich, überwältigte Neapel und erflärte fich bald darauf 

105 (am 12. Mai 1495) zum König dieſes Landes. Zwar Hatte ſich aud) Lodovico 
anfangs ben Franzofen angeſchloſſen, aber das fchnelle Fortichreiten Karla machte 
ihn nicht minder bedenklich, als den Papit: fo fam es im März 1495 zu ber 
erften jogenannten „heiligen“ Liga, in welcher fich jene beiden nebft dem Herzog 
von Ferrara und der Repubfif Venedig mit Marimilian und dem König von 
Aragonien verbündeten. Ihr Zweck war die Vertreibung der Franzoſen. Marie 
milian, der noch in den Niederlanden weilte, ging voll Begeifterung auf den 
Plan ein. Als Sieger über die unverſchämten Franzofen gedachte er die Rechte 
des Reiches in Italien geltend zu machen und ſich dann in Rom mit der Kaifer- 
krone ſchmücken zu laſſen. Solcher Gedanfen voll, fam er am 18. März nach 
Worms, wohin er die Reichsjtände berufen Hatte. Die Verhandlungen über bie 
Reichshilfe, meinte er, würden faum vierzehn Tage beanfpruchen, dann wollte er 
den erjten Schritt auf feiner Heldenlaufbahn thun. 

105 Am 26. März 1495 eröffnete Marimilian die nicht unanfchnliche Ver— 
fammlung zu Worms, legte die Gefahren dar, welde dem Reihe von den 
Türken und Franzofen drohten, und forderte zu umfafjenden Gegenmafregeln 
auf. Er forderte eine fogenannte „eilende Hilfe“, d. h. ein ſchleuniges Aufgebot 
der geſammten Reichsmacht und eine bejtändige „währende Hilfe“ auf zehn bis 
zwölf Jahre, alfo ein ſtehendes Heer oder die Geldmittel, um ein folches anzu» 
werben. Wol waren auch die Stände von der Nothwendigleit durchdrungen, 
ben Franzoſen zu wiberftehen, aber fie wollten die günftige Gelegenheit, ihre 
Verbeſſerungsideen durchzufegen, nicht vorüber gehen laſſen. Daher beantioorteten 
fie Marimilians Forderungen mit einem umfafjenden Reformplan, deſſen Haupt- 
punfte die Beſtellung eines ftändigen Kammergerichtes und eines aus fiebzehn 
Mitgliedern zufammengefegten NeichsratHes waren. Der Reichsrath follte feinen 
Präfidenten vom Kaifer erhalten, die Mitglieder waren von ben Kurfürften, 
Fürften und Städten zu ernennen. Diefer Behörde war ein hoher Grad von 
Unabhängigfeit zugedacht; fie follte die Summe der Regierung in der Hand 
haben. Während nun aus Italien immer dringendere Hilferufe erſchollen, wurde 
in Worms über jene Vorlage geftritten. Marimilian Hatte, um nicht von vorn⸗ 
herein Verftimmung zu erregen, in allgemeinen Ausbrüden erklärt, er werde alles 
annehmen, was — unbejchadet feiner Faiferlichen Rechte — zum Nuten und 
zur Ehre des Reiches dienen könne: er hatte aber wenig Luft, jo weitgehenden 
Forderungen entgegen zu kommen. Nun bewilligten ihm auf fein Drängen die 
Stände zwar einen Vorſchuß von 150,000 Gulden, aber dieje Gelder gingen 
nur fangjam und ſpärlich ein; größere Bewilligungen wurden von Marximilians 
Nachgiebigfeit in der Neformjache abhängig gemacht. In einem Gegenentwurfe, 
den der Kaifer am 22. Juni als eine Verbefjerung der ftändifchen Vorſchläge 
einreichte, hob er diejelben eigentlich Artikel für Artikel auf, und dies erregte 
große Verftimmung. 


4. Maximilian I, 1493—1519, 7 


Da bequemte ſich Mazimilion zu einem Zugeftändnis; zufrieden, wenn er 
für diesmal den Ban des Neichsrathes befeitigen fonnte, ber. ihn Debormunbein 
jollte, fie er am 7. Auguft ein Landjriedensgejeß und eine Kammer- 
gerihtsordnung verkünden, Das erfigenaunte Gefetz, welches unter dem 


Bil 


„ewigen Landfriedens“ ſolche Berühmtheit erlangte, unterichied ſich 
den früheren Entwürfen biefer Art wefentlich mır dadurch, da es nicht für 
bejchränfte Zahl von Jahren, fondern für immer gelten jollte. Natürlich 
diel daran, daß der Landfriede dadurch zur Wahrheit geworden wäre. 
Bebeutjamer war die Inftitution des Kammergerichtes, das nad) den 
den Reichsrath gemachten Vorſchlägen bejegt wurde. Der König hatte nur 
Vorjigenben, den Kammerrichter zu ernennen, die Beiſiter — ſechs kurfürſt. 
zwei ſtädtiſ je — wurden bon den Ständen präſentirt. Das 
die Befugnis, im Namen des Königs die Neichgacht auszufprechen, 
ea jener mit bejtimmten Sporteln begnügen. Man begreift die 
der Neuerung, wenn man bebenft, daß die oberrichterliche Gewalt das 
Attribut des mittelalterlichen Kaiſerthums war. Bisher waren die 
| te daher immer dem Hofe des Kaiſers gefolgt und 
Hatten feineswegs den Ruf, der Unparteilichfeit und Unbeftechlichteit. Der Sit 
| Neichsfammergerichtes jollte dagegen in Zukunft Frankfurt fein, und die 
Stände hatten es im — Hand, aller Willkür vorzubeugen, indem fie recht⸗ 


Beifiger ernann 
‚Zum Dante — für dieſes große Zugeſtändnis bewilligten die Stände 
noch) weitere 150,000 Gulden, die neoͤſt der früher verheißenen Summe durch 
ne — Reichsſteuer gebedtt — ſollten. Nach einem keineswegs neuen 
Bon man ben ſogenannten „gemeinen Pfennig“ zu erheben, eine Auf- 
tage, die eine Miſchung von Kopf- und Vermögensstener ift. 


Bon je taufend Gulden Befig an beweglichen und unbeweglichen Gütern follte ein 
Gulden, von je fünfhundert Gulden ein halber bezahlt werden; wer unter fünfgundert 
Gulden bejaß, follte den vierundzwanzigften Theil eines Guldens entrichten. Niemand, 
ber das fünfzehnte Jahr überfchritten hatte, war ausgenommen. Mit der Einziehung der 
Steuer waren bie Pfarrer beauftragt: bie Einzelerträge waren an eine Kommiffion von 
fieben Reichsſchatzmeiſtern einzuliefern, am 1. Februar follte durch die alljährlich zu- 
fammentretende Reichsverſammlung die Verwendung der Gelder kontrolirt werben. 

Nachdem Marimilian in Worms noch den Grafen von Würtemberg, 
Eberhard im Bart, zum Herzog erhoben Hatte, begab er fich nach Frant- 
furt, um das Kammergericht einzujegen. Am 31. Dftober ward es vereidigt, 
am 3. Rovember hielt es unter dem Vorſitz des Kammerrichters, Grafen Eitel- 
frig von Zollern, feine erfte Sejfion, am 21. Februar 1496 übte es zum 1106 
eriten Male das Recht der Achtserklärung aus. 

So Hatte ber Wormjer Reichstag nad einer Seite wenigſtens einen be— 
Wiedigenden Abſchluß. Im ganzen aber blieb bei den Ständen, wie bei dem König 
eine bedeutende Verftimmung zurüd. Die Stände hatten die Idee des Reichs— 
tuthes vorläufig aufgeben müflen; ber thatenluftige König ſah ſich durch die 
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ihm verdrieglichen Verhandlungen abgehalten, den günftigen Augenblid zum Ein- 
greifen in Italien zu benugen. So dachte er denn auch 'gar nicht daran, bie 
Beſchlüſſe des Reichstages zur Wahrheit zu machen; er griff in den Rechtsgang 
des Kammergerichtes ein, unterließ dagegen in feinen Erblanden die Einfamm- 
fung de3 gemeinen Pfennigs. Ueberhaupt machte die Einziehung diefer Reichs- 
fteuer die größte Schwierigkeit; die Städte, unpatriotiich wie ſtets zuvor, wollten 
nicht eher zahlen, als bis Kammergericht und Landfrieden eine thatſächliche 
Wirkung ausübten, der Ritterſchaft war der Landfriede und bie Reichsſteuer 
gleichmäßig verhagt. Nicht ohne Vergnügen vernahm Maximilian, daß der 

108 Reichstag, welcher im Fchruar 1496 in Frankfurt abgehalten werben follte, nur 
fpärlich beſchickt werde: er nahm daraus Anlaß, ihn auf den Auguft, und zwar 
nad Lindau zu verlegen. Ihn drängte es, feine italienijchen Pläne wieder 
aufzunehmen. Der Hilferuf Lodovicos und der Verjuch des Franzoſenkönigs, 
die florentinifche Nepublif durch die Ausficht auf die Annerion von Pila und 
Livorno zu gewinnen, beftimmten ihn zum Einfchreiten. Nachdem er zu Mals in 
Tirol im Juli mit dem Mailänder eine Zufammenkunft gehabt, brach er nad 
Italien auf, mehr zu einer abenteuerlichen Ritterfahrt, als zu einem Kriegszug 
gerüftet: den Neichsftänden in Lindau Tieß cr durch feinen Sohn Philipp 
jagen, fie möchten fchnell den gemeinen Pfennig eintreiben und ihm mit fo viel 
Truppen, als fie davon befolden fönnten, folgen; er vermöge ihrer nicht zu 
warten, fonbern ziehe mit der Macht, die ihm Gott verliehen, über die Berge. 

Während Marimilian in Italien befchäftigt war, — natürlich mißlang fein 
Unternehmen und endigte mit der Auflöſung der eben erneuerten heiligen Liga, — 
fammelten fich die Reichsſtände in Lindau, und am 7. September eröffnete der 
Kurfürft Berthold von Mainz die Verfammlung. Er war nicht allein ber 
Wortführer der Fürften, er war die belebende Straft des Reichstages, der ohne 
feine berebten Worte und feine energifchen Mahnungen janft entichlummert wäre. 
Er ſah fich genöthigt, den Reichsſtänden wegen ihrer Indolenz, wegen ihres 
Mangels an Nationalgefühl und Dpferiwilligkeit harte Vorwürfe zu machen. 
Schon ftand die wichtigjte der Wormjer Errungenfchaften auf dem Spiel. Das 
Reihsfammergericht Hatte aus Mangel an Befoldung im Juni feine Sigungen 
eingeftellt. Im November ward es durch den Mainzer, der für die materielle 
Eriftenz gejorgt hatte, bewogen, feine Thätigfeit wieder aufzunehmen. Mit Rüde 
fit auf die Nähe der Umiverjitäten zu Heidelberg, Bajel, Mainz und Köln 
wurde es aber nad) Worms verlegt. Am 23. Dezember ward der Beſchluß, 
den gemeinen Pfennig einzubringen, erneuert und die unzufriedene Ritterſchaft 
bedeutet, nicht der König, fondern das Reich fordere dieje Steuer, Die ihnen 
jelbft zugute fommen werde, wenn fie nur aufjigen und ſich den Nitterfold vers 
dienen wollte. 

197 ALS Die Verfammlung am 10. Februar 1497 endigte, konnte man ſich mit 
dem Bewußtſein trennen, das Reformwerk wenigftens erhalten zu Haben; Magie 
milian dagegen war von feinem mißlungenen Zuge am 27. Dezember 1496 
wieder zu Mals angelangt, wo er bis zum Frühjahr blich. 
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von Geldern, und machte ihm feine Bundesgenoſſen, den Papſt Alexander VI, 
den Herzog von Savoyen und die Florentiner abtrünnig. Ya des Königs eigener 
Sohn Philipp hatte ſich am 2. Auguſt zu einem Vertrage mit Qubwig verleiten 
laſſen, in welchem er alle Streitigfeiten nur im Wege der Güte zu verfolgen ver- 
ſprach und ſich ſogar verpflichtete, für Flandern und Artois Huldigung zu leiften. 
Sp mußte Marimilian jein Vorhaben aufgeben: an weiteren Unternehmungen 
in Italien wurde er zunächjt durch einen Krieg mit der Schweiz gehindert. 

Die jchweizerijche Eidgenoſſenſchaft war allmählich eine eurvpäiſche Macht 
geworden, die ihren Angehörigen einen beſſeren Schuß gewährte, ala das deutiche 
Reich je zuvor. Die Eidgenojjen jHägten den Zujammenhang mit dem Neiche 
gering: in dem regierenden Kaifer ſahen jie nur den Habsburger, deren Jod 
abgeichüttelt zu haben ihr größter Stolz war. Den Eintritt in den ſchwäbiſchen 
Bund Hatten fie abgelchnt, noch weniger waren ſie geneigt, ſich den neuen Reichs- 
ordnungen zu unterwerfen. Sie hatten an den Wormfer Beichlüffen feinen An- 
theil genommen und baten, fie mit Neuerungen zu verjchonen. Zur Einforberung 
des gemeinen Pfennig machten fie feine Anjtalten, gegen das Kammergericht 
Ichnten fie ſich direkt auf. Venedig und Frankreich, das aus der Schweiz oben- 
drein feine beften Söldner bezog, ſchürten gefliffentfich die Zwietracht, welche ſchon 
im Jahr 1497 zu einem offenen Kriege führen zu jollen ſchien. Marimilion 

1498 verhinderte Dies, aber im Tezember 1498 wurde der Kampf durch Grenzftreitige 
feiten zwiſchen ber Tiroler Regierung und Graubünden, auch außerdem durch 
die Privatfeindihaft eines tiroler Rathes und eines bündneriſchen Edelmamıcs 
heroorgerufen. Doch war die nur der äußere Anlaß; längjt war der „Schwa- 
benkrieg“ vorbereitet: die blutige Abrechnung zwiichen dem ſüddeutſchen Ebel- 
mann und dem fchweizer Bauer, dem „Stiefel“ und dem „Bundſchuh“. Wber 
die Raſchheit und Mannszucht der Eidgenofjen behielt auch diesmal den Sieg: 

19 bei Torned (22. März 1499), am Schwaderloc bei Conftanz, (11. April) 
erlagen die Schwäbiſchen, bei Zraftanz (20. April) die Dejterreicher ihren 
kraftvollen Gegnern. Jetzt hätte man von jeiten des Bundes die ganze Kriegslaſt 
gern auf die Schultern Maximilians gewälzt, den bisher ein Aufitand des Her⸗ 
3098 von Geldern in den Niederlanden feitgehalten hatte. 

Am 28. April erſchien er am Bodenſee in Ueberlingen und ließ in ber 
dortigen Kirche das Reichspanier auffteden. Aber man mußte mit den Rüftungen 
von vorn anfangen: in der Zwiſchenzeit wurden kleinere, aber entjehlich ver- 
heerende Streifzüge unternommen. Zweihundert Ortichaften ſollen dabei zerftört, 
an 20,000 Menſchen umgefommen jein. Endlich, am 18. Juli hielt Marimilian 
bei Ronjtanz die Muſterung des neuen Heeres ab: er hoffte noch immer bie 
Kriegsehre zu retten und die Hoheit de3 Neiches zu wahren und wollte die Eib- 
genofjen von drei Seiten zugleich anfallen. Aber er traf bei den Führern und 
der Mannſchaft nur auf Ausflüchte und Unluſt; verjtimmt begab er ſich nach 
Lindau, um mit den Hauptleuten des Bundes Rückſprache zu nehmen. Da traf 
ihn eine neue Unglücksbotſchaft. Graf Heinrich von Fürftenberg, ber 
mit 16,000 Mann aus der Gegend von Bajel her anrüden follte, ließ ſich in 


12 X. Das Habsburgiſche Kaifertfum bis zur Reformation. 


Lodovico Moro, ber im Herbſt 1499 flüchtig nad Deutſchland fam, nahm fein 
Herzogtfum, in dem fich bie Franzoſen bald verhaßt gemacht Hatten, noch einmal ein, 
warb aber dann von einem Urner Berräther feinen Feinden ausgeliefert, bit ihn bis au 
feinem Tode — zehn Jahre lang — in Frankreich, gefangen hielten. 

In der Abficht, die Organifation des Reiches fo umzugeftalten, daß feine 
Wehrkraft zukünftige Erfolge gegen Frankreich verbürge, berief Marimilian zum 

1500 Februar de8 Jahres 1500 einen Reichstag nad) Augsburg, doch konnten Die 
Verhandlungen erft am 10. April eröffnet werden. Statt durch die allgemein 
verhaßte Reichsftener, gedachte man durch eine Aushebung von Truppen nach 
beftimmten Bevölkerungs⸗ und Einfommensnormen die Aufftellung ſchlagfertiger 
Reichsheere zu ſichern. Mearimilian ging mit Freuden auf den etwas verwidelten 
Plan ein, — ſchon fah er im Geift 30,000 Mann kriegsbereit vor fi — und 
ließ ſich nun für die Einrichtung des früher abgelehnten Reichsrathes gewinnen, 
welcher die häufigen, Foftipicligen und meift refultatlojen Reichstage erſetzen follte. 
Die drei Kollegien, welche in den Reichsverſammlungen vertreten waren, follten 
in biefem aus zwanzig (tefp. zweiundzwanzig) Mitgliedern beftchenden „Reichs⸗ 
regiment“ Sig und Stimme haben: an der Spige besfelben follte ein laiſerlicher 
Statthalter ftehen, zu welchem Amt jept Friedrich der Weife von Sachſen 
berufen wurde. Zum Sitz der Körperfchaft, die ſowol ein berathendes Kollegium, 
als auch in der Abweſenheit des Kaifers eine vollzichende Centralgewalt fein, 
follte, wurde Nürnberg erwählt. Hier ſollte alljährlich einmal getagt werden; 
die Dauer der neuen Einrichtung wurde vorläufig auf ſechs Jahre feitgefeßt. 

Die Zufammenfegung des Reichsregiments mar im einzelnen folgende. Die Kur- 
fürften Hatten fünf, die weltlichen und geiftlichen Fürſten je ſechs Vertreter, bie Reichd- 
grafen einen, die hababurgifch-öftreihiihen Erblanbde und die habsburgiſchen Nieber- 
lande gleifalß je einen. Dazu wurden den achtzig Reihsftädten zwei Mbgeorbnete 
bewilligt und verfügt, dab Köln und Augsburg, Straßburg und Lübel, Nürnberg und 
Goslar, Frankfurt und Ulm in den vier Jahresiigungen abwechfelnd bie Etäbte vertreten 
follten. Endlich follten noch ſechs allgemeine Reihsräthe, Ritter und Doktoren, 
gewählt werben: bei ber Beitallung berjelben griff man auf die zu Kaiſer Albrechts W 
‚Zeit vorgefchlagenen ſechs Reichskreiſe zurüd. 

Die Vorausfegungen, unter denen Marimilian jo große Zugeftändnijje ge- 
macht Hatte, erfüllten fich nicht. Die 30,000 Mann, über die der König ſchon 
zu verfügen glaubte, wurden kaum auf dem Papier aufgeſtellt, das Reichsregiment 
theilte Maximilians Kriegsluft nicht; es jchlo vielmehr am 13. Dezember 1500 
mit Frankreich einen Waffenftillitand bis zum Juli des Jahres 1501 und war 
fogar nicht abgeneigt, das Neichslchen Mailand Ludwig XII. als folches zu 
übergeben. Marximilian war über alles dies ſehr ungehalten: er ſchloß erft am 

1501 13. Dftober 1501 zu Trient mit Frankreich Frieden, eigentlih nur auf das 
Drängen feines Sohnes Philipp, welcher mit dem franzöjiichen König die Ver- 
Tobung ihrer Kinder, der eimumdeinhalbjährigen Claudia mit dem noch etwas 
jüngeren Karl, verabredet hatte. 

Trog des äußerlichen Friedensſchluſſes bewahrte Marimilian gegen Frank- 
reich und das Neichöregiment, das feine kriegeriſchen Abfichten durchkreuzt hatte, 
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einen nachhaltigen Groll. Ueberall witterte ev franzöfiiche Intrigen: Ludwig, 
meinte er, habe das Neichsregiment direft beftochen. Diejen Anſchauungen ent- 
fprechend fümmerte ex ſich weder um das Fortbeftehen des Reichsregimentes, 
noch des Sammergerichtes. Näthe und Nichter, die weder Befoldung empfingen 
noch irgenbivie eine gebeihliche Thätigkeit entfalten konnten, gingen nach Haufe. 
Marimilien war damit nicht unzufrieden, er ftellte in Negensburg, ganz 
nad) der Weije feines Vaters, ein Neichshofgericht auf, dem er ſelbſt präfidirte. 
Ebenjo beabfichtigte er einen Neichshofrath für die Gejchäftsführung im Neiche 
als rein königliche Behörde einzujegen. Seine üble Laune befundete er am 
deutlichjten im Juli 1502 zu Ulm in einem Geſpräch mit den jtädtijchen Räthen. 102 
Mit aufgehobenen Fingern, berichtet der Ulmer Rathsbote, habe der König 
zweimal zu Gott umd den Heiligen geſchworen, wenn man ihm jegt nicht folge, 
wolle er fein Lebtag vom Reich zu Tiich und Bett geſchieden fein. Er werde 
dann etwas thum, das ihm niemand zutraue, 

Hatte nun Marimilian auch unzweifelgaft Unrecht, wenn er meinte, daß 
Berthold von Mainz im Solde Frankreichs jtehe, jo war doch feine Erbitterung 
gegen den eifrigen Reformer wohl begreiflich. Diefer vereinigte nämlich am 
30. Juni 1502 die Kurfürſtenpartei zu einer feierfichen Verſammlung zu Geln= 102 
haufen; in allen wichtigen Angelegenheiten gelobten fie zufammenzuhalten und 
allen Neuerungen und Schmälerungen ihrer Gewalt geſchloſſen entgegenzutreten. 
—— fie auch nicht jo weit, den König geradezu abzuſetzen, wie man ihnen nach— 

jagte, ihr Verfahren bedeutete ziemlich das gleiche. Auch kündigten fie, ohne den 
König zu befragen, für den eriten November eine Neichsverfammlung ar. Bejon- 
ders bedrohlich war es, daß fich auch der Kurfürſt von der Pfalz, bisher ein Gegner " 
der Neformpartei, dieſer anfchloß, al3 der Bruch mit dem König zu nahen ſchien. 

Ein eigenthümliches Geſchick gab Marimilian Gelegenheit, gerade diefem 
neuen Feinde zu beweifen, daß er troß aller Mißerfolge noch nichts an der 
Elafticität feines Geiftes eingebüht habe und auch auf zahlreiche Freunde und 
Anhänger rechnen dürfe. Che wir ums zu diefem Vorgange wenden, müffen wir 
von dem Erlöfchen der Reformbeftrebungen Kenntnis nehmen. Gejcheitert waren 
vie bereit3 im Jahr 1502, gefcheitert an der völligen Theilnahmloſigkeit der 
Nation, welche ſich weit cher am den Heldenthaten eines fühnen, wenn auch 
etwas abenteuerlichen Führers zu erfreuen vermochte, als fich für ftaatsrechtliche 
Fragen zu begeiftern. Der Ruhm eines fiegreichen Königs wirft auf den ge— 
ringſten Mann im Volfe einen leuchtenden, bejeligenden Strahl; was hatte der 
gemeine Mann in Stadt und Land davon, wenn die Kurfürften oder die Stände 
an der Regierungsgewalt theilnahmen? Der Träger jener Jdeen, ein großer 
Staatsmann, und feineswegs ein ſchlechter Patriot, wie ihn feine Gegner damals 
und fpäter geicholten haben, war jeiner Zeit um Jahrhunderte voraus; verdient 
er Tadel, weil er einen Körper heilen wollte, der ſich nachmals als unheilbar 
erwies? Am 21. Dezember 1504 ſtarb Kurfürjt Berthold, gealtert und in feinen 104 
Hoffnungen gebrochen. Und als wäre es nicht hart genug geweſen, daß der 

Mainzer fein eigenes Werk mißlingen ſah, ward ihm vorbehalten, noch den 
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Triumph feines Gegner zu erlchen. Was kümmerte Marimilian des Kurfürften 

Groll ꝰ Gab ihm doch der bairifch-pfälzifche Erbfolgeftreit Gelegenheit, fein königliches 

Anfchn zu wahren und obendrein eine anjehnliche, bequeme Erwerbung zu machen. 
Mit jenem Erbfolgeftreit Hatte es folgende Bewandtnis. 


Herzog Georg ber Reihe von Baiern-Lanböhut, welcher als ber Lehte 
feines Stammes urfprünglid) mit feinem Vetter Albredt von VBaiern-Mänden 
einen Erbvertrag geichloffen, hatte vor feinem Ende dem Gemahl feiner Tochter, bem Sur- 
prinzen Ruprecht von ber Pfalz, die Nachfolge zuzuwenden beichloffen und ihm noch 
bei feinen Leben Landshut und Burghaufen, feinen Schatz und alles Geidäg übergeben. 
Nach dem am 1. Dezember 1503 erfolgten Tode Georgs betrachtete ſich Ruprecht ala Erbe 
des Landes. Bu feiner Sicherung hatte er mit einigen Nachbarfürſten, auch mit ben Rd 
nigen von Frankreich und Böhmen Bündniffe abgeſchloſſen. Herzog Albrecht aber warb 
bei dem König um Anerkennung feines Anrechtes vorſtellig. Marimilian hörte im Februar 
1504, wo er ſich in Augsburg unter Luftbarfeiten aller Art vortrefflich vergnügte, ben 
gelehrten Ausführungen ber Anwälte beider Parteien anſcheinend aufmerffam zu und 
fälte am 28. Februar ben Spruch, ſowol das Teftament, wie ber bairiſche Thelluugt 
vertrag von 1492 feien ungiltig, lediglich Biligfeitögründe ſprächen zu Gunften Albrechts: 
auf einem weiteren Termine werbe er aber- bie Entſchädigung bezeichnen, bie er ſelbſt für 
die vielen ihm vom bairifhen Haufe bereiteten Mühen zu forbern habe. Diefe Entſchs⸗ 
bigung war jehr betrachtlich, doch zeigte ſich der Wittelsbacher nicht abgeneigt, bie Wer 
dingungen des Königs anzunehmen. Ruprecht wollte von einer Teilung nichts wiffen: 
ehe bie Verhandlungen beendet waren, bejegte er Landshut mit Gewalt (24. April) und 
gab dadurch Marimilian willtonmenen Vorwand, den ausbrechenden Krieg als Reichskrieg 
zu bezeichnen. Am 28. April ſprach er unter freiem Himmel zu Augsburg die Reichtacht 
aus über den Landfriedensbrecher Ruprecht und beffen gleich fampfesfreubige Gemahlin. 
Jept erwachte in ben alten Feinden des pfälzifchen Haufes die Erinnerung an bie Unbill, 
bie fie ehebem von dem „böfen ri“ erlitten: ihnen gejellten ſich all bie jungen Furſten 
zu, welche im kaiſerlichen Dienft Ehre, Beförderung und Gnadenerweifungen hofften. Man 
erfannte auf beiden Ceiten bie Wichtigfeit der Sache; in Baiern und in ber Pfalz wurde 
mit großer Erbitterung geftritten. Selbft ber Tod Ruprechts, den am 20. Juli in Lande- 
Hut die Ruhr dahinraffte, beenbigte ben Kampf nicht; feine Gemahlin jegte ihn fort. In 
der Schlacht von Menzesbach, unweit Regensburg, gewann aber Mazimilian, ber per- 
fönli in Lebensgefahr gerieth und durch den Herzog Eric) von Braunſchweig gerettet 
murbe, einen entſcheidenden Sieg (12. September). Wenige Tage fpäter ftarb auch bie 
Pfalzgräfin an der Ruhr. Dennoch Tämpfte der Vater Ruprechts, Kurfürft Philipp, 
weiter, bis er, ſchwer bebrängt, im Februar 1505 um Frieden bitten mußte. Der eigent- 
liche Friedensſchluß fand aber erft auf dem Kölner Reichstage (30. Juli 1505) flatt, wo 
ber fiegreiche König die Bedingungen vorſchrieb. Aus ben nördlich der Donau gelegenen 
Befigungen des Landshuter wurde für Ruprechts Söhne ein eigenes Gebiet, bie nad- 
malige „Oberpfalz“ gebildet. Alles übrige, mit Ausnahme einiger von Marimilian ber 
anſpruchten Städte, Schlöſſer und Gerechtſame erhielt der bairiſche Albrecht. 

Eine tragiſche Epiſode aus dem letzten Theil des Krieges ift das vielfach, in Liedern 
gefeierte Enbe des tapferen Johann von Pienzenau. Er hatte die ihm anvertraute 
wichtige Feſtung Kufftein dem Pfalzgrafen überliefert und wies im Vertrauen auf feine 
Selfentwälle alle Aufforberungen zur Uebergabe trogig zurüd. Als die Heinen Feldſchlangen 
der Belagerer wenig Schaden anrichteten, ließ er, jenen zum Hohn, mit Beſen die Stellen 
fegen, an welden unbedeutende Eteintrümmer zerftreut lagen. Da lich Maximilian aus 
feinem Zeughauſe zu Innebrud feine ‚zwei Lieblingögefhüge herbeiſchaffen, den „Purler 
paus“ und ben „Wedauf Defterreich“. Da wurde Wall und Troß gebrochen; bie Ber 








— e 
Holsfchritt Hand Vutgenaſeta and be fig: Pienzenau, Vertheidiger der Befte Muffteim 
wird mit feinen Genoſſen enthauptet. Unterfärift: „Wie der weih funia ain fonder Mar 
mit feinem gefhüp gewan“ 
Gharatreritiih fir Tracht und Bewalnung der Landetnechte Magimiliand, 


1508 Für den Mngenblid wurde diefe Streitfrage gegenftanblos, da am 1, Zufi 5 
dem Könige Wiodislaus ein Cohn — Ludwig — geboren wurde; aber am 19. Juli ge 












mwährleifteten ungarifche Abgeordnete zu Wien bie Hababurgifchen Rechte, welche Mi T 
im Jahr 1491 erworben hatte, “ 


Nun glaubte Marimiltan feine italienijchen Pläne wieder aufnehmen zu 
ſollen, namentlich auch zur Nömerfahrt ſich anſchicken zu müſſen. Mehr oder 
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i tige König bp 
ns Mars und Marimilian die Aufgabe zufiel, feinem Enfel 
F ſammte Erbſchaft zu wahren. 
1507 beſtimmte er für ſeine Römerfahrt, Frankreich zum Trotz: 1507 
XII. hatte alles mögliche getan, um ihm Hinderniffe zu bereiten und 
die Venetianer aufgereizt, ihm die Alpenpäſſe zu verlegen. Maximilian 
Stände zum Frühling des Jahres 1507 nad) Konstanz, wo fie zur 
Heeresfahrt gerüftet ericheinen ſollten. Nicht ohne Selbſtbewußtſein eröffnete er 
am 27. April die zahlreich beſuchte Verſammlung; mit Beredjamteit fette er den 
Ständen feine Pläne und feine Hoffnungen auseinander. Ein Hauch von Ber 
geifterung ging diesmal durch die Verfammlung; man vernahm tapfere Neben 
von deuticher Ehre und von treuem Zufammenftchen gegen alle Feinde bes 
Reichs; man bewilligte die Neichshilfe zwar nicht in dem von Maximilian be- 
gehrten Umfange, aber doc, immerhin 3000 Reiter und 9000 Mann zu Fuß. 
Tie Schweizer, jtet3 am Pla, wo es etwas zu verdienen gab, wollten 6000 
Zöfdner jtellen, wenn man diefelben nicht direkt gegen Frankreich verwenden 
volle. Für dieſe „Hochherzigfeit” erhielten jie eine unverhältnißmäßige Beloh— 
nung. Der König ftellte in Konjtanz nämlich das Kammergericht, ungefähr nach 
Stade, Deutiche Geſchichte. II. 2 
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den Wormfer Beichlüfjen, wieder her, ſprach aber die Eidgenofjen förmlich von 
dem Neichsgerichte und damit von dem Reichöverbande los. Sie hießen von 
num an nicht mehr „Glieder“, ſondern „gehorjame Verwandte” des Reiches. 
Die endgiltige Feftfegung ber Matrifufarbeiträge des Kammergerichts ſtammt von 
biefem Reichstag. Trei Jahrhunderte lang blieben fie die hauptſächlichſten — wenngleich 
äußerft mangelhaften — Inftitutionen, in benen bie Einheit des Reiches ihren Aus 
drud fand. 

Da auch Papft Julius IL, durd) das Auftreten der Franzoſen beunruhigt, 
zur Römerfahrt mahnte, hätte ein ſchnelles thatkräftiges Vorgehen wol auch ein 
günftiges Reſultat zur Folge gehabt. Aber der Reichstag dauerte bis in den 
Auguft, franzöfiiche Agenten ſchwächten den erften Eindrud der königlichen Mah— 
nungen, die Reichötruppen zogen langſam herbei, die Matrifularbeiträge gingen 
ſpärlich ein, die Schweizer‘ zögerten und blieben ſchließlich aus, als fie von 
Marimiliand Geldmangel hörten, die Venctianer hielten die Päſſe beſetzt. So 
erjchien er mit einem recht mäßigen Heere erſt in den erjten Tagen des Februar 

1508 1508 in Trient, wo der Sammelplag fein jollte. Hier überzeugte er fich, daß 
niemand feine Anweſenheit in Italien wünfche, ſelbſt der Papft fagte ab, „da 
bei dem bevorftchenden Kampfe leicht zu viel Chrijtenblut vergoſſen werden 
tönne.“ Die weitere Andeutung, daß zur Führung des Kaifertiteld ein Römer— 
zug nicht unbedingt erforderfich fei, beherzigte Maximilian fofort. Am 4. Fer 
bruar nahm er den Titel eines „erwählten römijhen Kaiſers“ feierlich 
an, welches Beifpiel die fpäteren befolgt haben. Dem Papft zeigte er den Vor— 
gang an; Julius IT. fand nichts dagegen einzuwenden, zufrieden, daß die Heeres- 
fahrt nad) Rom unterblieb. 

Der neue Kaifer begab fich nach Teutichland, um feine Rüſtungen zu er- 
gänzen, fein Heer jollte die Venetianer züchtigen. Aber dieſe behielten überall 
die Oberhand umd erlangten einen Waffenftillftand auf drei Jahre. So war 
das italienifche Unternehmen des Kaifers nad) alfen Richtungen gejcheitert. 

Es ift begreiflich, daß die Reichsſtände, über dieſen Mißerfolg ungehalten, 
jeßt wenig Neigung zu weiteren Bewilligungen empfanden und auch für die Zu- 
funft von berartigen Unternehmungen nichts wijjen wollten. So jchlugen fie im 
folgenden Jahre zu Worms alle Gefuche des Kaijers rundweg ab; zu Augs- 

510 burg im Jahr 1510 verfuchte Marintilian vergeblich durch glanzvolles Auf: 
treten den Ständen zu imponiren; nur die glänzende Beredſamkeit des franzö- 
fischen Geſandten verfchaffte ihm eine Hilfe von 6000 Mann zu Zuß und 1800 
Reitern: auf dem in Trier begonnenen, in Köln fortgefeßten Reichstage 

3512 des Jahres 1512 erhielt cr jtatt der verdoppelten Matrifel und einer Kriegs— 
Hilfe nur einen höchſt geichmäferten „gemeinen Pfennig" bewilligt. Nur von 
4000 Gulden wollte man je einen geben und die Fürften außerdem ihr Kammer⸗ 
gut ausgenommen wiſſen. 

Alle diefe Hilfsgefuche Hängen mit Maximilians itafienischen Unternehmungen 
zufammen, die Hier mur in ganz allgemeinen Umrifjen ffiszirt werden fönnen. 
Denn fie gehören mehr der europäiſchen, als der deutichen Geſchichte an und 


num eng ameimanber (Vertrag von Blois 17. November 1510) und Marximilian 
degünftigte Sudwwigs Abfiht, ein Konzil zu berufen und den Papft abzufehen, Diefer 
aber nebſt Venedig und König Ferdinand ſchloß gegen die ehemaligen Bundesgenoſſen 
eine zweite „heifige” Liga. Das Konzil fam in Piſa wirklich zufammen: che es aber 
daran ging, Julius IL. abzufegen, faßte Marimilian den für ihn charafteriftifcen, 
aber immerhin höchft abenteuerlichen Plan, fich felbft zum Papft wählen zu laſſen 
und dadurch eine Reihe von Schwierigkeiten zu bejeitigen. Es ift feine frage, daf er 
es bamit ganz ernft meinte. Der Papſt war jeit dem Auguſt 1511 lebensgefährlich 
frant, ber Kaifer war Wittwer und durch Veitehungen gedachte er die Majorität der 
Rarbinäle für ſich zu gewinnen. Schon unterzeichnete er ſich (18. September) in einen 
Briefe an feine Toter Margarethe als „zukünftiger Papſt“ — aber fein treuer Paul 
von Lichtenftein vermochte das zu den Beftechungen nöthige Geld — 300,000 Gofdgulden — 
zit aufzubringen, und Bapft Julius genas. 

Aus dieſer Epoche ber italieniihen Kämpfe ſtammt noch ein zweiter wichtiger und 
wicht fo abenteuerliher Plan bes Kaifers. Im Jahr 1510 erbat er ſich von einem auf- 
geffärten Straßburger Theologen, Jakob Wimpfeling, ein Gutachten darüber, wie 
es zu machen wäre, daß bie deutſche Kirche, in ähnlicher Weiſe wie die franzöfiide, eine 
vom römifchen Stuhl unabhängigere Stellung gewänne. Der Theologe rieth zur Vorſicht; 
Karimilian Tieß den Plan fallen, deffen Ausführung von unberechenbaren Folgen hätte 
\ein fönnen. 

Tas Pijaner Konzil nahm ein Hägfiches Ende, die Ligiften warben für den Papft 
b 9* 
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10,000 Schweiger au und fuchten Marinifian zu ſich berlberzugiehen und ihn neit Venedig 

anszujöhnen. Im Frühling des Jahres 1512 (11. April) Känpfte ber Staifer zwar noch 

Navenna an ber Seite ber Franzofen, dann aber näherte er ſich den Ligiften und fchloß. 

Venedig einen zehnmonatlichen Waffenſtillſtand; Aber einen Ausgleich der gegenfeitigen Anfprüce 

hatte man ſich aber noch nicht einigen Fönnen. Die eigentlichen Herren der Sititation aber waren 

bie Eibgenoffen, welche auch die Mailänder Angelegenheit in einer dem Kaifer gen Weile | 

entſchieden. Marimilian und Ferdinand häkten gern einem Ihrer Enfel dies 0, zu · 

gewendet, womit weder ber Papſt noch bie Sinnoria zufrieden wor; im Verein m Ei 

genoffen feßten fie durch, da Morimilian Sforza zu Ende Dryember des Jahres 1512 in 

Mailand einziehen burfte, TER ) 
Schon vorher aber Hatten ih der Papft und Venedig veruneinigt; Iulind IL nnd Mas 

zintifian verbindeten fich (30, November 1512) gegen die Signorla, melde fid nam a 

reich näherte und mit Ludwig NIL. am 29. März zu Blois eine Allianz fehle. ‚ur 

Kius 11. ftarb zwar (am 20, Februar), ohne feine Hoffnungen verwirklicht zu fehen, fein 

Nacfolger, ber verhältnifjmäßig junge, von dei nationafgefinnten Nardinäfen nemähltt > 

hielt vorlänfig an ber Polttif feines Vorgängers feſt. Die Franzoſen wurden, als fir 

Sforza fein derzogthum noch einmal ftreitig machen twollten (am 6. Zuni 1519), & 

vollſtandig gefchlagen und mußten Italien für den Augenblick räumen. 

Marimiltan mit Heinrich VII. verbündet (5. Aprif); der König Tief; durch feine, 

Terouenne belagern, während ex felbft in Calals weilte, Am 4. Auguſt bezog 

wo Marimiltan mit 4000 Pferden zu ihm ftich. Als englifcher „Areitwilliger" 


Yazimilians Zufammenkunft mit Heinrich VIIl. von England. 
Marmorrelie] am Mazimiliensdentmat zu Imuährnt. 
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ben mit dem Wohl und Wehe der deutichen Nation wenig zu thun: höchſtens 
aß Marimilian durch jene Dinge an einer fonfequenten und erfolgreichen Thätig- 
eit für Deutjchland gehindert wurde. 


Die Verhältniffe Italiens find infofern verwidelt, als ſich damals drei auswärtige 
Mächte: Spanien, Franfrei und das deutſche Neid um ben bominirenden Einfluß dort 
fritten, wãhrend zwei Herrfchergewalten, die Signoria von Venedig und Papſt Julius IL, 
gleichfalls um bie Führerſchaft ringen. Eine Reihe von Stellungen und Gegenjtellungen 
geht daraus hervor, daß die auswärtigen Mächte darauf angetiefen jind, fi mit Venedig 
ober, bem Papft zu verbinden, welche lehtere gleichfalls ber Bundesgenoſſen nicht ent- 
behren Können. An und für fi würde Julius I, ein durd und durd) national gefinnter 
Fürſt, es am liebſten gefehen Haben, daß alle Fremde aus Italien verdrängt würden; er 
haßte die Franzoſen insbefondere und ift mit einem Fluche gegen fie geftorben: aber die 
Entfernung der Fremdlinge hätte er nur im Verein mit Venedig burchjegen fönnen, beffen 
Nebenbuhlerſchaft er befämpfte. Dadurch, daß auch Heinere Fürften, wie Herzog Alfons 
von Ferrara, in diefem Drama eine nicht unbedeutende Rolle fpielen, im legten Aft auch 
die Schweizer als Kämpfer für bie Rechte des jungen Marimilian Sforza in den Borber- 
grund treten, wird ber Schauplatz höchſt belebt und die Ueberſicht außerordentlich erſchwert. 

Zuerſt fielen Papft und Kaifer, fowie bie Könige von Spanien und Frankreich, 
welde alle Marimilians ſtaatstluge Toter Margarethe durch die Liga von Cambrai 
(1508) einte, über Venedig her, deſſen ganzen Landbejig man auftheilen wollte. Nachdem 
Benebigs Feldherrn, ber Zauberer Pitigliano und der Heißſporn Alviano bei Agnadello 
oder Ghiradadda am 14. Mai 1509 gefchlagen waren, begannen für Venedig ſchlimme 
Tage, und bie Republif war einen Augenblid geneigt, durch große Abtretungen einen 
Sonderfrieben mit Marimilion zu erfaufen. Diefer wies die Vorſchläge zurüd, war 
aber nit im Stande die Eroberungen des Sommers zu behaupten. Da Papft Julius 
ſchon im Februar 1510 fi mit Venedig verftändigte, auch Ferdinand von Aragonien 
nicht länger den Franzoſen in die Hände arbeiten wollte, blieben als einzige Mitglieder 
der Liga von Cambrai nur noch Ludwig XII. und Maximilian übrig. Tiefe ſchloſſen 
fh nun eng aneinander (Vertrag von Blois 17. November 1510) und Maximilian 
begünftigte Ludwigs Abfiht, ein Konzil zu berufen und den Papft abzufegen. Tiefer 
aber nebſt Venedig und König Ferdinand ſchloß gegen die ehemaligen Bundesgenoſſen 
eine zweite „heilige“ Liga. Tas Konzil kam in Piſa wirklich zufammen: ehe es aber 
baran ging, Julius II. abzufegen, faßte Marimilian den für ihn charakteriftifchen, 
aber immerhin höchft abenteuerlichen Plan, fi felbft zum Papft wählen zu lafien 
und dadurch eine Reihe von Schwierigkeiten zu bejeitigen. Es ift feine Frage, daß er 
es bamit ganz ernft meinte. Der Papſt war feit dem Muguft 1511 Tebensgefährlich 
krank, ber Kaifer war Wittwer und durch Beſtechungen gedachte er die Majorität der 
Karbinäle für fih zu gewinnen. Schon unterzeichnete er ſich (19. September) in einem 
Briefe an feine Tochter Margarethe als „zulünftiger Papſt“ — aber fein treuer Paul 
von Lichtenftein vermochte das zu ben Veftehungen nöthige Geld — 300,000 Goldgufden — 
nicht aufzubringen, und Papſt Julius genas. 

Aus biefer Epoche ber itafienifhen Kämpfe ftammt noch ein zweiter wichtiger und 
nicht jo abenteuerlicher Plan des Kaiſers. Im Jahr 1510 erbat er ſich von einem aufs 
geflärten Straßburger Theologen, Jakob Wimpfeling, ein Gutachten darüber, wie 
es zu madjen wäre, daß bie beutiche Kirche, in ähnlicher Weife wie die franzöſiſche, eine 
vom römifchen Stuhl unabhängigere Stellung gemwänne. Der Theologe riet) zur Vorſicht; 
Marimilion ließ den Plan fallen, deſſen Ausführung von unberehenbaren Folgen hätte 
jein fönnen. 

Das Pifaner Konzil nahm ein Mägliches Ende, die Ligiften twarben für den Papft 
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X ung von 100 Kronca zahlen. — errang er am 16. Auguſt hei Guinegate 
Sieg. An derſelben Stelle, wo er vor vierunddreißig Jahren feinen Heiden - 
jagte er die Feinde in die Flucht: „die Spotenſchlacht· mannte man fie, weil 








Marmoreelieh am Denkmal Magimitiand In der Hofftrdr zu Innäbrnd, 


Morimiliant and Heineihs VIII. von England) Steg über die Franzoſen bei Guinegate 


von ihren Sporen, als ihren Schwertern Gebrauch machten. Da 
die Benetianer, am 17. Oltober bei Bicenza unterlagen, mußte 
‚eine Gunft anjehen, dab (am 1. Dezember) eine Verlobung. zwiſchen 
und feiner eigenen Tochter Rene geſchloſſen wurde, welche Vailand 
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feine Gewalt zu bringen. Es gift ihm glei, ob er Nürnberger „Ballenbinder“ ausraubt 
oder dem Biſchof von Mainz feine Palliengelder abnimmt: einen Grafen von Walbed 
fängt er ein, ſchleppt ben alten Heren von einem Raubneft zum andern, kümmert ſich 
gar wenig um die Fürbitten feiner Standeögenoffen, die ihm vorftellen, daß der Gefangene 
ein rechter „Reuterpater“ fei, und läßt ihn erft gegen ein unmäßiges Löfegeld frei, von 
dem er nicht den Meinften Theil ftunden will. Als er ſich in einer andern Fehde durch 
den Kaifer zu Zugeſtändniſſen bewegen läßt, beſchwert er ſich über den Schaben, ben ihm 
Kaiſ. Majeftät zugefügt: 200,000 Gulden habe er auf diefe Weiſe eingebüßt. Noch im 
hohen Aiter beffagte er ſich bitter darüber, wie viel gewinnverſprechende Anſchläge ihm 
durch „Lieberliche, Heilfofe Leute verwahrloſt ſeien.“ So wenig fah er bie Unrectmäßigfeit 
feiner früheren Stegreifritte ein, die er mit größtem Behagen und nicht ohne Humor 
erzählt. Verhilft er gelegentlich einen Bebrüdten, wie dem Stuttgarter Schneider Hans 
Sindelfinger, zu feinem Recht, da ihm die Kölner ben verfprodenen Schützenpreis nicht 
zahlen wollen, fo leitet ihn dabei in erfter Linie fein Haß gegen die Stäbter, in zweiter 
fein Wunſch, bei folhem Anlaß auch für ſich ein Sümmchen herauszufclagen. Bon ber 
eigenthümlichen Rolle, die ihm im Bauernfriege (1525) aufgebrängt wurbe, wird fpäter 
die Rebe fein. 


Wie bei feinem Vater, find aud bei Marimilian hervorragende Erfolge 


weniger in der Verwaltung des Neiches zu verzeichnen, al in den Unter 
nehmungen, welche die Erweiterung der hababurgifchen Macht bezwedten. Der 
von Friedrich III. entworfene und feitdem nie wieder aufgegebene Plan, auch 
das ungarifche Königreich fich durch Heiratsbündnijje für die Zukunft zu fichern, 
1515 verwirflichte fich im Jahr 1515. Dem Projekt einer Wechjelheirath zwiſchen 
Marimiliand Enkelfindern und den Kindern des Königs Wladislaus war 
namentlich der Bruder des Ießteren, König Sigmund von Polen, ab- 
Hold; aber Marimilian wußte ihn gefügig zu machen. Mit dem Zaren Wa- 
filiei Iwanovic, dem Nachfolger des Begründer der ruſſiſchen Herrichaft 
11 (Iwan I, 7 1505), ſchloß er am 9. Auguft 1514 zu Gmunden ein Trug umb 
Schutzbündniß, deſſen Spige natürlich gegen Polen gerichtet war; auch bem 
Deutjchen Orden begünftigte Maximilian. Da gab Sigmund feinen Wiberft 

1515 auf, im Mai 1515 wurden zu Preßburg die Ehepaften fetgeftellt, dann begaben 
fi) die beiden Jagellonen zum Kaiſer nad) Wien, wo unter Feiten und bei 
allerlei Frohfinn die Verträge vollzogen und am 28. Juli öffentlich verkündigt 
wurden. Der ungarische Thronfolger Ludwig wurde mit Maximilians Enkelin 
Maria — formell — vermählt; der Erzherzog Ferdinand oder Karl follte 
al3 Gemahl der Prinzeffin Anna von Ungarn gelten, vorausgefegt, daß bie 
Verlobung mit Renee von Frankreich gelöft werde: gejchähe das nicht, fo 
ſollte der nicht mehr ganz jugendliche Kaiſer das dreizchnjährige Kind heirathen. . 


Im Juli des nädjten Jahres konnte Marimilian auf Annas Hand zu 


Gunſten jeines Enkels Ferdinand endgiltig verzichten. — Selbftverftändlich war 
mit jenen Heirathen ein gegenjeitiger Erbfofgevertrag verbunden. 


Zog ſchon die ungariſche Exrbfolgefrage den Kaifer von Italien ab, fo trat für ige 
ber Kampf gegen Venedig und die Sranzofen vollends in die zweite Linie zurüd, nachdem 
am 24. Januar 1516 König Ferdinand von Aragonien geftorben und ber habsburgiſche 
Karl ihm gefolgt war. Zept galten alle Veitrebungen, alle Gedanken Marimilians ber 
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faiferlichen rdanfen mit Vegeifterung. 
von Hutten, den freilich feine huma- 
je Bildung von der Mehrzahl feiner Standes- 
en erheblich ſchied, erließ im Frühling des 
1518 im Sinne des Türkenzuges ein bes 
3 Mundichreiben an die deutichen Fürften. 
fer, der jeit dreißig Jahren rajtlos für 
If des Reiches forge und von dem Er- 
feiner Erbländer die Koften feiner aufopfe- 
Tungsvollen Thätigfeit beftreite, hielt er eine 
Ihungvolle Lobrede: die deutſche Berfahrenheit, 
die Unbotmäßigfeit der Fürften geihelte er aufs - 
Garffte. „Freiheit nennen wir“, rief er, „UM tee von guten, Kohlezeichnung in 
das Reich ſich nicht fümmern, dem Kaiſer nicht sat. Kupferftichtabinet zu Berlin, angeblich 
geborchen und jich ungeftraft alles erlauben.“ Indes von Albrecht Dürer. 
hatte Hutten doch mehr die Einigung und Vefrie— 
hung feiner Nation, — bei einem großartigen Unternehmen, — als den Türfenfrieg 
ſabn im Auge. Much richtete fich der Schluß feiner Mahnung, wahrlich bezeichnend 
xnug, gegen Rom, von dem nicht geringere Gefahr drohe, als von Ajien her; und 
dabei Hatte Hutten dazumal das Auftreten Luthers in feiner vollen Bedeutung noch gar 
Nicht erfannt, 
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In Tegterer Hinficht erging es dem Kaijer ebenſo; der Gedanke einer Oppo— 
fition gegen den Papſt war ihm nicht fremd, und cr foll dem Kurfürften von 
Sachjen gejagt haben, er möge den fühnen Mönch wohl bewahren, vielleicht 
fönne man ihn dereinft gegen Rom brauchen. Daß aber dies Auftreten jenes 
Mönches von augenblidlicher, durchfchlagender Wirkung fein werde, ahnte Mari- 
miliau nicht. Vor allem lag ihm auch jegt fehr viel an der Einigfeit mit dem 
Bapfte: nicht nur das Gelingen des Kreuzzuges, für den ſich der Kaiſer aller- 
dings mit jugendlicher Glut erwärmte, hing von diefem guten Einvernehmen ab: 
Maximilian fnüpfte daran auch noch andere Hoffnungen, beſonders hinſichtlich 
der Erbfolge feines Enkels Karl, Wenn c3 gelang, auf dem Neichötage, ben er 
für das Jahr 1518 nach Augsburg berief, im Drange der allgemeinen Ber 
geifterung den Enfel zum NRömifchen König krönen zu laſſen, dann war ber 
Kreuzzugsplan ein wahrhaft fegensreicher Gedanke! 

1518 Nachdem der Papſt am 13. März 1518 den Kreuzzug und einen fünfe 
jährigen Gottesfrieden verfündigt hatte, erichien der Staifer zu Ende Jumi in 
Augsburg, fpäter ſammelten ſich die Fürften, auch ein päpjtlicher Legat traf 
ein. Es war Thomas de Bio, Kardinal von Gatta (Cajetanus), der auch 
den vorwigigen Wittenberger Mönd) verhören follte. Dem Kaifer überbrachte 
er einen vom Papjt geweihten Hut und Degen. Aber auf den Antrag einer 
allgemeinen Türkenjteuer antworteten die Stände mit den „alten Beichwerben 
der deutfchen Nation." Dffen griff man das habjüchtige römiſche Weſen am, 
ein allgemeiner Sturm gegen die Kurie brad) Ios; die faiferliche Vorlage warb 
am 27. Auguft abgelehnt. 3 

Dagegen gelang es dem Kaiſer faſt, die Nachfolge Karla zu ſichern 
Theils aus eigennügigen Motiven, theils aus fachlichen Gründen war ein Theil 
der Kurfürften bisher gegen den Plan gewejen. Friedrich der Weife von 
Sachſen war verftimmt, weil der Staifer das erledigte Herzogthum Jülich-Verg _ 
dem Herzog von Cleve gegeben, außerdem aber hielt er es für wenig Beil- 
bringend, wenn der König von Spanien in Deutjchland herrſchen follte. Andere 
Kurfürjten waren ſtark von Frankreich beeinflußt, welches feit zwei Jahren un— 
ermüblich daran gearbeitet Hatte, die fpanifche Erbfolge zu verhindern. Yet 
aber blieb nur Friedrich im Widerftande feſt; fünf Kurfürften wurden durch 
Verheigungen bewogen, das Wahlverfprechen zu unterzeichnen (27. Auguft). 
Dagegen lich der Papſt, vielleicht enttänjcht über den Mißerfolg der Kreuzzugs— 
idee, troß früherer Verſprechungen den Kaifer in diefem Punkte völlig im Stich. 
Maximilian Hagte: „Nun ijt der Papft auch noch zu einem Böſewicht an mir 
geworden und ich kann jagen, daß mir fein Papft, fo lange ich gelebt, je Treue 
gehalten hat. Ich Hoffe, jo Gott will, dieſer joll der letzte fein.“ 


Enttäuſcht, krank und febensmübe verlieh Maximilian am 28. September Augsburg. 
Ahnungsvoll rief er unterwegs der geliebten Stadt ben Abſchiedsgruß zu: „Segne dich 
Gott, du liebes Augsburg, und alle frommen Bürger darin! Wohl haben wir manchesmal 
guten Muth in bir gehabt, nun werden wir did niemal3 wieberjehen." 

Wenige Tage nad} feiner Abreife traf Luther in Augsburg ein. Marimilian hatte 
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In letzterer Hinficht erging es dem Kaiſer ebenſo: der Gedauke einer Oppo— 
ſition gegen den Papjt war ihm nicht fremd, und er joll dem Sturfürjten vor 
Sachſen gejagt haben, er möge den kühnen Mönch wohl bewahren, vielleicht 
tönne man ihn bereinjt gegen Rom brauchen. Daß aber dies Auftreten jenes 
Mönches von augenbliclicher, durchichlagender Wirfung jein werde, ahnte May 
milian nicht. Vor allem lag ihm auch jegt ſehr viel an der Einigkeit mit bem 
Fapite: nicht nur das Gelingen des Kreuzzuges, für den jich der Kaiſer aller- 
dings mit jugendlicher Glut erwärmte, hing von diefem guten Einvernehmen ab: 
Marinilian fnüpfte daran auch noch andere Hoffnungen, bejonders hinſichtlich 
der Erbfolge jeines Enfels Karl. Wenn es gelang, auf dem Reichstage, ben er 
für das Jahr 1518 nach Augsburg berief, im Drange der allgemeinen Be 
geifterung den Entel zum Römiſchen König rönen zu laſſen, dann war ber 
Krenzzugsplan ein wahrhaft jegensreicher Gedante! 

Nachdem der Papit am 18. März 1515 den Kreuzzug und einen fünf 
jährigen Gottesfrieden verfündigt hatte, erjchien der Kaiſer zu Ende Juni in 
Augsburg, jpäter jammelten ſich die Fürjten, and) cin päpftlicher Legat traf 
ein. Es war Thomas de Vio, Kardinal von Gatta (Cajetanns), der auch 
den vorwigigen Wittenberger Mönch verhören jollte. Tem Kaiſer überbrachte 
er einen dom Papit geweihten Hut und Tegen. Aber auf den Antrag einer 
allgemeinen Türfenjtener amtworteten die Stände mit den „alten Beſchwerden 
der deutjchen Nation.“ ffen griff man das habjüchtige römiiche Weſen an, 
ein allgemeiner Sturm gegen die Kurie brach los; die faijerliche Vorlage warb 
am 27. Auguſt abgelehnt. 

Tagegen gelang cs dem Kaiſer fait, Die Nachfolge Karls zu jichern. 
Theils aus eigennügigen Motiven, theils aus jahlichen Gründen war ein Theil 
der Nurfüriten bisher gegen den Plan geweſen. Friedrich der Weije von 
Sachien war verjtimmt, weil der Kaiſer das erledigte Herzogthum Jülich Berg 
dem Herzog von Eleve gegeben, auferdem aber hielt er cs für wenig heil 
bringend, wenn der K von Spanien in Deutſchland herrichen jollte. Andere 
Kurfürsten waren ſtark von Frankreich beeinflußt, welches jeit zwei Sahren um: 
ermüdlich daran gearbeitet hatte, Die jpaniiche Erbfolge zu verhindern. Jest 
aber blieb nur Friedrich im Widerſtande feit: fünf Kurfürſten wurden durch 
Verheißungen bewogen, das Wablveriprechen zu unterzeichnen 127. Anguitı 
Tagegen lieh der Papit, vielleicht enttäuſcht über den Mißerfolg der Kreuzzuge 
idee, trotz früherer Verſprechungen den Kaiſer in Diefem Punkte völlig im Stich. 
Maximilian Hagte: „Nun it der Papſt auch noch zu einem Böſewicht am mir 
geworden und ich kann jagen, daß mir fein Papit, jo lange ich gelebt, je Treue 
gehalten bat. Ich hoffe, jo Gott will, dieier joll der legte ſein.“ 








Enttäuicht, frank und lebensmüde verlieh Maximilian am 28, September Augsburg. 
Ahnungevoll rief er unterwegs der geliebten Stadt den Abiciedegruß zu: „Segne die 
Sort, du liebes Augeburg, und alle frommen Bürger darin! Wohl haben wir manchesmal 
guten Wuth in dir gehabt, nun werden wir dich niemals wiederſehen.“ 

Wenige Tage nach feiner Abreife traf Luther in Angsburg ein. Warimilian hatte 


Hi, n ehrfach w Au und ſtand mit ihm in brie 

Berlebe; Pirfheimer widmete ihm mehrere feiner Schriften. Pentinger war ein Alterthums- 

kericher und im Beſitz großer literarifcher Sammlungen, in denen ſich auch die „Peutingerſche 

Tafel” (tabula Peutingeriana), die ältefte erhaltene Karte des altrömiſchen Neiches befand. 

u ee wurbe mit diplomatiſchen Aufträgen betraut, da er den Dienft der Stadt Augsburg mit 

Er war namentlich de3 Kaifers Vermittler für fünftlerifche und 

—— Liebhabereien und hatte mit den Waffenſchmieden, Goldarbeitern, Holzſchneidern 

and Drudern Augsburgs zu verhandeln. Andere Gelehrte, wie Ladislaus Sontheim von 

Se — ap Mantius von Freiburg, wurden auf wiſſenſchaftliche Neifen geſendet, 

fiche Geſchichtsquellen, namentlich für die Geichichte des Haufes Habsburg auf- 

u de Hunmaniften Konrad Celtes von Schweinfurt Berief er nach Wien, ebenjo 

dien Sandömanı Enspinianus (Spießhammer), den er zu ſeinem Sekretär und Bibliothekar 

zchte; diefe letzteren ſchmückte er eigenhändig mit dem Dichterlorber, auch andern geiftig Hervor- 
Menden Männern erwies er die gleiche, Ehre. 

Beitaus am befamntejten ift die zu Augsburg am 12. Juli 1517 erfolgte Dichterfrönung 

berühmten Ulrich von Hutten. Peutinger machte den Naifer auf die literarifchen Ver⸗ 

Ritters aufmerffam: feine Tochter, die ſchöne und tugendhafte Konftanze, jlocht 

und Marimilian ſelbſt zierte in glängender Verfammlung das Haupt des 

der ſich vom num am jo gern als „lorbergeſchmückter“ abbilden ließ. Gelegentlich 

Marimifian auch auf das Gebiet der Theologie; wiewol er außerlich den Kultus 

es thmifehefathofifchen Glaubens übte, tvar er fein blinder Anhänger der Sirche und des firch- 
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witibeid Birkheimers Blidnih aus dem 53. Zahee feines Lebend 
von Albrecht Zürer geftoden. 
„Firitur ingendo, obeiam martis erant,“ 
Am behen durch das Eihlderiihe Wort zu überfepen: 
„Wenn der Zeib im Staub yerfallen, Lebt der rohe Name noch.” 











goriſche Künfteleien, triviale Divatiit, Derbheiten entipraden dem damaligen 


Vroſa fehlte es an dem feineren Gefühl für die Sprache, welches erſt in den 
ber Reforntation ſich Fundgibt, Demgemäß zeugten auch Mazimilians 
poetifchen Geift, noch von geläutertem Geſchmack: jene beiden Werke find 
biographien, Hiftorijd; didaltiſche Erzählungen, d. h. Miſchungen vom ti 
fteifer Allegorie. Auch waren die Schriftfteller, welche der Kaiſet mit der Au 
Entwürfe betraute, Teine befonders poetifhen Söpfe. Unter der Redaltion wach de 
Dittaten des Kaiſers arbeiteten ziemlich nleichzeitig feine Sefretäre Meldior Srinzi im 
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dier Brobeabdrũde: nah Marimilians Tode verkauften Türer und der Holz- 
er Reid die Vilder aus dem Leben bes Kailers einzeln. 

Su dern aßegerüüben, gleihfals in Holzichnitt ausgeführten „Triumphwagen“ arbeie 
tere Firtbeimer den Enmurf, welhen Türer mit reicher fünitleriiher Phantaſie ausführte. 
Der Kader, im rollen Omar, fährt auf einem von zmäli reihgeihirrten Pferden gezogenen 
Wagen. Ueber der Geitalt des Kaiſers erhebt ſich ein pbantaftiiher Baldadhin, unter dem 
eine Siegesgöttin ichwebt: fie krönt Marimilien mit bem Lorber: auf ihren Schwung- 
federn iteben die Namen der von jenem beiiegten Narionen. 

Son Türers Sand baben wir mehrere Forträr? Marimiliand, unter ihnen das 
ichoͤnite Vildriß, welches von dieſem Fürften überbaupt erittirt. Tas Charalteriſtiſche in 
Warimiltan® Zügen it der Ausbrud freundlicher Wilde, wie denn ja auch wirflid Froh 
Änn und Humer. iblagiertiger Muttermig zu ieinen Eeiten Gaben gehören. So lebte 
denn im Vorre neben dem Vilde des „edlen Helden Trexerdant” beionders die Erinnerung 
an den en heiteren Herrz. Da hatte er fh einmal im Feldlager das Efien von der 
Warterenderin nit verfeiten laien, benn . ne Augsturgerin, und in Augöburg 
ten larter Fromme Leute” ‚on den Franzoſen ſei alles 
it: fie ipräben anders, alı ter als netirt ſei. Von feiner 
ichen Würde iprab er mei „ber König ber Franzoſen fei ein 
der Eier. Die alle Lalten gedu! märe ein König ber Könige, denn 
Mezten ner das zu 


milter” 
upmpunft berührt, an der so viele ichniüchtige Wünſche 
— wiewol wir die deutichen Füriten nicht tadeln fönnen, 
wollten. Jedenialls nimmt Mari⸗ 
Herrichern ein, als bie feßte 
e Bewunderer finden. 
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Johann von Wefel, auf jenen Say geftügt, die Autorität des Papfted, bie Firchlichen 
Ceremonien und den Ablaß. Der beliebte Prediger Johann Geiler von Kaifersberg 
(1440— 1509), ber erft in Bafel, dann in Straßburg wirkte, brachte derartige Lehren dem 
Verftändniß des Volkes näher. 

Aber ein weit gefährlicherer Feind erwuchs der Kirchenlehre und der mit ihr verbundenen 
ſchwerfälligen und geiftlofen Schofaftit in dem fogenannten „ Humanismus“. h. der neuen, aus 
Italien nach Deutſchland übertragenen Art, die Wiffenfhaften — insbeſondere die alten Sprachen — 
zu betreiben. In Italien, wo alle Zeit hindurch die Erinnerung an das Mafjiihe Altertfum 
wach geblieben und dadurch die Wiſſenſchaft vor völliger Verknöcherung bewahrt worden war, 
regten ſich feit dem XI. Jahrhundert die Geifter mit befonderer Energie und brachten eine 
völlige Ummwälzung in ber Literatur hervor. Tiefe Gelehrten verlangten nicht allein das Recht 
freier Forſchung, fie empfahfen nicht nur, das Studium des Alterthums aus den Duellen ſelbſt 
zu ſchöpfen, fie wollten aud, daß die Wiffenfhaft aus den dumpfigen Schulſtuben und Hörjälen 
hinaus in das Leben eingeführt werde, Aeußerlich unterſchied fi der Humanismus von der 
möndifhen Scholaſtik durch eine auf gründficheren Stubien beruhende Kenntniß namentlich der 
lateinischen Sprache, in deren Gebrauch die Humaniften eine erftaunfiche Fertigfeit erlangten; 
in formgewandten lateiniſchen Gedichten feierten fie die Tugenden, die fie bei ihren Borbilbern 
bewunberten. Urfprünglih trug der Humanismus fein kirchenfeindliches Gepräge, twie bei ber 
erften Reihe ber Humaniften (zur Zeit Friedrich III.) Hervortritt, allein allmählich ging un- 
vermerkt zugleich mit ber Kenntniß des Alterthums auch etwas vom Geifte der heibnifch-Maffischen 
Zeit auf die Gelehrten über; die Namen und Eigenſchaften der antilen Götter waren ihnen 
geläufig genug, aber über ihre eigene Religion oder wenigftens über die Aeußerlichkeiten und 
Einrichtungen der römiſchen Kirche hatten fie ſehr freie Anfichten, Die fich gelegentlich in bitterm 
Spott und beißendem Wi äußern. Ta nennt wol ber eine die Mönde „kuttentragende Un— 
thiere“, bie Meffe eine Komöbie und geißelt die ſcheinheiligen habfüchtigen Priefter: „Lie 
Theologen heißen uns Hoffen, um uns zu betrügen; während wir auf ben Himmel warten, 
eignen fie ſich die irdiſchen Güter zu.“ 

Natürlich waren die Humaniften dieſer neueren Richtung ber Geiftfichfeit im höchſten 
Grade verhaßt. „Er ift ein Poet, er 
ſpricht Griechiſch, alſo fteht es fehlecht um 
fein Chriſtenthum“ hieß es. Auch Philo- 
ſophen nannte man die Neuerer hämiſch; 
man wollte fie nicht als gute Deutſche 
gelten laffen, ba fie ja aus Walſchland 
ihre verderblichen Lehren geholt Hatten. 
Die Univerfitäten wehrten fi, fo lange 
und jo gut fie fonnten, gegen das Ein- 
dringen des neuen Geiftes, aber wenn 
fie and) einige Yumaniften zum Weichen 
braten, wie Conrad Celtes in Leipzig, 
es gfüdte ihnen doch nicht allenthalben, 
die ſtudirende Jugend ſchloß fi erflär- 
licher Weife den Neuerern an, gar bald 
änderte ſich der Geift der Univerfitäten. 

Aus der großen Schar der Humaniſten 
müfjen wir wenigftend drei Dänner ge— 
nauer betrachten. Den Meigen eröffne Mm 
Medaillonbildnih des Erasmus von Rotterdam, nah der Niederländer Deſiderius Eras mu — 
dem Leben geyeichnet von Gofbein, in gals geihnitten mahricein: gm Motterbam (14651536), de — 


id) von Rügelburger. Genaue Kopie bed fehr feltenen Driginars POT R B 
diefes unnahahmlid neiitreihen Blattes, wie fein anderer feiner Beitgenoffen fm 








berichtigte Reuchlin derartige Verjehen. 

gegründet, und fo ſchien Neuchlin mit 

dh bei feinen Berbefferungen auf die Schriften 

hum zu verdächtigen. Dennoch Hätte er 

2 ber er ſich fehnte, Hätte ihn wicht plöpfich 
Kampfe genöthi 


En, Hatte im Sr 1509 fid, ein lahſerliches 
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Dekret zu verichaffen gewußt, kraft deffen alle Bücher der Juden unterjucht, und foweit fie 
EC chmähungen gegen bie hriftlihe Religion enthielten, verbrannt werben follten. Dayimilien 
hielt es aber doch für rathfam, das Gutachten einer wiffenihaftlichen Autorität einzuholen: 
Reuchlin, dazu aufgefordert, entſchied zu Ungunften Pfefferforns und ber fanatiſchen Kölner 
Dominikauer, welche Hinter dieſem fanden. Nach einem erbitterten Cchriftentvechfel zwiſchen 
den ftreitenden Parteien fam es dahin, daß ber Kölner Kepermeifter Jalob Hogftraten 
den Gelehrten nad; Mainz citirte, wo er fih im Oftober 1513 vor einem Imauifitionägeridt 
wegen Keperei veranftvorten follte. Aber bie Zeit der Inquifition war für Deutfchland TängR 
vorbei; ber Kurfürft hob die Verſammlung noch im letzten Wugenblid auf, im folgenden Jahr 
legte ein neues Gericht den Anklägern Reuchlins als Verleumdern ewiges Stillſchweigen auf. 
Da aber die verfolgende Rechtgläubigkeit ihr Spiel noch nicht verforen gab und ſich nah Rom , 
wandte, unterftügt durch bie Gutachten mehrerer Univerfitäten, entbrannte nad) jenem erſten 
Siege der Kampf erft recht Heiß. Alle „Reuchliniſten“ fammelten fi um ihren Meifter und 
waren für ihm bei Kaiſer und Papſt thätig. Um zu befunden, welche ausgezeichneten Männer 
auf Reuchlins Seite ftanden, veranftalteten feine Freunde im Jahr 1514 eine Sanımlung von 
Briefen berühmter Männer an ihn. Zwar erreichte man in Rom nur, daß ber ärgerliche 
Handel niedergeſchlagen wurde, aber auch das war ſchon ein bedeutender Erfolg. Hutten feierte : 
den Sieger in feinem ſchwungvollen Gedicht „Reuchlins Triumph“; die Vefiegten vollends zu ." 
vernichten, wurden die „Briefe der Tunfelmänner“ veröffentlicht. Die Briefe der 
Duntelmänner (Epistolae obseurorum virorum) erfehienen im Jahr 1516 und entftanben 
in dem Kreife, zu bem Hutten und Reuchlin gehören: daher finden fid viele Anfpiefungen 
auf den Streit mit Pfefferforn. Die von Reuchlins Freunden im Jahr 1514 veröffentlichten 
„Briefe berühmter Männer an I. Reuchlin“ riefen vielleiht den Gedanten wach, in einem 
Iuftigen Zeitenftüd die Gegner tüchtig mitzunehnen. Der Haupticherz befteht barin, daß bie ' 
Tunfelmänner ſelbſt die angeblichen Brieffteller find und ſowol ihr barbariiches Latein, alb 
auch ihre fonftige Unfenntniß und Verfehrtheit, ihre ſcholaſtiſche Beſchränktheit, ihre moraliſchen 
Schwächen und ihre Wuth gegen bie Männer der Aufklärung bloßftellen und dem Spotte preide 
geben. Durch ſcheinbar ernfthafte, ſchulmäßige Erörterung alberner, felbft unfauberer Streit-· 
fragen wird zudem das ganze Wejen der Scholaftit lächerlich gemacht. In dem zweiten Teil, : 
der 1517 unter Mitwirfung Ulrichs von Hutten erſchien, finden fi neben dem Närriſchen und 
Poſſenhaften auch jehr ernfte Erörterungen. 

Außer der theologiſchen und gelehrten Ippofition gegen die Kirche, war aber auch ber 
fatirifche Volfögeift erwacht und num boppelt bereit, der berfotterten @eiftlichkeit zu Leibe zu . 
gehen. E3 war ein Zeichen ber Zeit, daß zu Musgang des XV. Jahrhunderts ber „Reinele 
Fuchs“, welder nach allen Zeiten die Hierarchie geißelt, in angemefjener Bearbeitung men ' 
erſchien. Auch in dem „Narreufchiff“ des Sebaftian Brant (erichien 1494) wurbe, wie dem ' 
anderen Etänden, ganz befonder8 der Geiftlichfeit der Tert gelefen. Noch fchärfer griff ber 
Sranzislanermönh Thomas Murner in feiner „Schelmenzunft“ (1508) den Möndsftaub 
in feiner ſcheinbaren Heiligfeit an. Zuweilen gelang es auch einem gefehrten Herrn dem etwas : 
derben Volfehumor und der Volfsftimmung in lateinischer Sprache Ausbrud zu geben, wie : 
dies Heinrich Bebel, Profeffor der alten Literatur zu Tübingen, in feinen „Facetien“ (im 
Jahr 1506) that. & 

Kurzum, nad) feiner Richtung fehlte es an Zündftoff, den ein Meiner Funfe in Iobernde : 
Flammen verwandeln konnte. Es war voranszufehen, daß diefe Flamme, verbreitet burdh beu : 
Haud) nationaler Vegeifterung, mit den üblichen Mitteln nicht zu bewältigen fein würde 

Was bie fozialen Buftände innerhalb ber deutſchen Nation betrifft, jo hatte ſich zu 
Ausgang des XV. Jahrhunderts ganz beſonders die Lage desjenigen Standes verſchlechtert 
deſſen Blüthe dem Mittelalter fein eigenthümliches Gepräge aufgebrüdt Hatte. Entſprach Lehe 
und Treiben des Nitterftandes aud; ſchon längft nicht mehr der Etellung, welche er zı 
Hohenſtaufenzeit eingenommen, fo fah er fid) nunmehr beinahe in feiner Eriftenz ET 
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Senn auf ber einen Seite war er, zumal bei der allmählich gefteigerten Entwerthung bes 
Velbes, nicht mehr im Stande, in äußerem Glanz mit den Etabtbürgern zu wetteifern: ja 
das Beftreben, im Aufwande es dem Patrigiat gleichzuthun, ftürzte ihn nur in größere Noth 
und in Schulden. Auf der anderen Eeite ſanken die Tienfte, durch welche er fi dem Kaiſer 
und ben Fürſten nühlich und unentbehrlich gemacht Hatte, im Werthe, feit die Ausbildung der 
deuerwaffen die Webeutung der ſchweren geharnifchten Reiterei erheblich gemindert und dem 
Fußvolf feine frühere Wichtigkeit wieder verchafft hatte. Soweit die Ritter unter Feſthaltung 
ihter alten Beichäftigung ehrlich durchkommen wollten, mußten fie mit dem neuen Eoldaten- 
thum der Landsknechte rechnen und ſich als glücliche Cöldnerführer Reichthum, Ehre und An« 
ehen zu verſchaffen ſuchen. Daher finden wir denn auch unter den Führern der Landsknechte 
gar manden alten und eblen Namen vertreten, auch galt es nicht gerade als Schande von der 
Pile auf zu dienen oder eine Offizieräftelle bei den „frommen Leuten“ zu bekleiden. Es ſcheint 
Iogar, als Habe Kaifer Marimilian, der fi zuerft deutjcher Landsknechte zu feinen vielfachen 
Rriegen bebiente, bie Landsknechte zu einer abfigen Brüderſchaft, einem „Orben“, entwideln 
wolen, ja im Jahr 1516 Hat er felbft mit bem langen Spicße im erften Gliede der Lanbe- 
luechtsordnung geftanben. 

Die Bedeutung des Fußfoldaten zeigte ſich zuerft in ben Hufitenfriegen, wo das böhmiſche 
Fufolt durch gejchidte Benugung der mit Büchſen geſpidten Wagenburg feine Ciege errang, 
dann aber ganz befonders in den Burgunderkriegen der Schweizer gegen Karl den Kühnen. 
Benteluft war es hauptſachlich, welche die Söhne der Schweiz auch fernerhin zum „Reislaufen“ 
(bie Reife — ber Kriegszug) veranlaßte und beſonders Frankreich verftand es bie Geldgier und 
die vollskraft der „freien Eidgenoffen“ auszunugen. Im Gegenjag zu den ſchweizeriſchen Fuß- 
fuehten ift der Name ber „Landöfnechte” (nicht Lanzknechte) entftanden; um die ftörrigen 
Keberländer zum Gehorfam zu zwingen, brachte Marimilian in Jahr 1457 aus ben äftreichi- 
fen Erbfanben rüftige Land- und Ctabtbewohner zuſammen, bewaffnete fie mit Schwert und 
Epieh, ftellte fie unter den Befehl meift abliger Hauptleute und nannte fie Landsknechte. Um 
das Jahr 1490 Tann die Landsknechtsverfaſſung als vollendet betrachtet werben: die Einzel» 
keiten der Werbung, ber Selbftverwaltung, ber Motteneintheilung u. U. find den Echweizern 
entlehnt, anderes ift der deutichen Organiſation eigenthümlich. 

Sobald ein Kriegsherr eines Soldheeres beburfte, beauftragte er einen berühmten Führer 
‚ein Regiment aufzurichten“ d. h. eine im Grunde republifanifch organifirte Kriegerzunft unter 
gemifien Bebingungen anzutverben. Die Werbegelder erhielt der Oberft entweder baar, oder 
in Krebithriefen ober er ſchoß die erforderlichen Summen als Unternehmer vor. Zog ber 
Rame, fo beburfte er weniger bes baaren Geldes; ber Oberſt hatte das Recht die Offiziere, an 
erfter Stelle feinen Vertreter, den Tberftlientenant, zu ernennen. Waren die Hauptleute für 
bie eingelnen „Fähnlein“ beftellt, fo wurde bie Werbetrommel gerührt; theils vom platten 
Lande, theils aud) aus ben Städten ftrömte genug kräftiges abenteuerluftiges Volt zuſammen. 
Über, wenigſtens in ber erften Zeit, war man wähleriſch, die Knechte mußten mit vollftändiger 
Rüftung, vor allem mit Schwert, Hellebarbe oder (18 Fuß) Tangem Spieß, wol aud mit 
Halenbůchſe nebft Zubehör verfehen fein und ein Stüd Geld im Beutel Haben. Demnach war 
diefe Truppe fein Gefinbel, fie beftand der Mehrzahl nah aus „frommen“ d. h. redlichen 
zuberläffigen Gefellen, die freilich diefen Ehrennamen noch beibehielten, als das Landsknechts- 
weſen längft entartet war. Auch muntere Soldatenlieder konnten in biefem Kreife ganz wohl 

anffommen. Nah dem „Bufammenlauf“ wurde Mufterung gehalten, man organifirte bie 
Fähnfein (zu 400 Mann). Man theilte die Landsknechte in zwei Klafien, die des erften und 
zweiten „Blattes“, in „Spiehträger“, melde ſich mit dem einfachen Monatsfold von vier Gulden 
begnügen mußten, und in „Doppeffölöner”, die, befier gerüftet, acht Gufben beanfpruchen durften. 
Den Sold zahlte der „Pfennigmeifter“, gewöhnlich vierteljährlich, doc Hatten die frommen 
Lente bei beſonderen @elegenheiten einen Echladht- oder Sturmjold zu erwarten. Ueber ben 
Bwed de3 Feldzuges und bie Rechte der Geworbenen verftändigte ſich der Oberſt mit ihnen im 
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Ring“ (einer Verſammlung) und las ihnen ben „Wrtifelbrief* vor. Nach einer Anfprade 
des Oberften erfolgte die Eibesleiftung in die Hanb bes „Schultheißen“ und die Vorftellung 
ber „hohen Aemter“ d. 5. der Staböoffiziere, nämlich 
bes GOberftlieutenants, des Proviantmeifters, bed 
Pfennigmeiftere, des Quartiermeiſters unb bes 
Profoß. Der Ießtere, Öffentlicher Ankläger und 
Urtheilsvollftreder, war natürlich eine gefürchtete 
Perſonlichteit, fuchte aber das Impoſante feiner 
Stellung durch gemüthliches, ja felbft burlesles Er 
feinen zu mildern. Er war aber ſtets ein hoch 
geachteter Krieggmann mit Hanptmanndrang uud : 
pflegte in einer Anfprache bie Getvorbenen mit feinen " 
Befugniffen und ihren Pflichten befannt zu machen 
Er warnte fie vor Spielen, Balgen, Schelten, Be : 
faufen, bamit er fie nicht durch feine „Stedentnedhte" 
in Eifen legen ober fie gar dem „Sreimann“ über 
geben müfle. Der Iegtere (Scharfrichter) ſchritt im 
bfutrothen Wamms einher, bie rothe Feber auf dem 
Hut und das breite Richtſchwert an ber Hüfte 
Außerdem gab es noch einen „Branbmeifter” (im 
Hauptmannsrang) ber mit den „Brandfnechten“ das 
Sengen und Brennen ſyſtematiſch betrieb, einen 
- Waibel, welcher den Troß, namentlich ber Weiber, 
| nm nn ne _ h = 
Brofoh der Landstneäte. Händler und Marketenderinnen zu beauffichtigen hatte; 
Kupferfih von Franz Brunner vom Jahr ıss9. Ihm ftand ber „Rumormeifter“ mit feinen Leuten 
zur Seite, 

Nach Vorftellung biefer „Hohen Aemter“ wurden bem Ringe die Namen der vom Oberſten 
ernannten Hauptleute befannt gemadt, fie erhielten zehnfachen Sold (40 Gulben) umb Tegten 
fi) bald, gleich dem Oberften, einen fogenannten „Staat“ bei, der aus Trabanten, Kaplan, 
Schreiber, Felbſcheer, Buben beftand. Der Hauptmann focht zu Fuß an ber Spige feines 
Fahnleins mit Streitaxt, Hellebarde ober Schwert. Sein Vertreter hatte ben Namen vom 
feiner Stellung: „Lieutenant". 

Nunmehr übergab der Oberft dem prächtig geihmüdten Fähnrich die Fahne des Regi- 
mented. Er mußte ſchwören, von feiner Fahne nicht zu laffen, nach Verluſt ber Hände fie 
noch mit den Zähnen feftzuhalten, in der legten Noth ſich jelbft hineinzumideln und Leib und 
Leben babei und darin zu laffen. Unter feinem Befehl ftanden bie bei jedem Fähnlein befinb- 
lichen „zrwei Spiel“, ein Trommler und ein Pfeifer; beim Angriff wurde „das Spiel geräßrt” 
und zwar in fünf Abfägen, deren Aufeinanderfolge ſich bie Knechte, — wol erft feit bem 
Bauernkriege — durch die Worte einprägten: „Hüt' dich, Bauer, ih komme l!“ 

Dann wählten die Knechte aus ihrer Mitte den „Feldwaibel“, der eine Zwiſchenſtellung 
zwiſchen den Offizieren und ber Mannſchaft einnahm, bie taktiſche Ausbildung beforgte, bie 
Sofung Hofte, die Wachen vertheilte und dem „Wafefisgericht" beifaß. Der Felbimaibel Tick 
durch die Mannſchaft den „Bemeinwaibel“ ernennen, welder bie Gemeinen bem Hauptmann 
gegenüber vertrat, „Kraut und Loth“ vertheilte. Tiefer erhielt Toppeljold, ebenfo die Rott ⸗ 
meifter, welche Rotten zu zehn Mann führten; dem Feldwaibel aber geſtand man vierfachen 
Monatsfold zu. Zuweilen, bei Jrrungen mit den Hauptfeuten, erſcheinen auch noch gewäßlte 
Sprecher der Mannſchaft, fogenannte „Ambafjanten”. " 

Die militärifhe Rechtspflege übte entweder das Schultheißengericht, d. h. ein Gericht 
aus zwölf Geſchworenen, welches unter Vorſitz des Schultheißen zufammentrat, ober der Ring 
durch das Recht „der langen Spieße“. Bei dieſem Verfahren ſtießen bie Fähnriche bie Fahnen 
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Srang I. nannte im Jahr 1519 Seanffurt die berügmtefte Hanbelsftadt nicht allein von Deutſch- 
land, fondern von faft ber ganzen Welt. 

Allerdings änderte bie Entdeckung von Amerifa und die Auffindung des Seeweges nach 
Oftindien bie Richtung bes Welthandels, deſſen Centralpunkte jetzt die Häfen der europäifcen 
Berläfte, insbeſondere Liffabon, wurben. Uber fo ſchwerfällig war der deutſche Kaufmanns» 
geift nicht, daß er ſich nicht beeilt Hätte, biefen Thatſachen Rechnung zu tragen. Die Hana, 
wie die Oberbeutfhen nahmen an den Entbedungsfahrten der Portugieſen Tebhaften Antheil, 
und fhon im Zahr 1503. begründeten die Welfer und andere deutſche Kaufleute eine 
Riederlaffung in Liffabon und erwarben fi vom Könige Immanuel bedeutende Handels» 
privifegien.. 

Aus diefer fortdauernden Vetheiligung am Weltverkehr erwuchs num freilich dem ſtädtiſchen 
Veſen gar mancher Vorteil, aber er lam doch großentheil3 nur einzelnen, nicht ber Nation 
zu gute. Ueberdies zeigte fich im Hanbelsftande und im Handel aud ſchon manches Ungefunbe, 
dahin gehörte die Steigerung des eigentlichen Geldhandels (Bankierweſens) und die Gründung 
der großen Handelsgeſellſchaften behufs Ausbeutung eines Handelsweges, eines Handelszweiges, 
zuleſt aller möglichen Handelsartikel. Was das erſte betrifft, fo Hatte ber Judenwucher in 
XV. Jahrhundert zu mannigfachen Austreibungen ber verhaßten Bebrüder geführt, aber das 
Uebel wurde dadurch nicht audgetilgt, fonbern, entgegen ben Vorſchriften der Hriftlichen Kirche, 
mfmen chriſtliche Wucherer das vortheilhafte Geſchaft in die Hand und ſuchten durch bezahlte 
Gelehrte zu beweifen, daß dasſelbe erlaubt ſei. Co erregte ber befannte Dr. Ed großes 
Angerniß, als er im Jahr 1514 zu Ingolftabt die Theſe vertheibigte, Kaufleute könnten ſich 
Imtraftfich verpflichten 5 % zu nehmen und zu geben. Mit Geld und Empfehlungsbriefen 
don feiten der Fugger verfehen, ging Ed 1515 nad Bologna, wo die angefehenften Juriſten 
feinen Ausführungen zuftimmten. Aber noch größere Mifftände hatte bie Stiftung ber großen 
dandelsgeſellſchaften im Gefolge. War es an fid) nicht verbammlich, wenn ſich mehrere Kaufe 
Inte zufammenthaten, um den Import und Exporthandel auf gemeinfamen Gewinn und 
Shaden nad) Mafgabe ihres Einlagefapital3 zu betreiben, fo erhielten fie dadurch doch ſchon 
die Möglichkeit, die Preife der ausländiſchen Waaren zu beftimmen. So weit diefe Waaren dem 
Lupus dienten ober doch entbehrlich waren, Hätte ſich diefer Zuſtand ertragen laffen: aber, in 
dem Bunfch, mit ben fo erworbenen Kapitalien fi neuen Nugen zu ſchaffen und biefelben 
niht unverzinft zu laſſen, wandten ſich die Hanbelögefellihaften auf alle Gebiete des Verkehrs- 
lebens, Yauften den Wein und die Feldfrüchte auf und trieben mit den nothwendigſten Lebens- 
bebürfniffen einen unerträglichen Schacher. Wenn man das zu Ende bes XV. und zu Anfang 
des XVI. Jahrhundert wieder üppig emportvuchernde Raubrittertfun brandmarkt, follte man 
nicht dergeſſen, auch diefer ſtädtiſchen Maubritter zu gedenken, welche ber Nation das Blut aus 
den Abern fogen. Wucher und „Fürfauf“ wird daher in ben Beſchwerden aller Wohlmeinenden 
fet3 zufammengenannt. 

Die öffentliche Meinung verlangte natürlich, daß die Obrigfeit gegen dieſes Unweſen 
einſchreite, was ſchon 1512 von feiten bed Kölner Reichstages geihah, dann aud) von einigen 
Einzellanbtagen. Tennod wurde dadurch nicht viel erreicht, da die faiferlihen NRäthe ben 
teihlichen Beſtechungen der großen Bankiers zugänglider waren, als den Beſchwerden des 
gebrädten armen Mannes. So lam es, daß in Würteniberg der Preis des Kornes allmählich 
um 49 Prozent, der des Weines um 32 Prozent ftieg; aber freilich Hatte fi in biefen Jahren 
auch ein Augsburger mit einem Unlagefapital von 500 Gulden 24,500 Gulden verdient und 
das Vermögen der Fugger in fieben Jahren um 13 Millionen Gulden gebeffert! Begreiflich 
ift unter biefen Umftänden, daß bie Erbitterung im Volke immer mehr zunahm, und fo heißt 
es in ber in bäurifchen Kreifen entftandenen Schrift „Teutſcher Nation Notturfft“ im elften 

Hauptartifel: Alle Kaufmannshändel, fo im ganzen römiſchen Reich teutſcher Nation find, 
werben fürgenommen unb geändert gemeinem Nut zu gute.“ Kein Kaufmann darf mit größerm 
Kapital al 10,000 Gulden Handel treiben: fein überſchüſſiges Geld muß er zu 4 Prozent 
Stade, Teutie Geſchichte. IT. 4 







Stäbtifches Leben in Deutichland in der erften Hälfte bes XVI. Jahrhunderte, 
Born Kints ein Handelaherr vednenb (auf der Metenmahhine) mit rinem Schreiber, dentden 
‚einer Gtotue beiäftigt. Born rechte ein Organit, dem ein Behilfe bie Wälge hanbhubt. Am 
einem Zi ein Arzt und Afteologen, Kinfa daneben das Mtclier eines Maler mit Farbeirriber. m bex 
ber Stobt Yuslagen der Kaufleu ‚on bie born als Laden eineb Wolbihmicbes eetenubar. 
Sebald Beham aus feiner, unter ben zwölf Thiertreiöbildern das Keben der verfdiebeuen Eakube und‘ 
Khitdernden Bolge vom Darftellungen. 
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Deutſches bürgerliche® Wohnzimmer zu Anfang des NVI. Jahrhunderts, Stich Wlbred | 

Dürers vom Jahr 1514. | 

Durch die Figut des heit. Hieronnmus und feines Lowen Iepte der Künftler feiner Darftellung den Gharafter einer 

Seitigenbitdes bei, im Übrigen vergegeumärtigt der Stich) auf das getteuefle das Immere eines altbeurien. 
Wehngemad, 
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thum wieder ſich jelbjt zurückgeben jollte. Nicht cine neite, von Irrthümern 
und Mißbräuchen gereinigte Kirche wollte Martin Luther fehaffen, — mag 
er immerhin ein Neformator genannt werden, — ſondern die wahre und echte 
Kirche begründen, die in der bejtehenden mangelhaft und unvolllommen ver- 
förpert war. Darum jtcht er auf einem ganz anderen Boden, als alle bie- 
jenigen, welche man wol als „Neformatoren vor der Reformation“ bezeichnet: 
von diefen, wie z. B. von Hus, ijt Luther nicht ſowol nad) ben Erfolgen, 
fondern weit mehr nad) dem Wejen feines Werkes verſchieden. Die äußere 
Veranlaſſung zu jeinem Anftreten gab mit Nothwendigfeit eine Lehrmeinung 
der römiſch-katholiſchen Kirche: innerlich aber hatte ſich Luther von berjelben 
bereits (osgefagt, als er jich in den härteſten Gewiſſenskämpfen zu ber Ueber⸗ 
zeugung durchgerungen Hatte, daß die Ancignung der Erlöfung lediglich in dem 
Glauben an das liege, was Gott für die Menſchheit gethan, ihr verfündigt 
und ihr als Heil angeboten Hat. Dieſe Lehre, welche den Inbegriff des Chriften- 
thums ausmacht, jollte das Fundament auch der wahren Kirche fein: Diele 
Glaubenserfahrung, die Luther am ſich gemacht, wollte cr als einzige und reine 
Heilswahrheit der chriſtlichen Gemeinſchaft einflögen. Darum fteht Luther auch 
unter feinen Zeitgenoſſen und feinen Mitjtreitern völlig eigenartig da, nur aus 
einer eingehenden Betrachtung feines Vorlebens kann dieſe Eigenart erfaßt 
werden und ift oft genug verfannt worden. Ein eigenthümliches Geſchick aber 
war es, daß aus einer ftillen, engen Kloſterzelle, von einem Mönche, ber aus- 
ſchließlich um fein Seelenheil kämpfte, ihm felber unbewußt, die Bewegung aus ⸗ 
ging, die, aller Welt zum Frommen, endlich die wahre Kirche ſchuf. 

„Ich bin eines Bauern Sohn; mein Vater, Großvater, Ahn find rechte Bauern 
gewejen; barauf ift mein Vater gen Mansfeld gezogen und ein Berghauer worben; daher 
bin ich“, jagt Luther in feinen Tiichreden. Seine Vorfahren jagen in Möhra, einem 
Torfe, unweit von Eifenad; und Salzungen. Sein Vater, Hans Luther, war wol aus 
Türftigfeit zur Ueberfiedfung in das Mansfeldihe veranlaßt worden; feine Mutter, 
Margarethe, war eine Bürgerstochter aus Eifenad. In Eisleben warb Martin Luther 
am 10. November 1453 geboren, ſechs Monate fpäter lichen fi; feine Eitern in bem 
Städtchen Mansfeld nieder. Luther wurde von Vater und Mutter mit der damals Üblichen 
Strenge erzogen der Schule zu Mansfeld, welche der Knabe früh bejuchte, ging es förmlich 
barbariſch zu: „die Schufen“, fagt Luther fpäter, „waren damals rechte Kerter und Höfen.“ 
Turch jene Harte Behandlung fam Luther in die Richtung, die ihn nachmals ins Mofter 
geführt Hat. Am Jahr 1497 jchidte man den Sinaben nad; Magdeburg zu ben Frangid 
Tanern in die Schule, „da man die Kinder wie Vögel im Vogefbauer hält und ihnen feine 
Ergögung gönnt.“ Auch äuferft dürftig ging es hier zu. ine beffere Zeit brach für 
ihn in Eiſenach an, wo er freilich auch „Partefen ſammelte“ d. h. für ein Almofen nebſt 

en Schülern vor fremden Thüren jang, aber an der frau Cotta eine edelmüthige 
in fand. Ta er trefjliche Anlagen für die Muſik hatte, lich ihn Frau Eotta im 
Flötenſpiel unterrichten, auch die Laute jpielte er und in der Echule eignete er ſich bie 
Elemente ber Tonkunſt an. Die „edle Muſika“ hielt er denn auch fein Lebenlang hoch ala 
die mächtigſte Tröfterin befünmerter Seelen. Ju Eifenad) lernte er aud) bie alte deutſche 
Voltsſage, bie Meiftergefänge, den „Reinefe Fuchs“ fennen. Im Jahr 1501 verlieh er 
dieſe fiebe Heimftätte, um in Erfurt, einer der angefehenften Univerjitäten, zu ftudiren. 
Sein Vater, beffen Cage ſich gebeifert, Hatte ihm zum Juriſten beftimmt. Dbwol fein 














Butbers Bildnik noch In ber Tracht des Auguſtiners, v. 9. 1320, 


— — Saas Eranache Schule, verfchiedentlich in erflen Wittenberger Druden früher 
Butperihher Echheiftem angewendet, dann auch vielfach) als inzelbrud, auch folorirt, verbreitet. 
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Univerfitätsfeben jugendlicher Ftiſche nicht ganz entbehrt, waren Schüchternheit und relis 
giöjer Ernft doch bei ihm vorwaltend. Seine hauptſächlichſten Lehrer waren Ufingen 
und Jobofus Trutfetter (f 1519), von denen der Ießtere, ein hervorragender Scho- 
faftifer, den Studenten zugleich als ein fittlich- tüchtiger Charakter und als Mufter aufe 
richtiger Frömmigkeit voranlenchtete. 

Im Jahr 1505 erfangte Luther die Magifterwürbe, ſchon erwartete fein Vater, daß ſich 

der Sohn durch juriſtiſche Studien eine glänzende Laufbahn erſchließen würde, als diefer ſich 
anvermuthet dazu entihloß in das Kloſter zu gehen. Die Urfache diefes Entſchluſſes waren 
Gewiſſens zweifel: nach der Auſchauung der Zeit war es nur im Kloſter möglich, durch ein voll ⸗ 
Tommıen heifiges Leben die Gnade bes Himmels zu verdienen. Zwei äußere Veranlaffungen 
aber brachten in Luther den Entſchluß zur Reife. Sein Freund Alexius warb im Duell 
erftochen, er jelbft, auf einem Spaziergange von einem heftigen Gewitter überfallen, that 
das Gelübde, Moͤnch zu werben, überwältigt von dem Gebanfen, plötzlich und unvorbereitet 
vor feinen Richter erfcheinen zu müſſen. Nach Herzlichen Abfchied von feinen Freunden 
trat er im Jahr 1505 (wahrſcheinlich am 16. Juli) in das Kloſter der Augnftiner-Eremiten 
zu Erfurt. Sein Vater, den er nicht befragt, zürnte ihm heftig und blieb zwei Jahre 
unberjöhnt. Den inneren Frieden, ben er erjehnte, fand er nicht, obwol er die niebrigften 
Arbeiten, die ihm die Mönche auferlegten, ohne Murren verrichtete und fich freiwillig aufs 
darteſte fafteite. Auch nicht einmal das Stubium ber heiligen Schrift bewahrte ihn vor 
tieffter Niedergeſchlagenheit, feine Veichtväter verftanden ihm nicht; fie fannten nur That- 
fünden; was wußten fie von der Unruhe einer Seele, die nad; vollfommener Reinheit ver» 
gebens ringe. Da traf zur rechten Beit dev Generalvifar des Orbens, ber edle Johann 
don Staupik ein, der felbft zu den Ausläufern der myſtiſchen Schule gehörte und Luthers 
Seefenftinnmung, wiewol nicht ohne Mühe, verftand. Theils durch feinen Zuſpruch tröftete 
er den Sequälten, theils indem er ihm zum Studium ber Moftiter und des heiligen Au- 
guftinus anleitete. Noch hatte Luther den inneren Frieden nicht gefunden, als er im Frühe 
ling bes Jahres 1507 die Priefterweihe empfing. Noch ftand er fo ſehr unter dem Banne 
feiner Zweifel, daß er am 2. Mai 1507, als er zum erften Mat feines Amtes walten follte, 
beinahe vor Schluß des Gottesdienftes ſich entfernt Hätte. Auch machte es ihm ſchwere 
Bedenten, daß fein Vater, welcher zu der Feierlichteit freilich erfchienen war, fid mit dem 
neuen Stande unzufrieden bezeigte. Indeſſen ftellte ſich, als er num mit etwas freierem 
Bid die göttlichen Offenbarungen namentlich, im Römerbriefe überfhaute, eine geläuterte, 
freudigere Stimmung bei ihm ein. Auch in der ſcholaſtiſchen Theologie arbeitete er raftlos; 
er ſchloß ſich der nominaliſtiſchen Schule an, welde, im Gegenſatz zu den Realiften, lehrt, 
das für die Hauptfäge des hriftfichen Glaubens die Vernunftbeweife nicht ausreichen, daß 
vielmehr die Kirchenlehre als Offenbarung angenommen werben muß. 

Auf Veranlafjung des mwohlwollenden Staupitz entſchloß ſich Luther, wiewol nicht 
ohne Widerftreben, im Jahr 1508 als Profefior — zunäcjft der Philofophie — an bie 
neue ᷣochſchule zu gehen, welde Friedrich der Weife im Jahr 1502 zu Wittenberg 
gegründet hatte. In wenigen Jahren ward er ber geadhtetfte Lehrer und Prediger. Im 
Zahr 1510 erhielt er den Auftrag, in einer — übrigens nicht befannten — Ordensange- 
Tegenheit nach Rom zu gehen; er verband damit die Erfüllung eines in der Jugend über- 
nommenen Gelübdes und reifte zu Fuß von Alofter zu Kloſter. Mit andächtiger Bes 
geiiterung fiel er auf die Knie nieber, als er das „heilige Nom“ vor ſich liegen jah. Was 
er in der Stadt wahrnahn, mußte aber fein religiöfes und patriotifches Gefühl aufs tieffte 
verlegen. Gewiß nahm er von Rom einen Stachel in feinem Innern mit, dod war er 
die nachſten Jahre noch weit entfernt, die geheifigte Autorität des Papftes anzutaften. 


Der chemal3 verzweifelnde Augujtinermönd, des Erfurter Klofters übte, im 
Glauben erjtarft und in der Wiſſenſchaft gefeitigt, feit dem Jahre 1512 als 





Reben und einmal für ben Augen: 
bliet des Todes zufolge apoflos 
liſcher Nachtvolltommenpeit ein⸗ 
zuräumen die Kraft hätten, die 
nach gefchehener Rechtfertigung, 
wenn fie am Leben blieben, oder 
durch ihre Erben, wenn fie dann 
ftürben, jedoch erft nach einge: 
räumter Vergebung, während 
eines Jahres an jedem fechften 
Tage oder an einem beſtimmten 
‚andern Tage faften follen unter 
Vorſchrift des gefegmäßigen Sins 
derniſſes ber Kirche nach ber 
gewöhnlichen Beobachtung, wenn 
die auferlegte Reue, ein Selübde 
oder fonft nichts im Wege fteht, 
und bie, werm fie felbft in bem 
genannten Jahre oder in einem 
Theile deſſelben daran verhindert 
worden find, im folgenden Jahre 
oder fonft fobald fie können 
faften werden, und kann ber dazu 
erwählte Beichtvater, wenn fie 
in irgend einem ber Jahre oder 
in einem Xheile berfelben das 
erwähnte Faften nicht bequem 
erfüllen tönnten, es in anbere 
Werte ber Liebe verwandeln, 
die fie felbft ausjuäben auch 
angehalten werden follen, bafern 
fie nur nicht im Zuverſicht auf 
eine derartige Erlaffung zu fün- 
tigen fi vernehmen mellen, 
wibrigenfalls die erwähnte Be: 
willigung, die ſich auf die volls 
ſtãndige Erlaffung für den Augen: 
blick des Todes und die Erlaffung, 
die ich auf die begangenen Sũm⸗ 
ten in Buverficht, wie voraus⸗ 
geſchictt werden ift, beziebt, feine 
Kraft oder Bedeutung haben 
fellen, und weil der demütbige 
in Ebrifto Frie drich Schu: 


lem, Priefter des Altares iu ber 
Kirche des heiligen Sebaldus, 
‚gemäß ber erwähnten Bergebung 
nad) feinen Kräften pflichtmäßig 
es erbeten hat, fo foll er ſich 
verbienter Weife einer derartigen 
Vergebung erfreuen. Bur Bes 
feäftigung der Wahrheit ift das 
dazu gehörige Siegel an bem 
gegenwärtigen Beugniffe anges 
bangen. @egeben zu Nürnberg 
im Jahre des Herrn 1455, am 
dierundzwanzigften Tage bee Mo: 
nats März. 


Zormel ber vollftänbigften Ver⸗ 
gebung und Erlaffung für das 
Reben. 


Es möge fi Deiner erbars 
men 3. Unſer Herr Jeſus 
Chriſtus durch feine heiligfte 
und gütigfte Barmherzigkeit möge 
Die vergeben und kraft ber 
Machtvolltommenheitfeinerfelbft 
und feiner glũckſeligen Apoſtel 
Petrus und Paulus, ſowie kraft 
der mir übertragenen und Dir ein: 
geräumten apoftotifcden Macht: 
volltommenheit, fpreche ich Dich 
von allen Deinen reuig gefühlten, 
begangenen und in Vergeſſenheit 
geratbenen, auch ven allen dem 
apoſtoliſchen Stuble vorbehal: 
tenen Unfällen, Ausfchreitungen, 
Befchuldigungen und Vergehen, 
wie ſchwer jie auch immer fein 
mögen, nicht minder von jege 
lichen Urtbeilen, Strafen ber 
Erfommunifationen, uspenfios 
nen und des Interdiftes und ans 
tern kirchlichen Steafen, vom 
Rechte ober vom Menfchen aud: 
geſprochen, wenn Du in ſolche 


gerathen biſt, frei, indem ich 
Die die vollftändigfte Vergebung 
und Erlaffung aler Deiner Cünz 
den zu Theil werben laffe, infos 
weit die Schläffel der heiligen 
Mutter Kirche im diefem Theile 
reichen. In Namen bes Baters 
und bes Sohnes und bes hei⸗ 
ligen Geiftes Amen. 
Zormel ber vollftänbigen Er⸗ 
lafſung für den Augenblick des 
Todes. 


Es möge fi Deiner erbar⸗ 
men ıc. Unfer Herr (wie oben). 
Ich ſpreche Dich oon allen 
Deinen reuig gefühlten, began⸗ 
genen und in Vergeſſenheit ge⸗ 
rathenen Sünden frei, indem ich 
Di) in die Semeinſchaft der 
Gläubigen und in bie Safras 
mente ber Kirche wieder eins 
feße, Dir die Strafen des Fege ⸗ 
feuers, in welche Du wegen Bers 
gehen und Beleidigungen gerathen 
bift, erlaffe und Dir eine volle 
Mänbige Bergebung aller Deiner 
Sünden ertheile, inſoweit bie 
Schläffel der heiligen Mutter 
Kirche in dieſem Theile reichen. 
Im Namen des Baters und 
des Sohnes und des heiligen 
Seiftes Amen. 


Jobannes von It⸗ 
fein, Doftor ber bei⸗ 
ligen Xheologie, vom 
Dren ter Eifterzienfer, 
iu dem Borgefchichen 
beauftragt. 


Antreas Inter Clin: ; 


gen, Notar, bat e6 unter: 
ſchrieben. 





der den Tod verdiene. Schon ließ ſich auch aus Rom eine Stimme vernehmen. 
Der „Meifter des Heiligen Palaſtes“, ein Dominifaner, Silvefter Prierias, 
der ſchon in dem Streite Reuchlins ein unheilvolle Rolle geipielt, hielt ihm den 
heiligen Ihomas von Aquino zu Trug und Schub entgegen. Luther jandte 
(Mai 1518) eine Nechtfertigungsichrift an Leo X.: an Thomas von Aquino 
wollte er nicht gebunden fein; noch berief er fich nicht auf die alleinige Autorität 
er heiligen Schrift, noch erklärte ex ſich jogar den päpftlichen Defreten zu unter= 
1 Aber in Nom hatte man ic) längſt entjchieden; es wurde zu feiner 
burtheilung ein Gericht eingejet, von welchem derjelbe Silvefter Prierias 
ihm als der einzige Theologe gegenübergejtellt wırde. Am 7. Augujt erhielt 
Br den Befehl, ſich binnen jechzig Tagen in Nom zu verantworten. In— 
5 zweifelte der Papft wol mit Necht an der Wirkung feines Befehls und be— 
anftragte den Kardinallegaten Thomas de Vio von Gaöta (Cajetanus), der 
am den Augsburger Reichstag abgeordnet war, Luther dort vorzufordern, zu 
haften und ihm nad) geleijtetem Widerruf Verzeihung zu gewähren, andern— 
aber ihn mit dem Banne zu belegen und nad) Nom zu liefern. 
Ein Hochtwichtiger Moment nahte. Eine Oppofition war entjtanden, die 
soc unjcheinbar ausjah, aber am der Stimmung der Nation und in einem 





















2. Luthers Jugendleben und erfted Auftreten bis zum Jahr 1519. 6 


Wittenbergs mit feinem Ablaffram ſich einfand, warnte Luther dagegen von ber 
Kınzel und im Beichtſtuhl. Tetzel antwortete mit Drohungen: da kündigte 
Ather eine alademiſche Disputation über den Ablaß an, indem er (am 
.Dftober 1517) 95 Thefen (Lehrſätze) an ber Thür der Kirche zu Witten- 1517 
berg anfchlagen Tieß. Der erfte Sat ſchon verfeßte dem Ablaßweſen den Tobes- 

“ fing; er lautete: „Indem unfer Herr Jeſus ChHriftus jagt: Thut Buße und be- 
kehrt euch, wollte er, daß das ganze Leben der Gläubigen Buße fei.” Nicht 
um einen Angriff auf das Papſtthum, fondern um das Weſen des Chriſtenthums 
war es Luther zu thun. 

In unglaublich kurzer Beit verbreiteten ſich die 95 Theſen durch Deutſch- 
fand, jubelnden Beifall, aber auch lebhaften Unwillen erregend. Merkwürdig 
genug: Luther fandte die Thefen an den Erzbiichof Albrecht, am den Biſchof 
Skultetus ein: es erfolgte fein Verweis, der Bifchof bilfigte ſogar fein Verfahren 
gegen Tetzel. Auch der Landesfürjt, Friedrich der Weile, ein frommer Mann 
im Sinne der römischen Kirche, ſchritt nicht ein, obwol er die Bedeutung der 
Sache fofort geahnt haben mag. 

Dan erzählt, der Kurfürft habe in feinem Echloffe zu Schweiniz in ber Nacht auf 
Allerheiligen im Traum den Mönd; gejehen, wie er an der Schloffapelle zu Wittenberg 
einige Säge mit fo ſtarker Schrift anſchrieb, daß man biefe in Schweinig leſen fonnte. 
Die Feber wuchs und wuchs, reichte bis Rom, berührte die dreifache Krone des Papites 
und madte fie wanfen, — ber Kurfürft ftredte den Arm aus, fie zu Halten — und 
erwachte. 

Die nationale, die gelehrte Dppoſition ſtand für Luther ein; wer wahrhaft 
fronım war, mußte ihm Recht geben; Tegel, Konrad Wimpina zu Frank 
furt a. O., Dr. Jakob Eck zu Ingolftadt erhoben die Anklage wider den Ketzer, 
der den Tod verdiene. Schon ließ ſich auch aus Rom eine Stimme vernehmen. 
Der „Meijter des heiligen Palaſtes“, ein Dominikaner, Sil veſter Prierias, 
der fchon in dem Streite Reuchlins ein unheilvolfe Rolle gejpielt, hielt ihm den 
heiligen Thomas von Aquino zu Trug und Schug entgegen. Luther fandte 
«Mai 1518) eine Rechtfertigungsichrift an Leo X.: an Thomas von Aquino 
wollte er nicht gebunden fein; noch berief er ſich nicht auf die alleinige Autorität 
$ ber heiligen Schrift, noch erklärte er fich ſogar den päpftlichen Defreten zu unter- 

f werfen. Aber in Rom Hatte man ſich längjt entjchieden; es wurde zu feiner 
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Aburtheilung ein Gericht eingejegt, von welchem derſelbe Silveſter Prierias 
ihm als der einzige Theologe gegenübergeftellt wurde. Am 7. Auguſt erhielt 
Luther den Befehl, ſich binnen fechzig Tagen in Rom zu verantworten. Ins 
des zweifelte der Papſt wol mit Recht an der Wirkung feines Befehls und be 
auftragte den Kardinallegaten Thomas de Vio von Gaöta (Cajetanus), der 
an den Augsburger Reichstag abgeordnet war, Luther dort vorzufordern, zu 
verhaften und ihm nad) geleiftetem Widerruf Verzeifung zu gewähren, andern= 
jalls aber ihn mit dem Banne zu belegen und nad, Rom zu liefern. 

Ein hochwichtiger Moment nahte. Eine Oppoſition war entftanden, die 
noch unjcheinbar ausfah, aber an der Stimmung der Nation und in einem 
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mächtigen Neichsfürften einen ftarfen Rückhalt fand. Wenn ſich jegt der Kaiſe 
dazu herbeilich, diefe Regungen zu benugen, jo konnte er ein neues Zeitale 
für Reid) und Nation Heraufführen. Allein Maximilian war grade jegt en 
gutes Einvernehmen mit dem Papfte angewviefen, ihm Tagen, wie wir fahen 
andere Dinge am Herzen. Luther erhielt indeffen von ihm kaiferliches Gele 
— erft nad) jeiner Ankunft in Augsburg — und ftellte fi) am 12. 13. m 

1517 14. Oftober dem Kardinal. Cajetan verlangte einen Widerruf, mit dem Luthe 
feine ganze Grundlehre aufgegeben Haben würde; ber Kardinal war über Ki 
Belefenheit und Tiefe des deutfchen Mönches erftaunt, vor der Glut feiner Br 
geifterung empfand er ein Grauen, erzümt rief er ihm zu: wolle Luther mid 
widerrufen, jo möge er fich nicht wieder vor ihm fehen laſſen. Troß des faife 
lichen Geleites hielten Luthers Freunde ihn nicht mehr für ſicher; am 20. Oliche 
entwich Zuther aus Augsburg, am 31. Oftober langte er wohlbehalten in Witte 
berg an. Er erwartete nun eigentlich, dag der Bann gegen ihn ausgeſproche 
werden wiirde und verfaßte eine Appellation an ein allgemeines Konzil Alla 
dings ‚machte Cajetan den Verfuch, den Kurfürften zur Auslieferung Luthers z 
bewegen, aber Friedrich verweigerte diejelbe, geftügt auf ein Gutachten di 
Wittenberger Univerfität, welche an Luther feinerlei Kegerei wahrgenomm 
haben wollte. 

Auch in Rom war man mit dem Verfahren des Kardinal nicht ganz ei 
verjtanden, da er es mit dem Kurfürſten verdarb, welcher bei der vielbeſprochen 
Frage der Kaiſerwahl Höchit wahrfcheinfich den Ausſchlag geben Konnte. Ma 
beſchränkte ſich Daher darauf, eine päpitliche Bulle zu erlafjen (9. November 1518 
in welcher die Lehre vom Ablaß ausdrüdlic, beftätigt, Luthers Name aber mid 
genannt wurde. Dicjen zum Widerruf zu beivegen, wurde als päpftlicher Rın 
tius der Edelmann Karl von Miltig entjendet, welcher als geborner Sal 
als geſchickter Diplomat und als ein verfühnlicher Charakter zur Beilegung & 

1sı9 Streites höchſt geeignet erſchien. Vom 4. Januar 1519 an Hatte Luther m 
ihm in Altenburg mehrere Unterredungen, in denen er ſich zum Stillſchweig 
erbot, falls feine Gegner ſich ebenjo verhalten wollten: doc) bat er um Unte 
ſuchung feiner Sache. Den Widerruf lehnte er ab, richtete aber in Folge d 
Unterredung ein neues Schreiben an ben Papſt (3. März 1519), in welche 
er die Ehre der römischen Kirche zu vertheibigen verſprach. Den Papft ſell 
nannte er „einen Daniel unter den Löwen, eine Roſe unter ben Dornen, € 
Lamm unter den Wölfen.“ 

17) Nach einem Brief de3 Kurfürjten vom Jahre 1520 dachte Luther bama 
daran Sachjen zu verlafjen; Miltitz Habe dies aber verhindert aus Furcht, jen 
möge fich irgend wohin begeben (Paris ift gemeint), wo er fich freier beweg 
könne, als in Teutjchland. 

Troß des Verfprechens, welches Luther zu Altenburg gegeben, hätte & 
Streit fich im diefer Phaſe ſchwerlich todtichweigen laſſen; daß er ſehr ba 
und in enticheidender Richtung, wieder aufgenonmen wurde, hing mit ein 
Verabredung zujammen, die Luther und der cben jo ruhmbegierige, als ftreitjä 
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fige Dr. Ed ſchon im Augsburg getroffen Hatten. Auf einer Disputation in 
ober Leipzig jollte Ef mit dem Wittenberger Profefjor Dr. Karlftadt 
lich Andreas Bodenſtein) über dejjen Lehre „Won der Unfähigkeit des 
lichen Menjchen zum Guten“ disputiven: eine Lehre, in der Luther mit 
korlftadt übereinftimmte, Der gewandte Ed, neuer Triumphe ficher, veröffent- 
+ in den erften Monaten des Jahres 1519 das Programm der Disputation, 
Luther bemerkte mit Unwillen, daß 13 Artifel Lediglich gegen feine Lehren 
Br jeien. Die eigentliche Abficht Ecks war, im Anſchluß an die Ablaßlehre 
Gegner bahin zu brängen, daß er die Autorität des Papſtes angreife, was 
auch wirklich geſchah. Jedenfalls fühlte ſich Luther num durch das Ver- 
* das er Miltit gegeben, nicht mehr gebunden und beſchloß an der Dis— 
ion perjönlich theilzunehmen. Nicht ohne Bedenken, — auch von kirchlicher 
Seite wurden ſolche laut — gab der dem Sirchenglauben ſtreng ergebene Herzog 
Beorg von Sachſen die Erlaubniß, daß die Dispntation auf der Pleifen- 
img zu Leipzig vor fich gehen dürfe. 
| Bor einer zahlreichen Huhörerſchaft nahm fie am 27. Juni ihren Anfang. SKarl- 
"Made, der zuerſt in die Schranken trat, war in allen Aeußerlichteiten feinem Gegner nicht 
: fonnte au; der ganzen Sachlage nach von einem Siege des Einen oder des 
nicht bie Mede fein, jo begann dieſes Vorfpiel doch die Zuhörer zu langweilen, 
rd anders, als am 4. Juli Luther fi mit feinem Gegner maß. Der Streit 


‚4 


ſich fofort gegen die Lehre von den Primat des Papftes: je Iebhafter das Wort- 
murbe, je mehr man nad; Veweiſen und Widerlegungen der Ansnahmeftellung des 
Biſchofs juchte, defto Marer ward es Luther, daß er, ſich felbft unbewußt, dahin 
mar, in bem Primat des Papſtes nur eine menjhliche Inftitution zu erbfiden. 
Grade eim ſolches Eingeſtündniß wünjchte Ed zu Hören; aber Luther ging im feuer des 
Nampfes noch weiter. Als man ihm vorhielt, daß feine Lehrmeinung mit den Anfichten 
der Seer Witliff und Hus übereinftimme, und zufeht noch von den heiligen Konzilien, 
denen doch ber Heilige Geift innewohne, verbammt worden fei, wagte Luther die Be— 
Hauptung „unter ben zu Konftanz verdammiten Artifeln feien einige grundchriſtliche und 
wangelifche." Tas erregte allgemeines Erftaunen; Herzog Georg fuhr mit feinem Fluch 
„das walt' die Sucht!” dazwiſchen. Als Luther dann genöthigt ward, einfach zu erklären, 
and ein Konzil Fönne irren, fagte Ed: „Ehrwürdiger Vater, wenn Ihr das glaubt, jeid 
Ihr mir wie ein Heide und Zöllner." Der weitere Verlauf der Tisputation ift jenem 
erften Hauptergebnif gegenüber ohne Belang: es war augenfdeinlich, daf Luther bie 
Autoritäten ber römifchen Kirche in Glaubensſachen nicht mehr anertannte, 
Die Folgen, welche die Disputation für Luthers eigenen Glaubenzjtand 
hatte, waren umermeplich. Er erfannte, daß die allgemeine Kirche feines ſicht 
baren Oberhauptes bedürfe, er verwarf die Lehre vom Fegefeuer, welcher ex in 
Leipzig noch) zugethan gewejen, er fand zu feinem Erftaunen, aber nicht zu 
kinem Schreden, daß er, dag Staupig wirklich in der pauliniſch-auguſtiniſchen 
Rechtjertigungslehre eine Hufitiiche Doktrin vorgetragen. 

Ein wahrhaft göttliches Geſchick Hatte ihm in diefer Zeit den rechten Mann 
a die Seite gejtellt, Philipp Melandthon. Den Geijt diejes ebenſo 
frommen als gelehrten Theologen und Philologen Hatte die Leipziger Disputation, 
bei der fich beide Parteien auf Lehrſätze der Kirchenväter beriefen, zu einer hoch⸗ 
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gangen. So widerwärtig diefe Vorgänge an fich find, müſſen fie doch ausführ 
licher gejchildert werben, weil der Gegenfat zwiſchen dem fiegreichen und ber 
geichlagenen Hauptbewerber auf die nächſten Jahrzehnte unmittelbar einwirki 
mittelbar aber auf Jahrhunderte hinaus die europäiiche Politik beeinflußt. 

Zum Heineren Theil hatte Maximilian die Unficherheit der Situation mil 
verſchuldet, infofern er früher einmal dem Könige von England die Nachfolge 
angetragen, auch dem jungen Könige Ludwig von Ungarn und Böhmen de 
deutſche Krone zugefichert hatte. Negte fich jet in beiden Fürften der Gedank, 
den Plan zu verwirklichen, jo kommt das auf die Rechnung des verſtorbenen 
Kaiſers. Allein der eine war zu weit entfernt, der andere in feinem eigener 
Lande nicht ftarf genug: fie famen beide für die Deutfchen nicht ſehr in Be 
trat; dieſe Bewerbungen wurden bald zurüdgezogen. Auch hatte Maximilicu 
in feinem legten Negierungsjahr ganz offen für die Nachfolge feines Enlels 
Karl gewirkt und feine wahren Abfichten eingeftanden. Demgemäß konnten in 
Wirklichkeit nur die beiden Perfönlichkeiten in Stage kommen, zwiſchen bene 
man ſchon im Jahre 1518 gejchwanft hatte: Karl V. und Franz I Die 
aber ein deutſcher Fürſt mußte verfuchen, durch) feine eigene Bewerbung bie 
Wahl eines Fremden zu Hintertreiben. Der Kurfürft Friedrich von Sachen, 
an deſſen Widerftand alle Bemühungen Marimilians gejcheitert waren, konnte 
diefe Rolle fpielen, wenn es ihm genehm war. Er war nad) feiner Seite ger 
bunden, auch bie franzöſiſche Politik hatte ihm micht gewonnen, wie fo vice 
andere deutjchen Fürſten. Leider aber war Friedrich viel zu weile, als daß er bie 
undankbare Rolle des Kaifers übernehmen, die bequeme Ruhe der kurfürſilichen 
Stellung aufgeben, den Beſitz des ſächſiſchen Hauſes an die Wohlfahrt dei 
Reiches hätte wagen wollen. Er handelte Flug, aber nicht patriotiich. 

Um fo größere Anftrengungen machten Zranz I. und Karl V. zum Erwerb 
ber Krone, welche den beutfchen Kurfürften jo wenig begehrenswerth erſchien 
Der franzöfifche König rechneie in erfter Linie auf die Unterftügung des Papſtes 
der fi) auch den Anfchein gab, als fördere er die Sache Franz’ I. Thalſächlich 
aber war er feinem der beiden Kandidaten ſehr wohlgefinnt; wer auch immer 
von ihnen zu feiner Krone nod) das faiferliche Diadem gewann, mußte der Kurs 
furchtbar werden und das Emporkommen des mebiceifchen Haufes, dad Leo X 
anftrebte, verhindern. Indes war Karl in den Augen des Papftes noch immer 
der weniger gefährliche: ihm wollte man allenfalls in den Beſitz der Krone ge 
langen faffen, wenn er die Bedingungen Noms erfüllt haben würde. Um Star 
dazu geneigt zu madjen, wirfte man anſcheinend für Frankreich. Meifterhaj 
verjchleierte Leo X. feine eigentlichen Abfichten; bindende Erklärungen, unziwei 
deutige Verſprechungen gab er nad) feiner Seite; man ſah mit Verwunderum 
den einen der päpftlichen Legaten für Franz I. tätig, den andern für Kar 
Indes die Gunft oder Ungunſt des Papftcs gab nimmer ben Ausſchlag: e 
galt vielmehr, die Kurfürften zu gewinnen. Stanz I. ordnete zu diefem Zwed 
eine glänzende Geſandtſchaft ab, an deren Epige der Admiral Bonnive 
ftand. Die Gefandten Hatten fajt unbedingte Vollmacht, namentlich in Bezu 
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1 Selbbewilligungen; fam es boch darauf an, möglichft viele Kurſtimmen zu 

ie ‚Drei Millionen Kronthaler wollte Franz am feine Wahl wenden. 
hr jo ichtig es war, auf bie Habfucht der Kurfürften zu jpekufiren, in einem 
em Punlt machte Franz einen verhängnigvollen Mikgriff. Seine Gefandten 
Aucben angewieſen Karl als einen unbedeutenden, unerfahrenen, kränklichen Mann 
One Energie darzuftellen, ihren eigenen Herrn aber als einen machtvollen Herr- 
Ger, der in feinem Sande fait unbedingten Gehorjam genieße. Der letztere Um- 
d aber empfahl ihn den Kurfürſten feineswegs, je ſchwächer der Herrſcher, 
befjer für ihre Machtftellung: nichts Hat Karl mehr genußt, als die ge- 
lid verbreitete Vorſtellung von feiner Schwäche und jeiner geiftigen n— 












jt waren die Umtriebe der Franzojen erfolgreich; der Pfälzer ver- 
eine Stinme, ohne freilich die Verhandlung mit dem Habsburger abzubrechen. 
hard vom Trier lieh fich zu einem Abkommen beivegen, wie Frankreich 
N vünjhte. Köln lich den Anträgen der Gejandten ein geneigtes Ohr. Nicht 

glückte es diejen bei JoahimL von Brandenburg. 
doachim war eim ehrgeisiger Fürft, der am liebſten ſelbſt Kaiſer geivorden 
t, und wie werben im lebten Moment feine Bewerbung auftauchen jehen. 
"ne Ausfichten waren don Anfang an gering, daher wollte er aus feiner Wahl- 
Aue neben einem bedeutenden Geldgewinn womöglich noch einen weiteren Vor— 
Ki herausichlagen, der feiner Eitelfeit jehmeichelte. Von öftreichiicher Seite 

man ihm vorher dadurch gewinnen wollen, daß man jeinem Sohne Karls 
Ämeiter Katharina nebſt einer reichen Austattung verſprach: es war aber 
worben, die Sache zum Abſchluß zu bringen, und Joachim ſetzte vor⸗ 
man wolle ihn betrügen. Nun boten ihm die franzöfiichen Gejandten für 
ken Surprinzen eine Pringeffin von föniglihem Geblüt, Nenata, die Tochter 
udwigs XII, nebft einer noch reicheren Ausfteuer, als für die Erzherzogin ges 
"rt werben ſollte. Jet jchraubte Joachim feine Anjprüche jo hoch als 
Sich. Die erſte Hälfte der Mitgift von 200,000 goldenen Sonnenthalern 
te ihm am 1. Mai 1519 in Berlin, die zweite am Wahlorte gezahlt werben. 
7 bedang fich eine Jahrespenfion von 12,000 Gulden aus, die für feine und 
3 Nurprinzen Lebenzzeit gelten follte. Außerdem jollte ihn Franz jofort nad) 
7 Wahl zu feinem Statthalter in Deutjchland machen: wäre aber die Wahl 
3 Königs nicht durchzufegen, jo müſſe diejer all jeinen Einfluß zur Erhebung 
schims verwenden. Anfangs erjchrafen die franzöfiichen Unterhändfer über 
Höhe diefer Bedingungen ; aber der König nahm fie im vollen Umfange an. 

Joachims Bruder Albrecht, Kurfürft von Mainz, folgte dieſem Beifpiel. 
ie Franzoſen verftanden fich dazu, ihm eine einmalige Gratififation von 
’,000 Goldgulden, in zwei Raten zahlbar, und cine Penfion von 10,000 
uſden zu gewähren. Bon feinen weiteren Forderungen bewilligten fie, was 
isrem Bermögen ftand: im befonderen unterjtügten fie das Geſuch des crft 
ı Jahre 1518 zum Kardinal erhobenen Erzbischofs um Ertheilung der Le 
uenwůrde. 

5* 
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Obwohl nun die Mehrheit der Kurſtimmen dem Ftanzojenkönige geſich 
ichien, war es für feine Sache äußerſt nachtheilig, daß Friedrich von Sach 
die Freiheit feiner Entfehliegung fich wahrte. Das Widerſtreben des allgem 
geachteten Zürften bewirkte, daß die Nation der franzöfiichen Bewerbung ah 
neigt war. Von den andern deutſchen Fürften trat namentlich Herzog Hei: 
rich von Braunfhweig-Lüneburg in Frankreichs Sold. Dagegen gli 
es nicht den Führer der Reichsritter, Franz von Sidingen, in das fu 
zöſiſche Jutereſſe zu zichen. 

Der raftlofe Eifer der Franzoſen fehien der habsburgiichen Partei ein 
bedeutenden Vorfprung abgewonnen zu haben. Für Karl war theils feine Tu 
Margarethe, teils Marimilian Zevenberghen, ein treuer Diener d 
verftorbenen Kaiſers, thätig gewefen: nad) der Anficht des lehteren ſollte d 
deutſchen Fürften insbefondere vorgehalten werden, die Wahl Franz’ 1. wa 
Deutſchland in Sklaverei jtürzen, aud) fei es eine Schande, einem Fremden j 
Throne zu verhelfen. Allein mit ſolchen Belchrungen war wenig gethan, # 
der habsburgiſchen Partei war es fehr nachtheilig, daß die weite Entferm 
den Verfehr mit dem in Spanien befindlichen Karl hemmte und Hinderte. M 
ſchloß ſogar aus der Säumigfeit, mit welcher der fpanifche Hof die Wahlan 
legenheit zu behandeln ſchien, König Karl fei an feiner Wahl wenig gelege 
ja Margarethe war fo voreilig, ihm vorzufchlagen, er möge den Erzien 
Ferdinand als THronbewerber auftreten lajjen. Aber Karl, der die ra 
als ein ihm von feinen Vorfahren vererbtes Gut betrachtete, nahm jenes A 
firmen ehr ungnädig auf. Er erflärte jeßt, zur Erhebung des Heiligen Glaube 
und zur Niederwerfung ber Ungläubigen wolle er die römische Krone felbft ı 
ringen, «8 fofte, was e3 wolle. Margarethe und Ferdinand mußten alles m 
bieten, um Karl zu befchwichtigen. 2 

Der erfte Verjuch, welchen man machte, die Kurfürften im öſtreichiſch 
Interefje zu bearbeiten, Hatte feinen erheblichen Erfolg; überall Hatten | 
Franzoſen ſchon vorgearbeitet. In Trier und Köln wurden die e 
Agenten mit leeren Phraſen abgefertigt: „man werde ſich betragen, wie man: 
vor Gott und feinem Gewiffen verantworten könne; man werde auf ben Ruf 
des Reiches und der Chriftenheit Bedacht nehmen.“ Nur der Mainzer Tieß f 
für einen Augenblick umftimmen und mahnte feinen Bruder, dad Wohl f 
Neiches zu bedenfen. Aber Joachim gab ihm die verlorene Feftigfeit wich 
und Albrecht ſchloß mit den Franzoſen ab. Jedenfalls, um fich über die Wal 
frage zu befprechen, hielten die vier rheinifchen Kurfürften Ende März eine ® 
ſammlung in Wefel ab, wohin die Gejandten und Agenten ber Parteien z 
jammenftrömten, aber eine chriftliche Feſtſetzung über die Hauptfrage fand mi 
ftatt. Man verftändigte fich nur über cin gegenſeitiges Schugbündniß, das I 
zu erfolgter Wahl dauern follte. Uebrigens war die Volksſtimmung in & 
Rheingegenden im höchſten Maße franzojenfeindlich, und auch auf die Kurfürfl 
felbft machten die Prätenfionen, mit denen die päpitlichen Gejandten für rang 
eintraten, einen äußert übfen Eindrud. Man verlangte im Namen Leos! 


70 XL Das Zeitalter ber Reformation, 


Mal geächtet, Auf die Nachricht vom Tode Marimilians überfiel Ulrich bie verhaf 
Reichsſtadt Reutlingen und regte dadurch den ſchwäbiſchen Bund gegen fich auf. De 
Bunbeöheere zog bald aud Franz von Sidingen als kaiſerlicher Felbhauptmann ; 
Hilfe; in feinem Gefolge war Ulrich von Hutten, erfüllt von Rachedurſt gegen I 
Tyrannen. 


Aber zum größten Nachtheile der franzöſiſchen Sache erklärten ſich di 
Schweizer für die Anſprüche Karla — theils aus Beſorgniß vor einem franz 
ſiſchen Kaiſerthum, theils gewonnen durch die Geldverfprechungen Zevenberghens 
fie riefen daher ihre Landsleute aus dem Hecre des Herzogs ab, der nun den 
Heere des ſchwäbiſchen Bundes weichen und jein Land wieder verlaffen mußte 

Nichts ſchadete den Abfichten des Königs Franz I. mehr, ald das Bündef 
mit dem unruhigen Würtemberger: erklärten doch die Grafen und Herren as 
Rhein den vier Kurfürften, fie würden ben letzten Blutstropfen daran jegen, um 
Franz’ Wahl zu verhindern. Karla Ausſichten ftiegen feit dem April des Jah 
1519 immer mehr; mit Mainz und Pfalz verjtändigte man fi, und wenn d 
auch nicht gelang, Trier und Brandenburg umzuftimmen, konnte man imma 
ficherer darauf rechnen, daß Friedrich der Weife ſich ſchließlich für Karl ab 
ſcheiden werde. Pfalz machte freilich abermals eine Schwenkung; beim Begimm 
des Juni rechneten die Franzojen mit Gewißheit auf Brandenburg, Trier ud 
Böhmen, mit Wahrfcheinlichfeit auf Köln und Pfalz. Beſondere Schwierigkeiten 
erwedte die Frage, wer bei der Minderjährigfeit des Königs Ludwig IL dor 
Ungarn und Böhmen die böhmifche Kurftimme zu führen habe, die Stände 
dieſes Königreiches oder ber König Sigmund von Polen. Hier fchien ea 
ergiebiges Feld für die Intriguen der beiden Thronbewerber zu fein. Lem 
ſprach das Recht unzweifelhaft für den Polenkönig; als fich aber die Wahffürflen 
zu Frankfurt im Juni verjammelt hatten, ließen fie fich, wol durch öftreichifcen 
Einfluß, bewegen, für bie Abgefandten der böhmifchen Stände zu emtjcheiben 
und Herr Ladislaus von Sternberg ward mit der Führung der Stimme be 
auftragt. 

Vom 17. bis 27. Juni fanden zwiſchen den Kurfürſten Beſprechungen ſiau 
Es stellte ſich heraus, daß Frankreichs Ausſichten faſt ganz verſchwunden waren 
ſelbſt Pfalz und Trier ließen den König im Stich: Joachim von Brandenbug 
glaubte cher feine eigene Wahl, als die Franz’ durkhfegen zu können. Nod 
einmal beftürmte man den Kurfürften von Sachien, fich wählen zu laflen; e 
ging mit fi, mit feinen Getreuen zu Nathe und Ichnte ab. E3 blieb nicht 
übrig, als aus Mangel eines befjeren den jpanifchen Habsburger zu erheben 

119 ſchon am 27. Juni war ihm die Krone ſicher. Am folgenden Tage ward Ku 
einftimmig gewählt. Die Koften des Erfolges beliefen ſich auf zwölf Millione 
Thaler, und es iſt einleuchtend, daß die deutſchen Fürften, welche fich urſprün 
lich von Frankreich Hatten faufen laſſen wollen, fein beſonderes Lob verdiene 
weil fie fich nachmals mit geringeren pefuniären Vortheilen begnügten. We 
größeren Nugen erhofften fie von der „Wahlfapitulation“, welche die Bevol 
mächtigten des Neugewählten beſchwören mußten. 
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Karls Schweiter Katharina heirathen, — ſah cr ſich gar bald auf wäljche Weile 
betrogen und mit einem Schimpf beladen, den er nicht verdient zu haben glaubte 
und zu rächen nicht vermochte. 


4. Don der Wahl Rarls V. bis zum Wormfer Reihstag. (1519 —1521- 


bwohl Karl V. die Nothwendigfeit einſah, zur Eicherung feines Kaiſerthum 
in Deutfchland zu erjcheinen und in Machen die Krone des großen Karl 3 
empfangen, verzögerten die Buftände Spaniens die Ausführung feines Plane 
1520 bi zum Mai des nächſten Jahres. In Deutſchland walteten inzwifchen fen 
Kommiſſare, deren erfte Negierungshandlung gewaltfam genug war. Im Fe 
bruar des Jahres 1520 übernahmen fie die Verwaltung des Herzogthums Wür 
temberg, das ihnen der Schwäbilche Bund gegen Erjtattung ber Kriegsloſter 
überantwortete. Die Kurfürften, welche fich gedacht hatten, e3 würde fofort ein 
Reichetag ausgeſchrieben, das Reichsregiment beftellt werden, ſahen fich getäuſcht. 
Zwar wurde Karl V. nicht müde, den Kurfürſten von Sachſen feiner Dankbar⸗ 
feit zu verfichern, es Tief fogar cin Schreiben ein, durch welches Friedrich zum 
Statthalter de3 Regiments ernannt ward, aber die Faiferlichen Kommiffarien bee 
tiefen gar fein Negiment und behielten jene Ernennung für fich. Dennoch aber 
hatte Karla Abweſenheit und die angejehene Stellung, die Kurfürſt Friedtich 
einnahm, die fegensreiche Folge, daß Luthers Lehre unter dem Beifall der Nation 
ſich ungehindert verbreiten und fefte Wurzeln faſſen Eonnte. 


Während im Anfange bed Jahres 1520 ber feurige Uri von Hutten befonberd vo 
nationalen Standpunkte aus gegen den Papſt und die Kurie zu Felde zog, die Erinnerumg 
an ben großartigen Kampf gegen Gregor VII. zu erweden verfuchte, Hatte ſich Luther 
ziemlich ftill gehalten, mur etton gegen die Oprenbeichte und bie Austheilung bed 
mahls unter einer Geftalt ſich erffärt. Um fo rühriger waren feine Gegner, insbeſonder 
Dr. Ed. Obwol in Luther? Sadje auf dem Frankfurter, Wahltage dem Erzbiſchef we 
Trier das Schiedsrichteramt übertragen war, veranfahte er das unmittelbare Einjqreitca 
des Papftes. Am 4. Juni 1520 warb bie Bulle ausgefertigt, kraft welcher Quther binut 
ſechzig Tagen widerrufen ober als Hartnädiger Gegner durch den weltlichen Arnı in We 
Gewalt des Papftes geliefert werden ſollte. Siegfroh, mit dem neuen Titel eines pEpb 
lichen Protonotars und Nuntius erſchien Dr. Et nebft der Bannbulle in Teutfchlark 
Sowie aber Luther von ben Erfolgen feines Gegners hörte, ging er felbft zum Angel 
vor. An bie fränkiſchen und rheiniichen Ritter zumeift, mit benen er damals in 
bindung ftand, richtete er (24. Juni 1520) feine Chrift „An den chriſtlichen Abel 
deutſcher Nation von des chriſtlichen Standes Beſſerung.“ Er ieugnete di 
Bedeutung ber Prieſterweihe und behauptete, daß hinſichtlich ber geiſtlichen Befähigung ab 
Eriften einander gleich feien; er verlangte eine unabhängige deutfche Landeskirche u 
erfannte in dem Papft nicht einmal den Inhaber aller geiftlihen Gewalt an. Obwol & 
ſchon am 21. September bie Bannbulle in Meißen anſchlug, Tief fich Luther durch Miüti 
noch zu einem Verſtändigungsverſuch bereden und fandte dem Rapft nebft einer geeignet 
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bartlofes Geficht, ruhige, amjcheinend theilnahmloje Züge. Die. körperfic 
Entwidlung war hinter feinem Alter zurüdgeblieben, und er zählte erft zwang 
Iahre. Wenigftens nicht abſtoßend wirkte dieſe Perjönlichkeit; aber e8 fam m 
alles darauf an, daß Karl die deutſche Art, die Bebürfniffe der Nation verftar 
und würdigte. Zum Unglüd — bald follte es fich zeigen — hatte der Kön 
feinen Begriff von dem Treiben des deutſchen Geiftes; er verftand weder. unfe 
Sprache noch unſre Gedanken. 

1021 Am 28. Januar 1521 eröffnete er feinen erſten Reichstag, zu Worms 
hoffnungsreich lautete feine Verheikung, er gedenfe mit Hilfe der Königreich 
großmächtigen Lande und Verbindungen, die ihm Gott verliehen, das Reid) z 
feiner alten Glorie wieder zu erheben. Zunächſt fuchte er hier das im ganza 
vorteilhafte Verhältnig zu befeſtigen, in welches er Durch die Wahlereigmife 4 
den beutjchen Fürften getreten war. Indem er die fünf öſtreichiſchen He 
zogthümer, die ſchon Maximilian zu einem Königreiche hatte vereinigen wolle 
jeinem Bruder Ferdinand als das ihm gebührende Erbe überwies, begründete a 
eine zweite deutſche Linie des habsburgiſchen Gefchlechtes, der nachmals eine | 
bedeutungsvolle Rolle zufiel. In Worms aber drangen nun auch die Kurfürila 
auf die Erfüllung der in der Wahlfapitulation enthaltenen Zufagen, vor allen 
auf die Einrichtung des Reichsregimentes. 


Dan nahm den früheren Entwurf vom Jahr 1500 einfach wieder auf, 
aber, daß das Reichöregiment aud; beitehen folle, wenn ber Kaifer im Reiche 
fei. Obwol Karl eine folde Inftitution für eine Beeinträchtigung feines Auſehens, 
fremden Fürften gegenüber, erflärte und einen Gegenentwurf vorlegte, erreichte.er 
‚ganz geringfügige Aenderungen und Bugeftändniffe. Zugleich organifirte man das 
gericht, das ganz in Verfall geratgen war. Zu burcgreifenden Verbefferungen kam 
nicht, fo dringend nöthig biefelben geweſen wären. Für bas Reichsregiment, wie 
das Kammergericht war bie Eintheilung des Reiches in ſechs Kreife (Franken, 
Baiern, Oberrhein und Weftfalen) maßgebend; aud übernahmen die Stände bie 
für die Erhaltung beider Behörden. Bu einer Reform der Kriegsverfaſſung bezeugte 
mand Reigung; Karl erhielt die Hilfe zum Nömerzug, zu deren Sorberung er 
war, foger nur auf ein halbes Jahr bewilligt. Bei der Vertheilung auf bie eit 
Reichsftände Tegte man den Koftniger Anſchlag zu Grunde; indem man hinſichtſich 
Stellung der Reiterei den alten Anſchlag beibehielt und ihn in Bezug auf das 
größtentheils vervierfachte, entftand die „Matritel“ von 1521, nad) deren Bel 
fih das Reich Jahrhunderte lang bewaffnet hat. 


1 
Etwas neues war mit diejen Einrichtungen, wie man ficht, nicht geſchaffi 
was geſchah, kam Iediglich den Fürften zu gute; die Städte, die „armen 
gingen leer aus, obwol in diejen Kreifen eine bedeutende Erregung he 
Es fragte fi, in welcher Weile der König die religiöje Volfafti 
berüchfichtigen, auf Firchlichem Gebiete den Wünſchen und Zorberungen, M 
Nation entgegenfommen würde. Die Sache Luthers war nicht zu umgehed 
der Papit Hatte am 3. Januar 1520 den unbedingten Bann, welcher de 
kömmlich die Neichsacht nach fi zog, gegen Luther und feine Anhänger ad 
geiprochen; die Reichsſtände Hatten durchgeſetzt, daß Luther wenigstens ei 

















Ben dr bt Harls V. Bis zum Wormfer dieiheing. (119-1521) 75 


noch vorgeladen werden follte, um zum Widerruf aufgefordert zu werben; am 
min mache er vom ifrien Herold unter freiem Geleit nad) Worms 


eutboten. 
Die Anfichten, welche der Kaifer und die Stände von der Sache Luthers 
gingen weit auseinander, ba beide von verſchiedenem Standpunft aus 


war, konme er nicht ahnen; er jütte am nei die Acht 
a len Mn a weiteres ausgeſprochen. Für ihn gab es mur 

feine nationaldeutfchen Rüdjichten, Was aber die Oppofition gegen die 
Papftes betraf, darin waren die Stände mit Luther 


hergebrachten 
falls fein Widerruf erfolgte. Ge⸗ 
‚ To fonmten die Stände ihn nicht fallen faffen; ja ſelbſt in ber un: 
des Kaiſers ln es eine Partei, bie einen ſolchen Ausgang 
Verurteilung Luthers vermieden hätte, Wie trefflich lich ich 
‚gegen den Papſt verwerthen! Der Beichtvater Karls bat 
a hhee We ac galt, um ſeine 


die die N 
el — 


Man warnte Luther von rer Seite, fich nicht dem Schidjal des 
Lohan Hus auszufegen; er antwortete: „ich will hinein, und wenn jo viel 
Reufel auf mich zielten, als Ziegel auf den Dächern find.“ Allgemeines Auf 
den erregte er am 16. April bei jeiner Ankunft in Worms, wie er daherfuhr 
der Anguftinerfutte, auf dem offenen Rollwagen, den ihm der Rath von 
Ättenberg zur Neije geliehen. Bei feiner erften Vernehmung, am 17. April, 
it er im Angeficht der glänzenden Verſammlung nicht ohne Schüchternheit auf; 
erbat Bedenfzeit, als man ihn befragte, ob er feine Schriften, deren Titel ver- 
fm wurden, vertheidigen oder widerrufen wolle. Am folgenden Tage zeigte er 
me ganze natürliche Feſtigleit. Er lehnte jeden Widerruf ab; nur wenn 
brophetiichen und evangelijchen Schriften widerlegt werde, jo jei er 
Serthümer, deren man ihn überwieſen, zurüczunehmen. AS der faie 
num auf eine „Ichlechte umd runde“ Antwort drang, rief er aus: 
fe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mir. Amen!“ 












Es ift auffallend, welchen verfchiedenartigen Eindrud auf die Anweſenden die Haltung 
Suthers machte. Die Spanier fanden den Mönch aberwigig; der Kaifer rief: „Der joll 
mich nicht zum Keber machen.” Dagegen waren die verfuchten Kriegshanptleute, wie 
Georg von Frundsberg, Herzog Erich von Braunſchweig über Luthers Un— 
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Zejtamentes befehäftigt: durch unermüdliche Arbeit war er im Stande, noch) in 
diefem Jahre das Neue Teftament herauszugeben. 


Nicht allein der Ausbreitung der Lehre diente dies Wert, vielmehr ward es epoche - 
Rachend für unfere Eprache und unjern Stil. Durd das Uebergewicht der Lateinischen 
Spradie war die deutſche Proja verfümmert. Luther arbeitete ich mit Sorgfalt in den 
Befip der Mutterfprache hinein, ſchöpfte, ſelbſt ein Kind des Volkes, aus den reichen 
Quellen volfsthümlid;er Redeweiſe, nahm bei feiner Ueberfegung nicht allein Gelehrte zu 
Hitfe, wie Melancthon für das Griechiſche, Eruciger für das Hebräifche, fondern erfragte 
auch bei Männern geringen Standes edit deutfche Ausdrüde. Seine Anlage zur Berebfams- 
teit, fein poetijcher Genius befähigten ihn, in feinem Meiſterwerke den oberſächſiſchen 
Dioleft zur neuhochdeutſchen Schriftiprade zu erheben, 

Schon vor Luther waren deutſche Bibefüberfegungen erfchienen, vierzehn hochdeutſche 
und vier niederdeutſche; die erfte vollftändige hochdeutiche ftammt aus Mainz und dem 
Jahr 1464. Allein Luthers Werk ftellte fie alle in den Schatten, löſchte fie, jo zu fagen, 
aus. Luthers Ueberfegung ward erſt im Jahr 1534 vollendet und hat, vom gelehrten 
Standpunkt betrachtet, gar manche Unvollfommenheiten, in dem ſchwierigen Büchern des 
Alten Teftamentes felbft entſchiedene Fehler. Als Ganzes betrachtet ift fie aber Fraftuoll 
und naiv, poetiſch und volfsmäßig, wie feine vorher oder nachher. 

Von nicht geringerer Bedeutung als die Vibefüberfegung war bie Entftehung des 
evangelifchen Kirdenfiedes. Indem Luther die Pſalmen überſehte, fahte er den Gedanken 
fie für den Gefang der Gemeinde zu bearbeiten. Angehaucht von dem poetiſchen Genius 
des Alten Teftamentes, im Betvußtfein der rechter Ueberzeugung, im Gefühl bes Kampfes 
und ber Gefahr fam er, famen andere zu eigenen Probuftiönen, Die Melodie berufte 
entweder auf alten Kirchenweiſen oder-auf weltlichen Volfsliedern: das Kirchenlied kann 
als das heilige Vollslied bezeichnet werden und hat im Neformationszeitalter erftaunliche 
Wırfungen hervorgerufen, 

Das Siegeslied Luthers „Ein’ feſte Vurg ift unſer Gott” dichtete er im Anſchluß 
an Palm 46; feinem „Ans tiefer Noth ſchrei ich zu Dir” fiegt Palm 130 zu Grunde, 
Sein erjtes Gefangbüdjlein vom Jahre 1524 enthielt nur acht, darunter vier eigene Lieder, 
die I Ausgabe — von 1545 — bereits hundertneunundzwanzig, darunter jiebenund- 
dreißig eigene. 









5. Ausbreitung der Lehre feit dem Wormſer Reichstag. 


ge war längjt geborgen, als zu Worms die Acht gegen ihm ausgefprochen 
wurde (am 8. Mai: die Verfündigung erfolgte erjt am 25. Mai). Der ısaı 
Kaiſer that wenigftens nichts zur Vollſtreckung derjelben, und das war um jo 
anerfennenswertger, als er grade jet mit Leo X. einen innigen Freundſchafts— 
bund gegen Franz I. gejchlofjen hatte. 

Altenthalben verbreitete jich die neue Lehre, da der Kaiſer nicht energiich 
eingriff: und wenn aud) in einzelnen Gebieten an die Ausführung des Wormſer 
Ediktes gegangen wurde, fo war doc Sachſen und Wittenberg im befonderen 


eine unangreifbare Burg des Evangeliums. 
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Mönde legten ihre Kutten ab, die Priefter der alten Kirche traten in ben Din 
der neuen, verheiratheten fi. Wo bie Geiftlichen zögerten, das Evangelium zu predigen, 
ergriffen die Laien das ort: ix 
Ingolftabt, unter ben Mugen beh 
Dr. Ed, a8 ein begeifterter Becher 
gefel Luthers Schriften ber mm, 
enden Menge vor. Auf den Di‘ 
der Predigt ſah man nidt: ala We; 
Neuerer in Goslar bie Kirde wer’ 
ſchloſſen fanden, wurbe auf dem: 
benplan geprebigt, in Arnftabt 
dem Marktplag, in Danzig 
einer Anhöhe vor ber Stadt. 

Aud die Kunft wandte 
Reformator ihre Eympathien 
der Maler Lukas Eranad,, ei 
der großen Meifter biefer 
erfüllte fi zu Wittenberg im 
trauten Umgange mit Luther 
reformatoriſchen Gefinnungen, 
mete ihrer Darftelung fein 
Hans Sad, ber Nüi 
Meifterfinger, pries (1523) 
ehrenfeften Bürgerftanbe 
bie „Wittenbergifd Radtigal*, 
enblih Sonne und Tageslicht 
Tünbige. 

























Brebigender Bauer. 
Titelholzichnitt einer Flugichtiſt: „Eyn Sermon geprediget vom 
Barren zu Werdt bey Nurnberg - am Götag vor daßnacht, Die Vollsdichtung rühmte 
von dem regen wien des Menfden. Im M. D. XXI Mann, ber „inmitten der 
(1524) Jar.“ (Gebrudt zu Gnffort In der Bermenter gaben Barette und Sammetichauben" 


Sum Ferbefaß. Auno M. D. XXIIII (1584). gerechte Lehre bewahre. Ju 
Faſtnachtsſpielen wurden Papft, Karbinäle und Biſchöfe verhöhnt, zum Schluß tritt der 
„Doktor“ auf, der die reine Lehre verfünbigt. Allerdings blieben Entgegnungen 
aus: dem Jahre 1522 verdanft eine Schmaͤhſchrift, die an Maflofigfeit ihres Hei 
fucht, ihre Entftehung; es ift die Satire „Bon dem großen Tutherifchen Narren, wie ie: 
Dr. Murner beſchworen.“ Nicht Luther, wol aber die unausbleiblichen Auswüchſe, welche 
ſich den Neuerungen beigefellten, gaben Murner, ber einft felbft das Verderben ber Geil 
lichfeit verfpottet, ein getvifje Recht zu feinen Anklagen. 

Er wandte ſich vor allem gegen die Bilderftürmerei, die dem großen Nefors 
mator ſchweren Kummer bereitete. Mit wahrem Heldenmuth trat Luther diefer 
Ausſchreitungen entgegen, welche der feurige Dr. Karlitadt im Bunde mit ben 
ſchwärmeriſchen Zwidauer „Propheten“ zu Wittenberg erregt hatte. Mit Leben 
gefahr — denn er war ja in Bann und Acht — begab er ſich im März dei 

1522 Jahres 1522 nach dem Schauplag der Unruhen, welche ihm zu offenem Aufruhr 
zu führen jchienen. Seiner Bejonnenheit und Beredſamkeit gelang es, das ver. 
äehrende Feuer zu dämpfen; freilich mußte dem Hauptanftifter das Predigen 
unterfagt werben. 

In ben „Bilberftürmern“ erneuern ſich förmlich die taboritiſchen Schrmeinungen ber 
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Teſtamentes bejehäftigt: durch unermäbliche Arbeit war er im Stande, noch in 
diejem Jahre das Neue Teftament herauszugeben. 


Nicht allein der Ausbreitung der Lehre diente dies Werk, vielmehr ward es epoche - 
wachend für unfere Epradie und unſern Stil. Durch das Uebergewicht der lateiniſchen 
Sprache war die deutſche Profa verfümmert, Luther arbeitete ih mit Sorgfalt in den 
Befih der Mutterjpradie Hinein, ſchoöpfte, ſelbſt ein Kind bes Volles, aus den reichen 
Quellen voltsthümlicher Nedeweije, nahm bei feiner Ueberſetzung nicht allein Gelehrte zu 
Hilfe, wie Melanchthon für das Griechiſche, Eruciger für das Hebräifhe, fondern erfragte 
auch bei Männern geringen Standes echt deutſche Ansdrüde. Seine Anlage zur Veredſam- 
teit, fein poetifcher Genius befähigten ihm, in feinem Meiſterwerke den oberſächſiſchen 
Dialet zur neuhochdeutichen Schriftfprache zu erheben. 

Schon vor Luther waren deutſche Bibelüberſetzungen erfchienen, vierzehn hochdeutſche 
und vier niederdeutſche; bie erſte volfftändige hochdeutſche ftammt aus Mainz und dem 
Sahr 1464. Mflein Luthers Werk ftellte fie alle in den Schatten, (öfchte fie, fo zu jagen, 
aus. Luthers Ucberjegung ward erjt im Jahr 1534 vollendet und hat, vom gefehrten 
Standpunkt betrachtet, gar mande Unvollfommenheiten, in den ſchwierigen Büchern des 
Alten Teftamentes jelbft entſchiedene Fehler. Als Ganzes betrachtet ift fie aber kraftvoll 
uud maid, poetiſch und volfsmähig, wie feine vorher oder nachher. 

Bon nicht geringerer Bedeutung als die Bibelüberſezung war die Entftehung des 
evangelifchen Kirchenliedes. Indem Luther die Pinfmen überfepte, fafite er den Gebanfen 
fie für den Geſang der Gemeinde zu bearbeiten. Angehaucht bon dem poetifchen Genius 
des Alten Teftamentes, im Berwußtfein ber reiten Ueberzeugung, int Gefühl des Kampfes 
und ber Gefahr kam er, famen andere zu eigenen Produktionen. Die Melodie beruhte 
entweder auf alten Kirchenweiſen oder auf weltlichen Vollsliedern: das Kirchenlied kann 
ale ba3 heilige Volfslied bezeichnet werden und hat in Neformationszeitalter erftaunliche 
Sırfungen hervorgerufen. 

Das Siegesfied Luthers „Ein’ feite Burg iſt unſer Gott“ dichtete er im Anſchluß 
on Pjalm 46; feinem „Aus tiefer Noth fehrei' ich zu Dir“ fiegt Pſalm 130 zu Grunde. 
Sein erjtes Gefangbüchlein vom Jahre 1524 enthielt nur acht, darunter vier eigene Lieder, 
die Tegte Ausgabe — von 1545 — bereits hundertneunundzwanzig, darunter fiebenund- 
dreißig eigene. 


5. Ausbreitung der Lebre feit dem Wormier Reichstag. 


gabe war längjt geborgen, als zu Worms die Acht gegen ihn ausgefprochen 
wurde (am 8. Mai: die Verkündigung erfolgte erjt am 25. Mai). Der aa 
Kaiſer that wenigftens nichts zur Volljtredung derfelben, umd das war um jo 
anerfennenswerther, als er grade jeßt mit Leo X. einen innigen Freundſchafts- 
bund gegen Franz I. gejchlojjen hatte. 

Allenthalben verbreitete ſich die neue Lehre, da der Staijer nicht energiſch 
eingrift: und wenn aud) in einzelnen Gebieten an die Ausführung des Wormjer 
Ediftes gegangen wurde, fo war doch Sachſen und Wittenberg im bejonderen 
eine unangreifbare Burg des Evangeliums. 
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Mönde legten ihre Rutten ab, bie Priefter ber alten Kirche traten in den Dienſt 
der neuen, verheiratheten fi. Wo die Geiftlichen zögerten, das Evangelium zu prebigen, 
ergriffen die Laien dad Wort: in 
Ingolftabt, unter den Augen bes 
Dr. Ech las ein begeifterter Webet · 
geſell Luthers Schriften der lau⸗ 
chenden Menge vor. Auf den Ort 
ber Predigt ſah man nicht: als bie 
Neuerer in Goslar bie Kirche ver- 
ſchloſſen fanden, wurde auf dem Lin 
denplan geprebigt, in Urnftabt auf 
dem Marktplag, in Danzig auf 
einer Anhöhe vor der Stadt. 

Auch die Kunft wandte dem 
Reformator ihre Sympathien zu: 
der Maler Lukas Cranach, einer 
der großen Meifter diefer Epodk, 
erfüllte fi) zu Wittenberg im ver 
trauten Umgange mit Quther mit 
reformatoriſchen Gefinnungen, wide 
mete ihrer Darftellung fein Talent, 
Hans Sachs, ber Nürnberger 
Meifterfinger, pries (1523) dem 
ehrenfeiten VBürgerftanbe gegenüber 
die „Wittenbergiih Nachtigall”, bie 
endlich Sonne und Tageslicht ver 





Bredigender Bauer. ündige 
Titelholaſchnitt einer Flugſchriſt· „Eym Sermon geprediget vom J 2 
Barren zu Werdt bey Rurnberg - am Sötag vor Fahnadıt, Die Vollsdichtung rühmte den 
von dem regen willen bes Menfden. Im M. D. XXI Mann, ber „inmitten ber vothem 
(1884) Jar.” (Bebrudt zu Erffort ym bee Bermenter gahen gBarette und Sammetfdjauben“ bie 


Sum ferbefaß. Anno M. D. KXIIL (1594). gerehte Lehre bemahte In ben 


Faſtnachtsſpielen wurden Papft, Kardinäfe und Biſchöfe verhöhnt, zum Schluß tritt ber ! 
nZoltor” auf, der bie reine Lehre verfündigt. Allerdings blieben Entgegnungen nicht 
aus: bem Jahre 1522 verdankt eine Schmählgrift, die an Maßloſigkeit ihres Gleichen 
fucht, ihre Entftehung; es ift die Satire „Bon dem großen lutheriſchen Narren, wie ihn 
Dr. Murner befäworen.“ Nicht Luther, wol aber die unausbleiblichen Austwüchfe, welche 
ſich den Neuerungen beigefellten, gaben Murner, ber einft ſelbſt das Verberben ber Geift- 
lichleit verfpottet, ein gewiſſes Recht zu feinen Anlagen. 

Er wandte fi vor allem gegen die Bilderftürmerei, die dem großen Refor⸗ 
mator ſchweren Kummer bereitete. Mit wahrem Heldenmuth trat Luther dieſen 
Ausichreitungen entgegen, welche der feurige Dr. Karljtabt im Bunde mit ben 
ſchwärmeriſchen Ziwidauer „Propheten“ zu Wittenberg erregt hatte. Mit Lchens- 
gefahr — denn er war ja in Bann und Act — begab er ſich im März des 

ısee Jahres 1522 nad) dem Schauplag der Unruhen, welche ihm zu offenem Aufruhr 
zu führen jchienen. Seiner Befonnenheit und Beredſamkeit gelang ed, das ver- 
zehrende Feuer zu dämpfen; freilich mußte dem Hauptanftifter das Predigen 

unterfagt werben. 
In den „Bilberftürmern“ erneuern fich förmlich die taboritiſchen Lehrmeinungen der 
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entbehrte doch einer traffen, einheitlichen Organifation. Ganz abgefi 
daß in dem Neichregiment der Kurfürſt von Sachſen eine heruorra, 
fung einnahm, ſah die Mehrheit der Mitglieder die Sache Luthers 


322 ftigen Augen am, und die Bejchlüffe, welche in dem Jahre 1522 um) 


ue⸗ 





faßt wurden, lamen einer Aufhebung des Wormſer Ediltes nahe ge 
fühlte ſich eben im nationalem Gegenſatz gegen den Papft und d 


t. 

Jedoch war das Meichsregiment ſchon im Jahre 1522 gendtl 
einen Dann, der in eriter Linie mit zu jener nationalen Oppofiti 
gewaltfam einzufcht 
Luther mochte fich | 
ſchen, daß er feine | 
mit derjenigen der 
verſchmolzen hatte. 


Franz von 
ber auf feinem Schlt 
burg, dem evangeli 
bienft eingerichtet 
nahın im Auguſt dei 
den Berfud;, bie fü 
vernichten und b 
Neichsverfaffung 
Was an die Stelle 
ſeben fei, war ihnen 
Nlar; aus dem Mei 
hätte am allertveni, 
orbnete Etaatsform 
lonnen. Nicht ein 
welches er nun ge 
biſchof von Trier j 
fentixte das Nitterth 
Soldiharen, die ı 
Freunde geworben 
Unternehmen hätte 
Brany von Sidingen. auf Erfolg me g 
Originalditenik in der äbtifchen Sammlung zu Heibelbern. Lalher auf den Si 

net, Uhn mit feiner 
unterftügt Hätte. Uber Luther war allen gewaltfamen Schritten abhotd, d 
Evangeliums allein vertrauend. Als Sidingen, allen Mahnungen zum Exop 
bradj, thaten ſich die Aürften, welche ihre Macht bedroht fahen, zuſammen 
Heffen unterftügten den Trierer, Sidingen ward in feiner Burg Landſtuhl 
fand bei ihrer Vertheldigung ben Tob (April 1523), GEntblößten Haupte 
Wrürften, die ihn befiegt, an feinem Sterbelager und beteten ein Water Ih 
Seele; ex wird ewig unvergeßlich fein. 
Wenige Monate darauf brach auch das Herz feines treuen Freundes | 
war nad Sidingens Fall in die Schweiz geflohen und ftarb am der Yulnc 
ihm Zwingli auf der Inſel Ufnau (Im Hitricher See) bereitet Hatte. Eifer 
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Kranfteit hatten den vereinfamten Mann anfgezehrt, bevor er das ſechsunddreißigſte 
Longſaht erreicht Hatte. 
Durd; eine Kombination aller der Kräfte, welche ſich von dem Neichsregi- 
1 behindert ſahen, ward es im folgenden Jahre (1524) auf dem Nürn- 
ger Reichstag, wenn auch nicht direkt aufgehoben, doch zur. Einjtellung 
er Tätigfeit gezwungen. Indes Hatte dies auf die Sache Luthers zunäcit 
ze mchtheilige Eimvirkung. Der päpftliche Legat Campeggi hatte Gelegen- 
ft {ih mit eigenen Mugen zu überzeugen, wie weit und tief man bereit$ von 
len She abgefallen war, nahm doch jelbft die Schweiter des Erzherzoge 
Königin Ifabella von Dänemark, zu Nürnberg das Abend- 
Al unter beiderlei Geſtalt. Man erneuerte die Forderung eines allgemeinen 
auf einer Neichsverfammlung in Speier follte (im November 1524) 
Heft werden, tie es bis dahin in Sachen des Evangeliums zu halten fei. 
he dieje Frage ordnungsgemäß von Seiten des Reiches entjchieden wurde, 
Mm die Anhänger des Alten Stellung ein; fie find «8, welche die Firchlich- 
Me Spaltung der Nation verjchulden. Der Herzog Wilhelm von 
‘ern, aud) die Übrigen Wittelsbacher, ftanden auf Seiten Roms, durch 
ete Önadenerweife wurden fie noch enger an die Kurie gefejjelt. Im Juni 
H rinten fie ſich unter dem Vorfige des Legaten Campeggi mit dem Erz— 
0 Ferdinand und vielen ſüddeutſchen Kirchenfürſten durch den Negens- 
der Konvent zu gemeinfamer Unterbrücdung der Irrlehre. Alsbald be— 
Mm denm auch, befonders in dem öftreichiichen Gebieten, grauſame Verfol- 
en. Was von Karl V. in Zukunft zu erwarten jtand, Lehrte fein Aus- 
fiben vom 27. Juli, durch das er die Speierer Verfammlung bei der Strafe 
Acht verbot. Luthers Meinungen erklärte er fiir unmenfchlich, verglich ihn 
# Mohammed! Es war mur folgerichtig, daß er jetzt das Verlöbniß feiner 
Äwejter Katharina mit dem Herzog Johann von Sachſen, Neffen des Ketzer— 
Hten Friedrich, aufhob. 
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%8 war ein Unheil, daß das Evangelium nicht allein für Sickingens Erhebung, 
*jondern auch für eime zweite, noch gefährlichere Bewegung, den deutfchen 
wernkrieg, zur Loſung und zum Feldgeſchrei wurde. 

Benngleih die bäuerlichen Verhältniffe in den Testen Jahrzehnten des 
J. Jahrhunderts noch recht behagliche geweſen waren, ja jogar zugleich mit 
m Wohlſtand den Bauern ein troßiges Selbjtbewußtiein gegeben haben, jo 
2% dieſer Zuftand doc noch vor dem Ablauf des Jahrhunderts fein Ende er- 
icht haben, wie die gleich zu erwähnenden Vorgänge zeigen werden. Man ijt 
merdings geneigt, dieſe Veränderung auf das immer zunehmende Eindringen 
& römischen Rechtes zu jchreiben, und wie es ſcheint, mit völfigem Grunde. 

Stade, Deutfcie Geiciäte. II. 6 
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Das römische Recht, welches an den norddeutſchen Univerfitäten ſchon feit der 
zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts in Aufnahme gefommen war, in Ei» 
deutfchland aber erft im legten Jahrzehnt desfelben feine ftändigen Vertreter ber 
fam, verdrängte in wenigen Jahren das alte deutſche Volksrecht; es wurde ber 
Grundſatz geltend, daß Nechtsfachen von ungelehrten Richtern nicht entſchieden 
werben fönnten, die „Doktoren“ gewannen die Ucherhand, das Recht war 
fein Gemeingut des Volkes mehr. Daß fich diefe Umwandlung jo jchnell ve 
30g, rührte davon her, daß den Fürften aus der Anerkennung ber Prinzipe 
des römiſchen Rechtes cine bedeutende Steigerung ihrer obrigfeitlichen A 
erwuchs. Das neue Gerichtsverfahren empörte den gemeinen Dann, der an 
mündliche Verhandlung gewöhnt war; ſelbſt Männer, wie Wimpfeling, 
hoben ihre Stimme gegen die fporteljüchtigen Advofaten und Rabuliften: S 
baftian Brant ſchilderte fie ala Ausplünderer des Bauernſtandes gleich 
Raubadel. ES kam wol vor, daß das arme Volf, wie 1509 am Nü 
ſich an folchen modernen Juriſten mit derben Prügeln rächte. 

Die nenen Rechtsanſchauungen, nad) denen ber Landesfürſt eine den 
fugniffen der römifchen Imperatoren ähnliche Gewalt befaß, machten fid) zı 
in jtärferem Stenerdrud bemerkbar, ganz befonders litten unter ihnen aber: 
Bauernſchaften. Einerjeits verloren fie das alte Gewohnheitsrecht, bei 
wenigftens theilweije ihnen eine Mitwirkung zufiel, andrerfeit® bannte 
römische Recht weder freie Bauern, noch Erbpächter, noch Hörige im 
Sinne des Wortes. Die Doktoren gaben habjüchtigen Grundherren die 
an die Hand, die Bauern ſowol ihres Gemeindelandes zu berauben, als 
von ihren Erblehen zu vertreiben, die Frohnden, wie die Zinjen der Hör 
zu fteigern. Allerdings treten bei dem Erwachen des Schwarmgeijtes unter 
Bauern nicht von vornherein die Beſchwerden gegen das römische Recht 
drüdlich in den Vordergrund, vielmehr werden die Klagen über den geiftfi 
Stand vorangejtellt, aber die ſtellenweiſe ſozial-demokratiſchen Forderungen 
weiſen, welchen gewaltigen Gegenjchlag die rücjichtsloje Ausnugung der & 
bobeit beworrief, und binfichtlich des Aufſtandes von 1514, des jogen 
„armen Konrad“ erklärten die würtembergiichen Stände ihrem Herzog ausdrü 
daß die durch die Doktoren hervorgerufenen Neuerungen eine Haupturſache bet 
Bewegung geweſen ji. 

















As den erſten Apoitel politich-refigiöier, demokratiſch-revolutionärer Grundjäge vu 
man das „Nieiferhänsle“ Hans Böhm von Niklas hauſen zu betrachten, der im Jahıl 
1476 unter umgeheurem Zulauf predigte und zu Würzburg al? Keper verbrannt wurds 
Im Jahre 1493 bildete fich in der Gegend von Schlettitaht ein Geheimbund, der werd 
Eliah and den Aufitand in weitere Kreiie tragen wollte. Als Sombol trug die Fall 
der Verichworenen den Bauerniſchub Bundichub'. Cine ähnliche Verbindung entftand is 
Jahr 1502 in dem jpeierihen Dorie Unter-Grünbach: al? Yoiung galt den Eingeweißiet 
der Spruch: „Was ift das denn nun für ein Wein? Man fann vor Münden um 
Viañen nit geneien.“ Ein neuer Yauernauiftand brach im Jabr 1514 in Bürtembert 
aus unter dem Namen dei „armen Kunz“ oder „Konrad“, Auc dieſer Bund erflärbs 
„dab er der Gerechtigkeit und dem göttlichen Rechte einen Beiitand tbun weile“ Js 
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Grabmal (rebrldt des Welfen in der Schloßticdhe zu Wittenberg. 
r Sasıh ‚von Welee Bilder. („Opus Petri Fischer Norimbergoneis anno 1587.) 
‚Hohn der Sieger erlitten und bis zum Wahnſinn ge— 
Todesſtreich. Grauſam war das Loos der Befiegten, 
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— fen, wie er jagte, „ihrem Eide, ihn mie wieder anfehen zu wollen, treu — 
er 2008 der Bauernfchaft ward unmittelbar mach diejen Niederlagen aber 


‚ dem je zuvor; es jchien, als jollten die „armen Leut“ vollitändiger 
ſchaft entgegengehen. 





I Die Ausbreitung der Reformation und Rarls V. auswärtige Rriege bis 
zum Jabr 1529. 


ine getvaltige Gefahr hatte der Bauernfrieg auch über die evangeliiche Sache 

beraufbejchtvoren. Wennſchon Luther jelbit in ſchroffſter Weile gegen dieſe 

agen ich ausgeſprochen Hatte, die Thatjache war nicht zu leugnen, daß 
Lehre — mihderftanden immerhin und mißbraucht — dort eine bes 
Nolte gefpielt, evangeliſche Prediger in den Neihen der Bauern zahl- 
geftanden. Ohne Unterichied hatten die Anhänger des Alten und bie 
die gemeinfame foziale Gefahr befimpft. Yet, da fie vorüber war, 

die alten Antipathien hervor. Der ſchwäbiſche Bund, in dem die Re— 
iger Verbündeten vorwaltenden Einfluß auzübten, wandte jich gegen bie 
des Evangeliums ganz, beſonders. Vierzig evangefiiche Prediger 

en von dem Profoß Aichiti in Schwaben und Franfen aufgehängt. Herzog 
org zu Sadjen, der Mühlhaufer hatte unterwerfen helfen, lieh zu Leipzig 
& Bürger enthaupten, weil man bet ihnen lutheriſche Bücher gefunden. 
üdfiherweije ließen ſich die leitenden evangeliichen Fürjten durch die letzten 
Iernswerthen Ereigniffe nicht beirren. Außerdem herrichte ſelbſt bei den fa- 
lichen Fürſten eine heftige Abneigung gegen die weltliche Seite der Bijchofs- 
lt. Selbſt der Erzherzog Ferdinand hätte nichts dagegen gehabt, das aus— 
ehnte Erzbisthum Salzburg zu feinen Gunften zu ſäkulariſiren. Schon 

Sahre 1525 wurde allen Ernjtes die Behauptung aufgeftellt, die geiſt⸗ 
m Güter ſeien zu nichts mehr nütze und müßten von ſeiten der Reichsregie— 
eingezogen werden. Ja es regte ſich der Gedanke, bei zukünftigen Kaiſer— 
en die geiftlichen Kurfürſten auszuſchließen. 

Dennoch wäre es höchſt vorcilig gewejen, hätten fich die evangeliichen 
sten der Hoffnung hingegeben, ihre Sache jet unantajtbar: eben belehrte fie 
fniferliches Schreiben (vom 24. Mai 1525), welches zu einem Reichstag 
) Augsburg einlud, dag man am völlige Wiedergeritellung des alten Zur 
bes denke. Daher einten ſich der Landgraf und der Kurfürt zu gemeinſamem 
keritand (Dftober 1525). Der Reichstag wurde zwar im Dezember eröffnet, 
"auf allgemeinen Wunſch auf den 1. Mai des mächiten Jahres verjchoben, 
er in Speier abgehalten werden follte. Hier mußte es zum Entjcheidungs- 
vfe fommen, zu dem fich jedermann rüjtete; auch) die katholiſchen Fürften 





1525 
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ſchloſſen ſich näher aneinander und forderten den Kaiſer ausbridti a, DE 
„verdammte lutheriſche Lehre“ zu vertilgen. 

Wie ſich Karl V. einer folchen Mahnung gegenüber verhalten wire, 1= 
von feiner Stellung zum Papjte abhängig, die ja auch ſchon in den 
Worms die Entfceidung gebracht hatte. ES ift daher im Ro } 
Karls auswärtige Beziehungen, bejonders auf feinen erften ttafienichen je 
ein Blick zu werfen. 

Der Gegenſat, der ſchon zu Morimilians Seiten zwijchen Frankreich und 
beſtand, war durch die Vorgänge bei der Wahl Karls V. nur gefdärft werben und 
naturgemäß in Italien zum Austrag fommen, wo bie Frangoſen — 
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larde Fürften exforen hatten, auch in Italien die Kaiſermoacht wieberherftellen mwolte: 


; Im Jahr 1524 wurden bie Franzoſen ans Italien verdrängt, 

Bahard, der „Mütter ohne Furdit und Tadel“, von einer Kugel 

auf Franfreih felbft. Zwar mißlang dies Unter- 

glänzenderen Sieg errang Karls Feldherr bei Pavia am 

5; Stunden war das prädtige Heer Franz’ I. vernichtet, 
‚Gefangener. Aber ein jo vollftändiger Triumph war nicht nach dem Ger 
da Karl obenbrein für bie Erweiterung des päpftlichen Gebietes 


S gezo Aber Pescara blieb treu und verrieth bie Ränke dem Slaifer, 

R d für fidh behielt. Franz I. bequemte ſich am 14, Januar 1626, um der 1596 
Gefangenſchaft su dem Ftieden von Madrid, ber ihm aufer dem 

dia die demüthigendften Bedingungen auferlegte: tags 

tion verfaht, Fraft welcher er den feierlich zu beſchwö ⸗ 

MM und nichtig ertlärte. Seine Begriffe von Religion 


mit ihm fogar durch die Liga von Cognac, welde Karl 
berauben ſollte. 


Franz’ 1. in der Schlacht bei Pavio. 
‚Ehronita*, einem Dis zum Jahr 1818 relchenden Geldidtswert, deſſen von 
Nupferftiche zum Theit gute Nabitdungen älterer Originale ſind 
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Die Wendung ber itafienifchen Dinge ward für die Entwidlung ber de 
ſchen Reformation entſcheidend. Nach dem Frieden von Madrid fchien e& mi 
unwahrfheinlih, daß Kaifer Karl zur Unterdrüdung der Ketzer ſelbſt die Hi 

1586 ſeines Gegners Franz I. haben werde: noch am 23. März des Jahres 15 
mahnte Karl, dem alten Glauben treu zu bleiben, die neue Lehre zu vertilg 
Auf Veranlaffung des Kurfürften von Sachſen und des Landgrafen von Gef 
hielt man daher die Bildung einer feiten evangeliichen Partei für nothwent 
und nad) den erften Verabredungen (zu Gotha, Februar 1526) einten ſich 
uni jene Fürften zu Magdeburg mit ihren norddeutſchen Glaubensgenofl 

Das Bündniß wird gewöhnlich da8 „Torgauer Bündniß“ genar 
weil es in dieſer Stabt ratifizirt worden ift. 

1898 So geeint, fonnte man auf dem Reichstage, der fich im Juni zu Spei 
fammelte, ein bedeutendes Gewicht in die Wagichale werfen. Die Faiferlid 
Kommifjarien Hielten fich zuerſt an ihre Inftruftion, die, vor der Liga ı 
Cognac abgefakt, das Wormſer Edift von neuem einjchärfte. Man glaubte a 
der Kaifer fei jet anders gefinnt, man erklärte die Durchführung des Edi 
für unmöglich. Wirklich meldete Karl feinem Bruder Ferdinand, daß | 
Staatsrat daran denfe, die Strafbeftimmungen des Wormſer Ediftes 
heben und Luthers Lehre einem allgemeinen Konzile zu unterbreiten. 
wol erfolgte die Aufhebung nicht. Aber nun fam man auf den Gebanken, 
Angelegenheit, deren einheitliche Regelung fich als unmöglich erwies, dem ' 
meſſen der Territorialfürften zu überlaffen. Der ftändiiche Ausſchuß bejchl 
„jeder Stand möge fich fo verhalten, wie er es gegen Gott und den Kaiſer 
verantworten gedenke“. So follte es gehalten werben bis zu ber allgemei 
Kirchenverfammlung, um welche im Reichsabſchiede gebeten ward. Jene Wo 
welche der Reichsverweſer Erzherzog Ferdinand genehmigte, bilden die gefegl 
Grundlage für die Errichtung evangelifcher Landeskirchen. Die religiöfe S 
derung der Nation ward damit fanftionirt; die dereinſtige Wiedervereinigı 
war möglich, aber höchſt unwahrſcheinlich. 

Zür die wenig freiwillige Nachgiebigkeit des Kaiſers, den Tebiglich | 
Intereſſe beftimmte, erwies fi die Nation nicht undankbar. Mit voller Kı 
fam fie ihm zu Hilfe: der lutheriſch gefinnte Feldhauptmann Georg v 
Frundsberg führte feine deutichen Landafnechte, die alle von glühendem $ 
gegen den PBapft erfüllt waren, gegen Rom: „er wollte dem Papſt ein Lei 
thun, wenn er ihm in feine Hand befomme.“ Und zu derjelben Zeit ergo 
ſich deutfche Streitkräfte nach Ungarn, um dem Erzherzog Ferdinand den ı 
dem Tode Ludwigs II. (1526) erledigten Thron zu fihern. Nachdem er 

1536 23. Dftober 1526, nicht ohne Rückſicht auf die religiöfe Frage im Gegenjat 
den Beitrebungen des fatholifchen Baiernherzogs, zum König von Böhmen 
wählt war, erhielt er am 11. November auch die ungarifche Krone, welche 
der mächtige Magnat Zapolya fo gern jtreitig gemacht Hätte. 

107 Karls zweiter italienifher Krieg dauerte von 1527—1529. Am 6. Mai 152 

ftürmte das faiferliche Heer, defien Befehlshaber Karl von Bourbon babei den 
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Der Landesfürft nahm die Stelle des oberften Biſchofs ein: indem er eimige ben 
biſchoflichen Rechte ben Superintendenten übertrug, bie aus ber Pfarrgeiſtlichteit Herumg 
gingen, wurde biefer ein befcheibener Antheil an der Kirchenregierung gewährt. Web 
äußerlichen Aenderungen betrifft, fo waren es im weſentlichen folgende. Der Cöliset bg 
Geiftlichen wurde aufgehoben, — auch Luther Hatte fi am 13. Juni 1525 mit 1 
ehemaligen Nonne Katharina von Bora vermählt; bie Mitglieder ber öfter Tegel 
größtentheil® in die Welt zurüd, die meiften Klöſter gingen ein. Die 
wurden für milde Stiftungen beftimmt oder an die Gründung von Echulen ober 
täten — fo Marburg — gewendet; freilich verſchwand auch gar mancher Erlös in 
bodenlofen Tandesfürftlichen Kaffen. f 

Mit der Sorge für die innere Vefeftigung ber neuen Lehre machte den 
Sachſen, wo im November 1528 auf Luthers Betreiben eine Kirchenviſitation veranfı 
wurde. Die Pfarrer wurden angewiejen, in allem Neußerlichen bad Herfömmliche thuull 
zu ſchonen; was irgend beftehen fonnte, behielt man bei. Bur Unterweifung im 
Hriftlich-evangelifchen Wahrheiten gab dann Luther im folgenden Jahre ben groß: 
und Meinen Katechismus heraus „ebenfo kindlich, wie tiefinnig, fo faßlich, wie 
ergründlich, einfach und erhaben.“ 
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159 Nurd) den Frieden, welchen Karl V. im Jahre 1529 mit dem Papſte ſch 
hatte er fich verpflichtet, der „verpeitenden Krankheit der neuen Meinunge 
ein Ziel zu fegen. Die lutheriſche Gefinnung der deutſchen Nation vornehuf 
hatte dem Kaifer zu feinem Ucbergewicht über den Papſt verholfen: die 4 
rottung derfelben Lehre war der Dank, den der undeutfche Fürſt in feinem 
naftijchen Intereſſe der Nation abjtatten wollte. 
Vom Papft direkt aufgefordert, fi) der Refigionsfache fräftiger anzunehmen 
ala bisher, hatte Karl ſchon im November des Jahres 1528 einen Reicht 
159 nad) Speier zum 21. Februar 1529 einberufen ; die Stände wurben bebeutet, 
man auf die Ausbfeibenden feine Rückſicht nehmen werde. Pünktlich ward bi 
Verſammlung eröffnet; die faiferlichen Kommiffare fehlugen vor, den Speiere 
Reichsabſchied von 1526, der die Ausbreitung der lutheriſchen Lehre geftattete, m 
einer völlig entgegengejegten Anordnung zu vertaujchen. Da in dem Ber 
ſchuß, welcher den faijerlichen Vorſchlag begutachten follte, die Majorität kathofil 
war, nahm man ihn an. Dem Wortlaute nach fonnte 3 ſcheinen, als folle nr 
der Fortfchritt der Bewegung gehemmt werben, in Wirflichfeit aber hatte der Bes 
ſchluß rückwirklende Kraft. Denn die Meffe ſollte überall wieder zugelajlen, bie 
Autorität der Bischöfe, welche doch die Prediger ein- und abzufegen hatten, wieber 
anerfannt werden. Endlich wurden die Anhänger de3 ſchweizeriſchen Reformatord 
Zwingli förmlich aus dem Frieden des Neiches ausgeſchloſſen. Die evange⸗ 
liſchen Fürften erflärten, in Sachen de3 Gewiſſens habe die Majorität Teim 
Geltung: dennoch erklärte König Ferdinand am 19. April die Beſchlüſſe der 
Mehrheit, welche nur nod in die Form eines „Reichsabſchiedes“ zu bringen 
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für angenommen und ertheifte auf den Widerſpruch der evangelifchen Fürſten 
‚Form eine abweiſende Antivort. Mit weiteren Eingaben wollte 
id wicht befafien, den Evangelifchen bfieb nichts übrig, als vor den 
elten Ständen, in Abwejenheit des Königs und der faiferlichen Kom— 
nie gegen den Mehrheitsbeſchluß einen Proteft zu verlejen, in deſſen Folge 
ber Name der „Protejtanten“ geblieben ift. Sie verlangten, wenn 
Reichsabfchieb im Sinne der Mehrheit abgefaßt würde, müſſe ihre Proteft 
i aufgenommen werden. Auf die weltlichen katholiſchen Fürſten machte dies 
ohren Eindruck, aber Ferdinand Ichnte jede Annäherung, auch jene Forde- 
ab, Da verfaßten die evangefifchen Fürften am 25. April eine förmliche 

ousurlunde, die fie Öffentlich bekannt machten. Eine große Anzahl 
sftäbten trat ihrer Erklärung bei. 


Die ſchweizeriſche Reformation. Das Marburger Religionsaeipräb (1529). 


er katholischen Majorität gegenüber war eine Vereinigung aller Evangelischen 

ingend geboten. Schon am 22, April hatten Sachjen und Heſſen ein ısae 
nes Bündniß mit den Städten Nürnberg, Ulm und Straßburg verabredet, 
ſen Städten hing Straßburg der jchweizeriichen Reformation Zwinglis 
hatte im Gefühl der bevorftehenden Gefahr feinen Unterjchied gemacht. 
es fragte ſich, ob trotz dieſer gemeinjamen Gefahr an theologijchen Be— 
qhteiten nicht die jo überaus nothwendige politiiche Vereinigung der deutfchen 
b der Schweizerischen Religionsgeſellſchaft ſcheitern werde. 


Grundverſchieden waren Luther und Zwingli nach Charakter und Bildungsgang und 
verjönlicen Erfahrungen, nicht minder verſchieden das W das jie, ihrer Eigenart 
folgend, unter dem Einfluß der politischen Verhältniſſe ih Deimathlandes gegrünbet. 
Und auferdem ſchien eine Differenz in Bezug auf die grundlegende Lehre vom Abendmahl 
swüchen beiden Reformatoren eine unüberſchreitbare Kluft zu bilden. 

Der ſchweizeriſche Neformator Ulrich Amingli (er wandelte feinen Vornamen in 
„Huldreich“ um) wurde am 1. Januar 1484 im dem Dorfe Wildhaus (in der Grafſchafi 
Toggenburg) geboren, wo jein Vater Ammann war. In der Heimath, zu Vafel und 
Bern vorgebildet, bezog er im Jahr 1499 unter dem latinilirten Namen „Cogentius“ die 
Univerjität zu Wien und vollendete jeine Studien in Bajel, wo er, namentlich ein Lieb- 
aber der Mufit, ein Heiteres Leben nach Art der Humaniften führte. Seit 1506 Pfarrer 
in Glarus, ftudirte er eifrig das Neue Teftament, begleitete dann zweimal ſchweizeriſche 
Soldheere nad Italien ala Feldprediger, predigte aber von 1515—1516 nachdrücklichſt 
gegen den Krebsihaden des Sotdnerweſens. Die franzöfich-gefinnte Partei in Glarus 
Wang ihn deswegen zum Rüdtritt: von 1516— 1518 nahm Zwingli die beſcheidene Stellung 
eines Pjarrhelfers in Einfiedeln ein; dann aber ward er gerade wegen jeiner vaterländifchen 
Geiinnung als Leutpriefter an das große Münfter zu Zürich berufen. Hier befämpfte er 
iowol alle auswärtigen politiichen Bündniſſe, als and die Mißbräuche der katholiſchen 
Kirche, zunädjit predigte er gegen den Ablaß, den Bernardin Samjon unter Mißbilligung 
der ſchweizeriſchen Bifchöfe feit 1518 verkaufte. Außerdem aber erffärte er vom Tage feines 
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Bropejfion Rarls V. und Papft Clemens VIL nad) der Krömung zu Bologna zu 
24. Februar 1630, 


Darftelung amd tem groben airichyeitigen Rupfrmeet, weides Riksiah Logenkreg aid Mngumgenge Ahr I 
Biekerlidteit anfertigte unb e8 „Divo «t Invieto rapertari Carola 1°" mibmneit. 











Erbensjahre, fKupferiih von Dartel Deham d, J. 1591, 





11. Der Augsburger Reichstag (1530). Der Schmaltaldener Bund ıc, 99 


Gutbebünfen und Opinion“ jchriftlich einzureichen. Die proteftantifchen Fürften 
xeilten fich, der Aufforderung nachzukommen: am 25. Juni verlas der Dr. Baier 
ven deutichen Wortlaut des Bekenntniſſes, das Melanchthon ausgearbeitet hatte. 


Die Grundlage bes Augsburger Bekenntniſſes (Confessio Augustans) 
bilden die von Luther verfaßten Schwabacher Artitel (Oftober 1529) und die Torgauer 
Artifel. Es mäherte ſich möglichft dem fathofifchen Sehrbegriff, fuchte die Neuerungen nur 
zu vertheibigen und enthielt ſich jeden Angriffs. Die beiden Eremplare des Befenntnifies, 
der lateiniſche und ber beutfche Text, waren von dem Aurfürften von Sachſen, dem 
Markgrafen Georg von Brandenburg, den Herzogen Franz und Ernit 
von Lüneburg, bem Sandgrafen Philipp, dem Fürften von Anhalt und den 
Städten Nürnberg und Reutlingen unterzeichnet. 


Auf Veranlafjung der fatholifchen Fürften arbeitete eine Kommiſſion von 
heologen der alten Lehre eine Widerlegung (Confutatio) der proteftantiichen 
chrift aus (3. Auguft): nur in der Nechtfertigungslehre gab man ein wenig 
ich, im allen übrigen Punkten des Glaubens und des Kultus hielt man 
& alte Lehre der Kirche feit. Die Widerlegungsjchrift ward im Namen 
trls veröffentlicht: er forderte die Evangeliſchen auf, in den Schoß ber all- 
meinen Kirche zurüczufehren; andernfalls werde er jeines Amtes als Schutz- 
re der Kirche walten. Auch der Papit, welcher von den Forderungen der 
sotejtanten im Kenntniß gejeßt war, ermahnte ben Kaiſer zu rüdjichtslojem 


brgehen. 

Aber auch die Evangelifchen blieben fejt, vor allem durch die Einwirkung 
ithers, der von Koburg her — er war noch in der Neichsacht — den Muth) 
r Vefenner jtärkte. Er hielt das augenblidliche Einverjtändnig der fatholifchen 
lächte für wenig dauerhaft, außerdem bejiegte fein Gottvertrauen jede Zaghaf- 
jfeit, Diefer Stimmung entjprang fein Kernlied: „Ein' feſte Burg ift unfer 
ott“, dejien Entſtehung gewöhnlich in die Zeit feines Koburger Aufenthaltes 
rlegt wird. 

Alle weiteren Vermittlungsverjuche, bei denen die Evangeliichen an die 
renze der Möglichkeit gingen, fcheiterten an dem Widerjtande des Kaifers und 
t Kurie. Der Reichstagsabichied ging auf das Wormſer Edift zurüd und 
drohte alle Ungehorfamen mit der Acht. Leib und Scele gelobte der ſpaniſche 
ärit, dem deutjches Weſen ſtets cin Räthſel geblieben, an die Ausrottung ber 
iger zu jeßen. 

Es war natürlich), daß die evangeliihen Stände an eine Vereinigung zu 
meinjamem Widerjtand gingen. Außer der Religionsfache fam noch eine poli- 
de Angelegenheit in Frage, die Wahl Ferdinands zum römijchen Könige. 
m 22. Dezember 1530 hielten die Unterzeichner der augsburgifchen Konfeffion 

Schmalfalden eine Zufammenfunft und einigten ſich über ein Trug und 
chutzbündniß. Selbft Luther machte fich mit dem Gedanken gewaltfamer Ge- 
nmwehr vertraut. In der Wahlfrage gingen die Meinungen der Verjammelten 
seinander, aber darauf hatten fie ohnehin wenig Einfluß. Am 5. Januar 


30 


31 ward Ferdinand zu Köln gewählt, und in der Wahltapitulation, welche 151 
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die katholiſchen Kurfürften feſtſtellten, ausdrücfich auf den Augsburger Reiche 
abſchied verpflichtet. Die Proteftanten verweigerten dem neuen Könige ben 
Gehorſam: von den fatholiichen Fürjten waren bie eiferjüchtigen Baiernherzoge 
mit der Wahl Höchft unzufrieden. 

Auf einer zweiten Verfammlung zu Schmalfalden, um Oftern 1531, wurde 
die Dauer de3 Bündniſſes auf ſechs Jahre feſtgeſetzt. Hier zog man auch di 
„oberländifchen“ Städte (Straßburg, Konftanz, Memmingen, Lindau) 
Hinzu, nachdem der Straßburger Prediger Martin Buger in der Abendmahlslehr 
eine Vermittlungsidee erfonnen, die leider in der Schweiz keinen Anklang fund. 

Während der jchmalfaldener Bund fid) durch den Beitritt der mächtigften - 
norddeutichen Städte, wie Magdeburg, Hamburg, Bremen, Lübed, 
Göttingen, Braunfhweig und Goslar ftärkte und daran benfen konnte, 
fic) eine fürmliche Verfaſſung zu geben, erlag bereits die Reformation in ber 
Eidgenofjenfchaft. 


Zwingli, wie hervorgehoben, zugleich ein politiſcher Reformator, erregte den bitterfen 
Hab ber fünf alten Schweizerkantone, deren unberedtigten politiſchen Einfluß er brehes 
wollte. Die Waldftäbte waren katholiſch geblieben, fie verbünbeten ſich zu & 
Jahres 1529 mit Ferdinand von Deftreih und wurden nur burd bie 
rüftungen Zürichs gezwungen, bem Bunde zu entjagen. Mber ber Krieg war nur J 
1531 im Herbft des Jahres 1531 nahmen bie fünf fathofifhen Orte den Kampf auf, im ei 
trauen auf ihre Meine, aber geichloffene Macht, welche die uneinigen Gegner wol 
Tönne. Mit 8000 Daun braden fie im Oftober 1531 in das Züricher Gebiet ein; am 
11. Oftober ftelte fi ihnen bei Kappel bie Meine Züricher Streitmacht, weit wer! 
2000 Mann, entgegen. Alle Tapferkeit der Einzelnen war umfonft: ein Viertel ber. 
Zuricher fand den Tob; fiegestrunfen ftürmten Die Feinde bald über das Gchlachtfe - 
Bwingli, der als Feldprediger mitgezogen war, lag ſchwerverwundet unter einem Warme - 
„Wirſt bu beichten und die Mutter Gottes anrufen?“ riefen ihm zwei Kriegäfnecte zu. 
Er fchüttelte mit dem Kopf, ein Unterwaldener Hauptmann ſchlug ihm ben Tobesftrei. 
Am folgenden Tag lichen bie Sieger den Leichnam durch die Hand bes Henter® viertheilen, 
verbrennen und bie Aſche vom Winde verwehen. 


Mit Jubel theilte Ferdinand dem Kaifer die Nachricht mit; in ber Ei 
genojjenichaft aber begann die gewaltſame Wicderherjtellung des Katholicismus 
Die oberländifchen Städte, mit denen die ſchweizeriſchen Orte keinerlei 
Verbindung beibehalten durften, mußten nun wohl oder übel fich in dem ſchmal⸗ 
taldifchen Bund die Stelle einräumen lafjen, welche ihnen die Berathungen zu 
15 Nordhanjen umd Frankfurt (Movember und Dezember 1531) anwieſen 
Der Bund, welcher Nord: und Süddeutſchland einte, war von hervorragender 
politischer Bedeutung. Wer Oeſtreich fürchtete, über Dejtreich klagte, näherte 
ſich den Verbündeten: felbft das katholiſche Vaiern lehnte fi) an den Bund, 
um der Verwaltung de gehaßten Königs Ferdinand Tppofition zu machen. 


ine 
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12. Der Nürnberger Religionsfriede (1552). Der Sriede zu Cadan (1554. 


E& ſchien, als eile die Vorjehung Luthers Zuverficht zu belohnen. Der Cult 
Soliman, für den das religiöfe Zerwürfniß in Deutfchland fein Geheincij 
war, baute darauf jeine Eroberungspläne. Jetzt beburfte der Kaifer auch der Pr 
151 tejtanten; im Sommer des Jahres 1531 eröffnete man mit ihnen Verhandlung, 
da der ſeit dem April zu Negensburg verfammelte Reichstag feine allzu rei 
liche Türfenhilfe bemilligte. Che die Türken wirklich losbrachen, wurben je 
132 Verhandlungen lau geführt; als ſich aber Soliman am 26. April 1532 in & 
wegung jeßte, mußte man die Bedingungen der Protejtanten annchmen. & 
forderten die Verfündigung eines allgemeinen Friedens und Einftellung ie 
Prozeſſe, welche das Kammergericht gegen fie eingeleitet. Wegen bes Wie 
Standes, den Karl bei dem päpitlichen Legaten und der fatholifchen Majortit 
fand, verfündigte er nur den Frieden in einem öffentlichen Erlaß; über bie Cr 
Stellung der Prozefie gab er den Protejtanten von Nürnberg aus eine gem 
1532 derte Erflärung (Mugujt 1532), welche jene nicht ganz befriedigte. Indeſſe 
durften fie wenigftens bis zur Berufung eined allgemeinen Konziliums auf Rehe 
rechnen. 
Bald nad) Erlaß diefer Verfiherung ſtarb Kurfürjt Johann der Be 
ftändige von Sachſen an einem Schlagfluß. Ihm folgte Johann Friedrich 
Auch Luthers Vorausfiht, dag der Bund zwiſchen dem Kaijer, dem Part 
und Franz I. von feiner Dauer fein werbe, bewahrheitete fi. Der Papit war 
gegen die Berufung eines Konzils und näherte ſich Franz I, der im Jahre 1532 
jeine alten Pläne wieder aufnahm. Demgemäß unterjtügte er das Unternehmen, | 
ben vertriebenen Herzog Ulrich von Würtemberg, den geſchwornen Feind 
Oeſtreichs wieder im jein Land zurüdzuführen. Philipp von Hefjen bereite ' 
zu Barzle:duc mit Franz I. die Einzelheiten des Planes, welchem jelbit die Herzog 
von Baiern hold waren. Die Gelegenheit war günjtig, ber ſchwäbiſche Yun, 
mit deſſen Hilfe Dejtreich dereinjt den Herzog vertrieben, hatte fich aufgelöit: De 
Herzen des würtembergifchen Landvolkes jchlugen dem angeſtammten · Firfen 
entgegen. Mit raſch geworbenen Reiterjcharen drang Philipp im Mai des Jahmı 
1% 1534 in Würtemberg ein und zerfprengte am 13. die öſtreichiſche Streitmacht ki 
Lauffen am Neckar. Herzog Ulrich wurde mit Jubel aufgenommen: cs font 
feine Frage fein, daß er auch in der Religionsſache ſich den Gegnern Deitreiht 
anſchloß. Karl V. machte Miene, den kecken Landgrafen zu züchtigen, aber fin 
Bruder Jerdinand ſah ein, dar Würtemberg für ihn verloren war: er ſchl 
am 27. Juni zu Cadan (einem böhmischen Städtchen zwiſchen S Saaz und Aum⸗ 
berg mit ſeinen Widerſachern ‚Friede. Herzog Ulrich ſollte in Zukunft fein Lan) 
als Afterlehn von Deſtreich, jedoch mit Sig und Stimme im Reich befige 
Tagegen gab der Kurfürit von Sachſen feine Oppofition gegen Ferdinand auf 
und erkannte ihn nun als römijchen König an. 


13. Die Wiedertäufer in Miünfter. Georg Wullenweber (1535). 103 


Der Friede von Codan förderte in ganz Suddeutſchland die Neformation. So trat 
auch die Stabt Augsburg förmlich über. In Würtemberg felbft vollzog ſich die Um- 
getoftung ſeht Teicht, dad Pand wurbe bald ein Hort des Evangeliums und die von 
Herzog geförderte Univerfität Tübingen die Pflanzſchule tüchtiger Theologen. 


15. Die Wiedertäufer in Milnfter. Georg Wullenweber (1555). 
rn ohne Gewaltſamleiten Hatte fich die Ausbreitung der neuen Lchre auf 

weftfältichem Gebiet vollzogen: meist ging mit der religiöjen Bewegung 
fine Auflehnung ber Niederen gegen die Höheren, Math, Biſchof, Kapitel oder 
Aitericpaft, Hand in Hand. So erzwang ſich auch die Stadt Münfter im 
horar 1533 eine evangelifche Kirchenordnung und diejes Beiſpiel würde für 
dan; Weſtfalen entfcheidend geweſen fein, Hätte nicht am biefem Punfte der vor- 
Übergehende Triumph wiedertäuferifcher Lehren eine völlige und blutige Reaktion 
im Folge gehabt. 

Biedertäuferifche Lehren Hatten ſich an dem verſchiedenſten Orten unmittelbar nad, 
dem Beginne ber Reformation gezeigt und waren von den Evangelifcen thunlichſt unter- 
dradt, von ben Katholiſchen ganz beſonders blutig verfolgt worden. Die Verwerfung der 
Kindertanfe war nur das Wahrzeichen einer Richtung, die noch in vielen anderen Dingen 
son der neuen Lehre abwich, in fich felbft aber mannigfache Unterfchiede zufich. Da 
prebiglen bie Einen ftrengite Gütergemeinfchaft, andere hatten hinfichtlich der Ehe, hin- 
fitlich des Predigtamtes jehr freie Anfihten. Alle aber einten fic in bem Gefühl bes 
Auserwähltfeins und in dem Glauben, der Untergang ber Welt ftehe bevor, ein neues 

exuſalem werde nad; Ausrottung der Gottloſen gegründet werden und ben Auserwählten 
ein jeliges Lehen ohne Gefege, Obrigkeit und Ehe, in der Fülle des Neberfluffes beſchieden 
kein. Die Wanberapoftel der Wiedertäufer, wie Melchior Hoffmann, ein Kürſchner, 
 Menbter ſich befonders an bie Handwerker, die fih in ihren dumpfigen Werfftätten mit 
den ausjchweifendften apofafyptifchen Worftefungen erfüllten. Nirgends Hatten bie wieber- 
täuferifhen Lehren eine fo weite Verbreitung gefun ben, wie in den Niederlanden, wo Jan 
Ratthy3, ein Bäder aus Harlem, und fein Sandamann Jan Bodelfohn aus Leyden, 
jahlreiche Meine Gemeinden geftiftet hatten. Der Reformator von Münfter, Bernhard 
Rottmann, war ihnen völlig ergeben; feit bem Ende bes Jahres 1533 füllte ſich Münfter 
mit wiedertäuferifhen Apofteln aus den Niederlanden. Reißend fchnell griff die Schwär- 
merei um fi; langmüthig ſchonte der Rath die Sektirer, bis fie fich jelbft der Gewalt 
bemächtigten. Bei ber Rathswahl am 21. Februar 1534 ward einer der Ihrigen, Bern- 
hard Knipperbolling, zum VBürgermeifter erwählt; auch in dem Rath herrſchten 
fortan die Wiebertäufer. Schon am 27. Februar wurben alle, welche bie Wiedertaufe 
verwarfen, vertrieben, darauf wurben alle Vildwerke zerftört, alle Bücher, beren 
man habhaft wurde, verbrannt; nur bie Bibel follte übrig bleiben. Der Begriff bes 
kigenthums hörte auf, man bildete eine einzige religiös-friegeriiche Familie. Die oberfte 
Gewalt beſaß zuerft Ratthys, nad) befien Tode (Oftern 1534) Bodelfohn, neben ihm regierten 
mölf Aeltefte, welche der Prophet erlefen. Knipperbolling wurde mit dem Schwert ber 
Seretigfeit betraut. Als man Anftalt machte, bie Ehe aufzuheben, zeigte ſich eine micht 
bedeutende Oppofition; fie ward befiegt und graufam geftraft. Gemäß der myſtiſchen 
Lehre vom taufendjährigen Reich wurbe denn auch Johann Bockelſohn auf Grund der 
Ofenbarungen des Goldſchmieds Duſentſchuer zum König ber ganzen Welt ausgerufen. 
Sein Regiment, — er führte bie Bielmeiberei ein, — war eine widerliche Miſchung von 
Genußſucht, Frömmelei, Blutdurſt und geiftlihem Hochmuth. Der Prophet ließ fih auch 


1534 
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Josann von Senden und Rnipperbotling. 


Bieichyeitigen Delbild, aufbewahrt in dee Wibliorhet dee Atadeuile zu Münfter, 
Die Beiferiften: 
Iohann Beuckels von Leyden I I. Beruhard Kulpperdolliock 
Koulg der Anabaptisten Prophet der Ansbsptisten 
zu Münster in zu Münster is 
Wertphalen | Wesiphalen 
1888 1588 


und SHeffen gefellten ſich ihnen zu, umd jept wurde Johanns Lage bedenfläch. Der es 
wuthete in der umlagerten Stadt. Im der Johannionacht bes Jahres 1535 
durch einen Sanbftreid; eingenommen: die erbitterten Landsluechte verübten eine 
liche Metzelei, dann folgten planmäßige Hinrichtungen. Die vorigen Machthaber 
mit glühenden Jangen geptvidt, bie entfeelten Leiber am Lancbertusthuen in 
KHäfigen zur Schan aufgehängt, Die lutheriſche Lehre war nach dem Ichten 
bier ausfichtslos. 
In daſſelbe Jahr fällt das Scheitern einer andern nordbeutjchen ® 
die einen gewifjen Zufanmenhang mit der Neformation hat, aber dech 
politiicher Natur ift und daher auf die Ausbreitung der Neformatiom Feine md 
theilige Nüdwirtung geäußert hat. 
Der hodjitrebende Bürgermeifter von Lübel, Georg Wullenweber, n 
Jahre 1533 durch eine demofratikche Ummwälzung an das Nuber gelangt war, malte 
verwidelten norbifchen Verhältniffe dazu benupen, die Macht der Hanja in dem * 
binaifden Meichen zu audfhlieflicher Geltung zur bringen unb alle Fremden, 
die Holländer aus der Dftice zu berbrängen. Der Feldhertr der Labeder, Graf Ehrife, 
von Oldenburg, nahm zwar im Sommer bes Jahres 1534 die bämiichen Iufein, 
Kopenhagen ein, aber dann (September 1534) bedrohte Ehriftian von Haljiei 
allzu Tühme Hanfeftadt Felbft. Zum König von Dänemarl gewählt, geivanı er 
Uebergetsicht über die Lubeder. Wullenwebers Mihgejchid führte feimen Sturz 
während feiner Mbwefenheit wurde die alte Berfaffung ticberkergeftellt, 
danfte ab, fiel anf einer Neife in die Hand des Erzbiidofs von Bremen umd wurd mE 
biefem am feinen Bruder Heinrich von Braunihweig ausgeliefert, dee ihn | 
richten lieh. 
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band ſich mit den Osmanen zu einem gemeinſchaftlichen Angriff auf ben Kur. 

17 In Italien hielten fi) in dem nun folgenden Kriege des Jahres 1537 i 
Gegner die Wage: der Sultan aber benußte die Gelegenheit, all die altberüßmen 
Eilande des griechiſchen Archipelagus einzunehmen. Dem Papfte Paul IL g 
lang es endlich, im Mai des Jahres 1538 zu Nizza einen zehnjährigen Ba 
ftilfftand zwischen Stanz und Karl herbeizuführen. Bei den bezüglicen Be 
ſprechungen wurde auch über die refigiöfe Frage verhandelt; Karl übernafm d, 
nod einmal einen gütlichen Ausgleich zu verfuchen, da der Papft ein bemith 
von ihm angefündigtes Konzil verichob. 

Auf die evangelifche Sache hatten die eben gefchilderten Begebenheiten ka 
günftigiten Einfluß. König Ferdinand fah fich im Intereffe des äftreichikden 
Geſammthauſes genöthigt, mit den evangelifchen Zürften fehr behutfam uns 
gehen, er fagte den Stillftand der Prozeffe am Kammergericht zu, er Tele 
der Erweiterung des ſchmalkaldiſchen Bundes feine Hindernifje entgegen. Is 
24. Dezember 1535 wurde er auf zehn Jahre verlängert, im April des Jah 
1536 traten ihm neue Mitglieder bei. 

Es waren: Ulrich von Würtemberg, Barnim und Philipp von Pommen, 
Georg und Joachim von Anhalt, Augsburg, Frankfurt, Hannover, Hambeij 
und Sempten. 

Auch innerlich, im Punkte der Abendmahlslehre befonders, näherten ſich | 
Folge der unermüdlichen Thätigfeit des wackten Butzer die verjchiedenen Ki 
tungen. Die Sübdeutfhen nahmen die augsburgiiche Konfeſſion und ders 
Apologie als ihr Bekenniniß an, Luther erfannte fie als Brüder im Clone 
an. Tiefe theologiiche Verföhnung gewährleiftete die Feſtigkeit des politider 
Bundes. ine folde war aber noch jegt dringend von nöthen. Die Evang 
liſchen befanden ſich im Zebruar des Jahres 1537 zu Echmalfalden und be 
ichlofjen, das vom Papfte im Jahre 1536 ausgejchriebene Konzil nicht anpe 
nehmen, da ſie es als ein allgemeines umd freies nicht anfehen konnten; fie ba 
um eine unparteitiche Verſammlung auf deutfchem Boden. Da erjchien der fair 
liche Bicefanzler Dr. Held, der, allerdings gegen feine Inftruftion und aus pr 
ſönlichem Haß gegen die Evangelijchen, eine völlige Reaktion in Ausſicht jtele 
Die Protejtanten waren aufs äußerſte erſchreckt, die Katholifen faßten Muth, 
und die eifrigiten Anhänger der alten Lehre, die bereits im Jahre 1533 durh 
einen Vertrag zu Halle geeinten Fürften Georg von Sadjen, Heinrid 
von Wolfenbüttel, Eric von Kalenberg, Albrecht von Reit 
beichlofjen, dem ſchmaltaldiſchen Bündniß ein ähnliches entgegenzuſetzen. ‚za 
fam wirflid) am 10. Juni 1538 zu Nürnberg zu ftande, auch König 
erit jpäter der Naijer, traten ihm bei. Dr. Held that jein möglichftes, um Dt 
Häupter beider Parteien an einander zu hegen, auf beiden Seiten rüftete mir 

Im Grunde war aber der Naifer mit Held unzufrieden, denn an ein 
Kriege in Deutſchland war ihm jest durchaus nicht gelegen. Da fich nun jowel 
unter den rheinijchen Kurfürſten eine gemäßigte Meinung geltend machte, als auch 
der junge Nurfürjt von Brandenburg Joachim IL ıjeit 1535) fich zur Vermittlung 


— 
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ot, jo beauftragte Karl mit dieſem wichtigen Geſchäfte ſeinerſeits einen neuen 
tollmächtigten, den Erzbifchof Johann von Lund. Auf dem Frankfurter 
ge bis April 1539) einigte man fich zwar nicht, aber der Erzbijchof 1% 
bendirte die Prozejfe des Kammergerichts auf achtzehn Monate und trug 

ar jelbjt auf einen neuen Neligionsvergleich an. Der jchmalfaldener Bund 

fe einen bebeutungsvollen Sieg erfochten. S 

Wie werthvoll der Nüdhalt war, den ber Bund gewährte, zeigte ſich jofort. 
t reformfeindliche Herzog Georg von Sachſen, welcher am 17. April 
39 ftarb, hatte teftamentarifch bejtimmt, fein Bruder Heinrich, eim erflärter 
umd der neuen Lehre, dürfe das Erbe nur antreten, wenn er ſich dem fatho- 
ben nurnberger Bunde anjchlöfje: im entgegengejegten Falle jolle König Fer— 
and fein Erbe fein. Allein der Herzog, bem der Landgraf jofort Bumdes- 
fe zufagte, fünmmerte ſich nicht im geringften um die bezüglichen Erklärungen 
inands: er begann bie Neformation durchzuführen; am erjten Pfingittage 
dahres 1539 prebigte Luther in Leipzig. 

Und nun trat, gewiß unter dem Einfluß der von Frankfurt ausgegangenen 
Vhnlichen Stimmung, endlich auch Brandenburg in die Reihe der evan- 
ſchen Staaten ein. Umſonſt hatte Joadjim L, vor deſſen fanatifchem Glau— 
eifer jelbjt jeine Gemahlin, die Fromme Elifabeth, vom Hofe flichen mußte 
kMärz 1528) jeinen Söhnen auf dem Todtenbette den Eid abgenommen, der 
chen Kirche treu zu bleiben. Der jüngere Sohn, Johann von Küjtrin, 
Eentichloffene Natur und Luthers Sache längſt aufrichtig ergeben, führte jofort 
d feittem Negierungsantritt (1535) die Neformation ein und trat im Jahre 
38 dem jchmaftaldener Bunde bei; der ältere, Kurfürſt Jo ach im IL. ftellte 
u Fortichreiten der evangelifchen Lehre wenigftens feine Hinderniffe entgegen. 
Februar des Jahres 1539 ſprach die Bürgerſchaft von Berlin und Cöln, 150 
mg jpäter die märfijche Ritterſchaft den Wunfch aus, die „reine göttliche Lehre“ 
zunehmen; ber gelehrtejte Bifchof des Landes, Matthias von Jagow 
m Brandenburg), entſchloß fich die Umwandlung nach Kräften zu fördern. Aus 
ien Händen empfing am 1. November 1539 Kurfürft Joahim zu Spandau, 
keine gelichte Mutter nach ihrer Heimkehr den Wittwenfig aufgejchlagen, 
3 Abendmahl unter beiderlei Geftalt. Unverzüglich folgten diefem Beijpiel die 
aptjtadt und das Land. Wie ernjt es der Kurfürjt mit feinem Webertritt 
inte, zeigte eine unmittelbar darauf vorgenommene Kirchenvifitation und der 
aß einer Kirchenordnung (1540); und zur Förderung der religiöjen Erfenntni 
% ſich Joachim die Pflege des Schulweſens beſonders angelegen fein. Aller 
298 wurde manche Aeußerlichfeit des fatholijchen Kultus beibehalten, und es 
Sarite der Autorität Luthers, um Argwohn und Unzufriedenheit zu dämpfen. 

Auch trat Joachim II. dem fehmalfaldener Bunde nicht bei; er wollte ſich 
wit dem Kaiſer nicht entzweien, zufrieden, die rechte Lehre eingeführt zu Haben. 





1540 


Der einzige katholiſche Fürft des brandenburgif—en Haufe, der aud) füglich nicht 
dur Reformation übertreten fonnte, Albrecht von Mainz, gab den Ständen feiner 
hen Stifter Magdeburg und Halberftadt, gegen Bezahlung feiner Schulden, die 
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Einführung der neuen Lehre frei: Halle, das er fih anfangs vorbehalten wollte, trat and 
über. Aud in Braunfchweig-Kalenberg wurde nad) Herzog Erichs Tobe reformirt, eheuie 
in Medienburg (1540). 


15. Die Religionsgeiprähe zu bagenau, Worms und Regensburg 
1540 und 1541. 


150 D® Jahr 1540 jchien den Protejtanten anfänglich jchwere Gejahren zu 
bringen. Der Papit arbeitete eifrig an einer völligen Ausjöhnung zwifchen 
Franz I. und Karl V.: der Kaiſer war geneigt, jogar ein Familienbündniß mit 
jeinem langjährigen Gegner zu ichliegen: er hätte die Niederlande jeiner Tochte 
als Ausſtattung mitgegeben. Zum Glüd für die Protejtanten, gegen 
ih dann die verbündete Macht beider Fürſten gewendet haben würde, jcjeiere 
der Veriud) wieder an den italienijchen Aniprüden der Rivalen; am 5. Iui 
1540 wurden die Verhandlungen abgebrochen. N 
Damit num nicht etwa Frankreich den religiöien Zwiſt in Deutichland 
jeinem Vortheil ausbeute, mußte der Kaijer an die Belegung deſſelben deu 
The gradezu den Frankfurter „Anitand“ zu beitätigen, gewährte er, mas ber 
Erzbiichof von Lund im Einffange mit den Ständen dort in Ausficht gefiel 
hatte: der Kaiſer ſchrieb eine Verſammlung nad) Speier aus, wo die Religionk; 
itreitigfeit unter der Theilnahme von Laien zum Austrag gebracht werben foile, 
Alle Einreden des päpitlichen Segaten fruchteten nichts: Deutſchland, fo 
&, ſollte unter faijerlicher Autorität jein eigener Richter jein. 

Leider gaben die Proteftanten in Hagenau, mo — ſtatt in Speier — bie af 
orbeiprehung ftattiand, dem Kaiſer anbeim, doc einen päpfilichen Legaten zu ben Ber 
bandfungen binzuzuzieben. Terielbe verftand es denn auch vortreiffich, auf einem zwei 
Tage in Borms den Froteftanten die eben gewonnene Polition wieder zu entreihe. 
Am liebiten hätte er mur einen Schriftenaustauich zugelafien, jedoch nahm das Gefprih 
am 14. Januar 1541 feinen Anfang. Melandtben und Ed biöputirten über de 
Lehre ven der Erbſünde. Ta lie ein kaiſerlices Schreiben ein, durch welches Gras 
vella, der Sertreter des Kaiters, abbernien und die Parteien auf einen Reichstag weh; 
Negendburg eingeladen wurden. Hätte das Geipräc feinen Fortgang ungeftört nefmek 
fönnen, io würde jih ungweitelbatt die Mebrbeit für die neue Lehre entichieben haben 
So aber batte die urie Diele Gefahr für biemal noch abgemendet. Gewounenes Sid 
batte ũe freilich noch nicht: denn auf dem Reichetag iclte das Religionegeſpräch erneut 
werden. Und mabrlic, io günitig wie bier mar nie vorber Die Gelegenheit zur Ber 
itändigung. Der Papit barte einen Legaten geibidt, der ielkt von der Ro 
einer innerliden Reform ber Kirche überzeugt war. den Venetianer Contarini; Merl‘ 
Buder. der die Evangeliiben geeint, barte einen Sermittlungeverkblag zwiichen Proteftankn : 
und Altgläubigen entt n. Granvela sand die Schrift geeignet, zur @rumblage ber 
Serbandlung zu dienen, Yutber erflärte fe für „gut gemeint.“ Reben Ed und Melank 
tben ernannte der Kaiſer die gemäßigtiten Theologen zu „Eollocutoren“ (Theilnehmern db 
Geipräht. Ueber einige der mihtigiten Punkte der Ledre einige man fid) füR Dil; 
in der Ledte von der Kirche, dem Papit und den Konzilien gingen die Anfichten fer 
andeinander: an ber Vebre vom Adendmadi icheiterte die Serftänbigung. 
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Der Kaiſer ließ beantragen, daß man wenigitens in den Punften, über die 
? fich zuerjt verglichen, bis zu einem Konzilium Toleranz gewähre. Die 
Mürften entjchieden fich dafür, aber der Fürſtenrath ſchloß ſich ihmen nicht an; 
? überwog der Einfluß Baierns. Auch geheime römifche und franzöſiſche 
wirfungen machten fich geltend. Der Kaifer konnte feine Abfichten einer jo 
fen Oppofition gegenüber nicht verwirklichen; der Kurfürft von Mainz ſoll 
ußert haben, die Katholischen ſeien ohne Schub, fie würden ſich einen andern 
fer juchen müjjen. Statt ſich unter einander zu verjtändigen, fragten die 
ände bei dem Legaten an; er entichied, dap das im Gejpräch Vereinbarte erſt 
em Konzile unterbreitet werden müſſe. Der Kaifer war wieder genöthigt, 
! beiden Parteien zu unterhandeln und feine Doppelitellung trat hier in ein 
onders grelles Licht. Auf der einen Seite beftätigte er den Nürnberger Bund, 
(her den Proteftanten jo feindjelig war; auf der andern gewährte er ihnen 
einer „Deklaration“ jo weitgehende Zugeſtändniſſe, daß die Neformation bis 
dem Konzile nicht nur umantaftbar war, fondern fich ungeftört weiter ent- 
feln fonnte. Er bejtätigte die brandenburgiſche Kirchenordnung, mit dem 
Dgrafen von Hefjen ſchloß er (13. Juni) ein förmliches Bündniß, durch 
es Philipp völlige Amnejtie erhielt und fich verpflichtete, jede Verbindung 
Schmalfaldener mit Frankreich oder England zu hindern. Natürlich ieh 
Karl bei diejen Abmachungen lediglich von politiichen Erwägungen umd 
ven dynaſtiſchen Intereſſe leiten. Bejonders wirkte damals auf ihn das Ver- 
tmiß zu dem Herzog Wilhelm von Kleve, der fich auch das Herzogthum 
berm verjchafit und am den Grenzen der Niederlande eine bedrohliche Macht 
ründet hatte. 


. Auswärtige Rriege Rarls V. Dielnterwerfung von Braunfhweig (1542). 
Rleveiher Krieg (1545). 


yie mildere Behandlung, welche die Proteftanten feit dem Regensburger Ge— 

fpräch erfuhren, verjchaffte dem römiſchen Könige Ferdinand eine anjehnliche 
jsbewilligung gegen die Türken. Gleichwol richteten die Reichsvölker, mangel- 
t ausgerüftet, ohne Geſchütz, feine Heldenthaten aus und Kurfürft Joachim II. 
Her die Anführung hatte, erwarb fich feine Lorberen. Ebenſo wenig lachte 

Glück dem Kaijer Karl, welcher im Herbite des Jahres 1541 jein früheres ıs 
ernehmen auf Tunis durch die Eroberung von Algier zu ergänzen gedachte. 
jänjtige Witterung, die maurijchen Neiter, zwangen ihn zur Umkehr, ficglos 

er am 1. Dezember in Carthagena an. 

Schon das nächſte Jahr brachte ihm neuen Krieg mit Frankreich. Die 
ingen mit König Franz hatten fich ſeit dem Jahre 1540 nicht ausgeglichen; 
dings war der König mit dem Herzog von Kleve in ein Bündniß getreten, 
Niederlande waren demnach von zwei Seiten bedroht. Zwar richteten die 
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franzöſiſchen Heere anfangs nichts erhebliches aus, bald aber machte ſich e 
weiterer Verbündete de3 Königs, der Sultan Soliman, zum Angriff bereit. 

Unter jolchen Umftänden war es von größter Wichtigfeit, wie fich die Pr. 
teftanten verhalten würden. Unter den Häuptern derjelben beitand feit dem Jah; 
1540 eine lebhafte Verftimmung, weil Landgraf Philipp bei Lebzeiten fein 
Gemahlin zu einer förmfichen zweiten Che geſchritten war und damit ein Ae 
gerniß gab, welches nur allzufeicht der Einwirkung der neuen Lehre zugefchriebe 
werden fonnte, obgleich die Proteftanten Philipps Verfahren der Mehrzahl nad 
entjchieden mißbilligten. Da man dem Landgrafen aus der Mitte der eigenn 
Partei heraus mit Kaifer und Reich drohte, hielt Philipp es für geraten, fid 
dem Kaifer jo viel als möglich zu nähern: fo erflärt fich auch das Bündnij 
das er zu Regensburg mit Karl V. ſchloß. Indes zeigte der Landgraf an ei 
anderen Stelle doch, daf er damit der evangelifchen Sache nicht untreu ge 
worden war. Der Herzog Heinrich von Braunſchweig nämlich, ein oe 
gewaltthätiger Fürft, der fatholifchen Kirche blind ergeben, beſchloß, ein gegen 
das proteftantiiche Goslar ergangenes kammergerichtliches Urtheil zu vollſtreden 
obwol die Erefution deſſelben vom Kaifer und König ausdrücklich fuspenbir 
worden war. Ohne Grund hoffte der Herzog auf Hilfe von feiten des failen 
lichen Hofes: der ſchmalkaldiſche Bund überzog den Friedbrecher mit Krieg 
Landgraf Philipp nahm in raſchem Siegeslaufe das Land des Herzogs ein, de 
zur Ungeit die Seinigen verlieh, um neue Hilfe zu beichaffen, am 13. Auguſt 1543 
nahmen die Feinde feine Stadt Wolfenbüttel ein; der Hofprediger des Lunb 
grafen hielt daſelbſt die erſte evangelifche Predigt. Bezeichnend genug wählt 
er ala Tert die Erzählung vom ungerechten Haushalter. 

So jtarf fühlten fi) die Proteftanten nad) diefem Siege, daß fie auf den 

1515 nächſten Reichstage zu Nürnberg (Januar 1543) volltommene Freiheit ber Lehrt 
forderten und die Auflöjung des verhaßten Kammergerichtes beantragten. Zmat 
wurde beides nicht bewilligt, dafür verwarfen die Proteftanten aber aud dm 
Reichsabſchied und nahmen eine trogige, felbftbewußte Haltung an. 

Wer weiß, was fie dem Kaifer, der im Jahre 1543 von Feinden umringl 
war, würben haben abzwingen fönnen, wäre nicht der Landgraf an bie taifer 
liche Politik gefeſſelt geweſen. So wurde zunächjit der Herzog von Kleve preik 
gegeben, deſſen Aufnahme in den ſchmalkaldiſchen Bund Philipp von Hefla 
himtertrieben hatte. Mit geringer Mühe zwang ihn Karl zur Unterwerfung 
er mußte Geldern abtreten und fich glücklich ſchätzen, daß man ihm wenigiten 
fein eigenes Land lich. 
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recht grund durch einen glaubhafftigen er⸗ 
Tea mann / alfo mit obgenanntem Phi⸗ 

ippin ankommen / folliche zeyttungen/ ge⸗ 
offenbaret / vnnd verftendiget wordenn/ 
vnnd iſt auch gedachts Sauptmanns ges 
fell geweſen / hatt Ser: Johann Anthonio 
de &no gehayſſenn / der erzelet nachuol- 
gender geftallt zc, 


Auff den zweyntʒigſten tag Octobris / 
ift Bömifche Beyferliche Mayeftet fonder 
mangel/ mit jhrer Armada / vier Welfch 
Meyl/ von Algiero wol anfommenn zc. 
ift allda biß an den vierdten tag inn fchif- 

Ai  fenver- 


Broteftanten nicht 

ihre und ihr Anfehen im Reich. Herzog Heinrich 

Braunſchweig bejegte mit Hilfe einer anſehnlichen Soldnerſchar — 

wußte nicht, wer ihm die Geldmittel gewährt — im Herbſt des Jahres 
5 fein Sand wieder; da trieben ihn die vereinigten Fürften von Sachen 1 

lam in heſſiſche Gefangenschaft. Auch 

ie Dinge in einer den Evangeliſchen 

Weiſe. Der Pfalzgraf nahm am 17. Januar 1546 das Abendmahl unter 

ei Gejtalt, der neuerwählte Erzbiſchof von Mainz erbot fi zu einer 
lichen emotion“. Da auch bi 1, die Macht 
ſers würde übermäßig wachen, wenn er die Beſchlüſſe des Konzils mit 
Gealt ausführe, faßte Landgraf Philipp jogar den Plan, einen allgemeinen 
dmd der Fürjten von beiderlei Bekenntniß zu gründen, unter dev Bedingung, 
ko feiner die zu Trient zu erwartenden Beſchlüfſe ausfii werde. Es konnte 
licht fommen, daß die ſtändiſche Macht unter proteſtantiſcher Führung der 

hierlichen Autorität gegenüber trat. 

Das Konzil war zwar am 13. Dezember 1545 eröffnet worden, der Kaiſer 1515 
hatte mit dem Papft einen Hilfsvertrag geſchloſſen, er begann auch zu rüſten, 
der er zögerte in die Aftion einzutreten, bis er ſich den Erfolg nach Kräften 
Fichert hatte. Baiern wurde durch eine öftreichiiche Heirath und die Ausficht 
auf die Kurwürde, welche dem Pfalzgrafen genommen werden follte, leicht ge— 
onen, aber entjcheidend war, daß jich in den Reihen der Proteftanten jelbjt 
Mn Hucmwürdiger Verräther fand. Es war der mit dem Kurfürſten Johann 
Fichrich, verfeindete Herzog Mori don Sachſen, der Schwiegerfohn des 
artgrafen Philipp. Bis zum Frühjahr 1546 hatte er fich zu den Pro- 
ftanten gehalten, obwol der Staifer ſchon früher Verfuche gemacht hatte, den 
Fangen Sürften, deſſen Beſtechlichteit Grandella zuerit erfannt zu haben ſich 
a in feinen Dienſt umd jein Intereſſe zu ziehen. Der einflufreichite Nat) 

% Deriogs Morig, Chriſtoph von Earlowis, führte die Verhandlung mit 
Teutice Gejdhichte. IL. 8 
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dem Kaiſer, und Morig begab fich zum Neichstag nad) Negensburg, welchen 
übrigen evangeliichen Fürften nicht beſuchten. Nach jeiner Ankunft erjt (24.9 
war Karl zum Kriege entjchloffen, er bewilligte die Forderungen des 

der zundht nme die Stifter Magdeburg und Halberſtadt verlangte, als 
Biel aber die Erlangung der Kurwürde im Auge hatte. Eine unbedingte U 
werfung unter die zufünftigen Beſchlüſſe des Konzils wollte aber auch \) 
nicht zufagen: in Bezug auf einige Hauptpunfte dev Lehre mußte Gran 
beruhigende Verficherungen geben. 


19. Luthers Tod (1546). Seine Periönlichteit. 


Ei einziger Mann hätte vielleicht die Zwietracht der jächjijchen Vettern 
einmal, jchlichten und damit den Abfall des Herzogs verhüten fr 
Dr, —— Luther. Aber ſeit kurzem weilte er nicht mehr unter 
Lebenden. Schon jeit dem Jahre 1539 wurbe er von heftigen 
anfälfen wieberholt heimgejucht, im Jahre 1545 dachte er ernitlich daran, 
jogar von der Univerfität zurädzuziehen. Am Schluſſe des Jahres 1545) 
er aufgeforbert, einen Streit der Grafen Albrecht und Gerhard von Mi 
feld zu jchlichten. Seine « 
beiben Verſuche ſcheiterten 
dritte Reife, die er am 33 
nuar 1546 antrat, brachte 
den Tod. Er fam am 28 
nuar krank in Eisleben am, 
bigte wicderhoft, Teitete bie) 
gleichöverhandlungen m 
zum 16. Februar ımd 
18. Februar, fanft und | 
Kampf. Seine letzten U 
waren die dreimal in latein 
Sprache wiederholten Wort) 
Pialms 31, ©. 6 und ein | 
liches „Ia“ auf die Frage 
er auf die Lehre, welde € 
predigt, fterben wolle. Nat 
ihm im der Sirche zu Eis 
eine Leichenrebe gehalten, to} 
bie fterblichen Ueberrefte bei 
formators in einem metal 
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Martin Luther mach Lutas Crauach. 
Berhenbelgfchmitz wie fie vor und mach Zudhers Tode ju Zaufenden verbreitet wurden, 
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‚erklären. Und doc) hätte man wiſſen müffen, daß 
Leben galt; am 20. Juli wurden Philipp und 1 
flicht- und eidbrüchige Rebellen in 





fi auch Philipp und — zu —— 
et Karma vereinigt; fie zählten ae Mann zu Fuß 

iter. en, aber richtigen Gedanken, dem Kaifer eine 
n fei bei Regensburg, Landshut oder München, je — 
und Herzügen an der Donau verbrachten fie die Zeit: 
d wichtigen Ingolftadt verficherten fie fich in dem blinden Glauben 
1m bie bairiiche Neutralität. Im der Nähe von Ingolftadt kam es am 30. Muguft 
einer Kanonade, zu einer Entſcheidungsſchlacht hatte man auf beiden Seiten 
rechte Luft. Darm ſpielte Karl den nach Schwaben, errang aber 
hier Feine größeren Erfolge, während feine des Klimas ungewohnten Truppen 
der — Witterung zu leiden hatten. Die Proteſtanten bezogen im 
Lager bei Giengen, um die ſchwäbiſchen Reichsſtädte und 
rg zu fügen. ea wurde durch die offene Parteinahme 













9 äu verliehen, jeht ei es an der Zeit, den König Ferdinand 

Ei ncen h  n em sich ſelbſt 

dem Thron ſchwingen fünne. Statt deſſen verftändigte fi Mori mit 
über die Theilung der Beute: Carlowig entwarf die Akte, durch 
nem Herrn die Kurwürde zuerkannt wurde. Am 27. Oktober fertigte 
der Kaiſer die Urkunde aus. Num fielen böhmifche Truppen, denen fich der 
Herzog anſchloß, in das Kurfürftenthum ein, die überrajchten Städte muhten 
Mori Huldigen, der fie bei ihrer Neligion zu jchügen verſprach. Der Kaifer 
triumphirte, als dieſe Nachrichten ihm überbracht wurden: jeine Freude war be— 
zechtigt, denn das Heer jeiner Gegner, infolge mangelhafter Soldzahlung längit 
wicht mehr zuverläffig, trennte fich num. Man wußte, die Trennung ſei höchit 
gefährlich: aber follte, konnte der Kurfürſt feine Truppen in Schwaben zurüd- 
halten, während ihm fein Erbland verloren ging? Am 23. November löſte ſich 
das Lager von Giengen auf: Karl behauptete Oberdeutſchland. Er hatte die 
aanze Zeit hindurch eine Ruhe und Zuverficht gezeigt, die großartig und be— 
windernswerth jein würden, wüßte man nicht, daß er durch ſpaniſche Liſt die 
Proteftanten lãngſt politiſch beſiegt hatte, che ein Schuß gefallen war. Aber 
Welch galt es mim, den Sieg in diefen Gegenden zu fichern. Das glücte über 
Emarten licht. Wo follten die oberdeutjchen Städte, das militäriſch wichtige 
Ulm an der Spige, den Muth und die Opferfreudigfeit hernchmen, allein den 
Samy bis zum legten Blutstropfen, bis zum legten Heller durchzukämpfen! 
air, welcher ihmen weit weniger gram war, als den fürjtlichen Häuptern 
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des Bundes, erleichterte ihnen die Unterwerfung. Er gab ihnen beruhige 
ficherungen in der Religionsfache; dafür demüthigten fie fih und füll 
Geldfummen, von denen fie nicht die Hälfte in die Kriegskaſſe Hatter 
wollen, den Beutel de3 Siegers. Die Strafgelder konnte Karl vortrefflich b 
Nach Ulms Unterwerfung konnte ſich auch Würtemberg nicht beh 
Ulrich mußte ſich perfönlich demüthigen und eine ungeheure Summe 
1577 Am 29. Januar 1547 unterwarf fi) Augsburg — die kaiſerliche H 
150,000 Gulden erfaufend —, etwas früher noch Frankfurt. Dam 
das päpftliche Abjegungsurtheil, welches im November gegen ben E 
von Köln ergangen war, vollftredt. Trotz des Widerſpruchs der Ständi 
der Koadjutor Adolf von Schaumburg zum Erzbiichof erhoben, am 
bruar 1547 verzichtete der achtzigjährige Hermann von Wied aı 
Würde: — er ift im evangelifchen Glauben geftorben (15. Auguft 1555 
März erflehte auch Straßburg die Gnade des Kaiſers; es erhielt fi 
glimpflicheren Bedingungen, als die übrigen Städte. 


21. Das Ronzil von Trient. Neues Serwürfnig zwiſchen Raiſer 
Papft (1547). 

Merriwdis genug: indem der Kaifer die Proteftanten demüthigte, 
fi dem Trientiner Konzil nicht Hatten unterwerfen wollen, geı 
grade mit dieſer Verfammlung, noch mehr mit dem Papſte, der fie beru 
heftigen Streit. Es war eigentlich ſchon ein Widerſpruch, daß der Kai 
befiegten Proteftanten religiöfe Duldung verbürgte, während das Kor 
fammenberufen war, um der Duldung ein Ende zu machen: dies war we 
des Papftes Abficht, wenn auch nicht ganz die des Kaiferd. Aber au 
gingen die Meinungen und Wünjche Karls und diefer Verfammlung wı 
einander. Das Konzil, welches nur einen geringen Theil der Geiftlichk 
gar Heinen Deutſchen umfaßte, repräfentirte die ftrenge mönchiſch— 
fanifche Theologie, ftand gänzlich unter päpftlichem Einfluß und ven 
Lehre und Kultus jede Neuerung. Es erflärte fich ausdrücklich für die A 
der Tradition und zeigte in feiner Mehrheit gegen die Protejtanten ein 
der zum Theil felbft den Legaten in Erftaunen feßte. Da der Kaiſer 
daß er die Proteftanten durch bloße Gewalt nicht zur Unterwerfung um 
Konzil nöthigen werde, fo forderte er, daß wenigſtens die Befanntmadhı 
Beichlüffe, welche einen unverjöhnlichen Gegenfag zwifchen Kathofifen ur 
teftanten begründeten, aufgefchoben würde. Der Papſt beſchloß diefem € 
nicht zu entjprechen, weil er dem Kaifer grollte, daß er nicht feinem 9 
gemäß das Konzil an einen andern Ort übertragen wollte. Daher wur 
1547 Defrete am 13. Januar 1547 veröffentlicht: zugleich rief der Papft feine T 
die er nur auf ſechs Wochen gelichen, aus dem faijerlichen Lager ab: er 
Verbindungen mit Frankreich an. Schon erhoben fic) in Italien aufrüf 
Bewegungen gegen die von Karl V. hergeftellte Ordnung der Dinge, | 


22. Der Feldzug an der Elbe. Schlacht bei Mühlberg (1547), 119 


ufftandsverfuch des Grafen Fies ko gegen das faiferlich-gefinnte Haus der 
(eria im Genua (Januar 1547). Endlich übertrug der Papſt das Konzil 
dd) von Trient nad) Bologna — angeblich wegen einer in Trient ausge» 
kochenen Seuche —; nur der kleinere Theil der Verfammelten blieb, dem 
Bunjche Karls gemäß, zur Stelle. Man fprach im faiferlichen Hauptquartier 
(om einer Unternehmung gegen Italien: zuvor aber mußte der deutjche Krieg 
fegreich beendigt werben. 


22. Der Seldzug an der Elbe. Schlacht bei Mühlberg (1547). 


gast, volljtändige Erfolge hatte Johann Friedrich errungen, als er im 
Drzember 1546 mit feinen 20,000 Mann in Thüringen erjchienen war. Im 
Sturm eroberte er fein eigenes Gebiet wieder, die Stifter Magdeburg und 
Bulberjtadt mußten ihm zu Halle huldigen, fait das ganze Land des Herzogs 
orig, aufer Leipzig, nahm er ein. Nicht allein hier war die Bevöllerung 
auf feiner Seite, eim mächtiger Bundesgenojje zeigte fich in den utraquiftiichen 
hterthanen der Krone Böhmen, Offen widerjegten fie jich dem Heeresaufgebot 
* Königs Ferdinand; huſitiſche Weiſen erklangen begeiſternd, der Gedanke an 

einftige Unabhängigkeit erwachte. Eine Verſammlung in Prag beſchloß ein 
| anfzuftellen, aber nicht um den Kurfürſten zu befriegen, jondern um das 
Kinhringen „des fremden, unchriftlichen hispanifchen Volkes“ zu verhindern. 
Ferdinand fonnte dem Herzog nur geringe Hilfstruppen ſchicken, der Kaiſer 
udte den Markgrafen Albrecht Alcibiades von Kulmbach, der mit 
1290 Reitern in der Stadt Nochli fein Hauptquartier nahm. Beide Fürften 
Bolten am 2. März vereint gegen Johann Friedrich ziehen, der bei Altenburg 
Mund. Aber der Kurfürjt fam dem Angriff zuvor; er überfiel den unvorſichtigen 
Vertgrafen in Roclig und nahm ihn nebſt feiner Schar gefangen. 

Herzog Morig war nun ifolirt, König Ferdinand fchrich feinem Bruder, alles 
kiverloren. Und wahrlich, alles war verloren, wenn Johann Friedrich), in der 
Elenntniß, dag nur ein vollftändiger Sieg ihm Sicherheit gewähren könne, ſich 
daetan gemacht Hätte, den Krieg im großen Stile zu führen. Er mußte Städte 
md Bauern Norddeutjchlands in Bewegung ſetzen, mußte ſich zum Kaiſer der 
Poteftantijchen Stände machen, die böhmischen Stände zu kräftigen Entſchlüſſen 
heiben. Schwer, unendlich ſchwer war ein jolches Unternehmen, zumal jeßt, wo 
fi Joachim II. nicht ſcheute, dem Kaifer brandenburgijche Truppen zu jenden: 
ud leider war Johann Friedrich) nicht der Mann großartiger Pläne, herzhafter 
Snigfüfie. = 

Dagegen erfaßte Karl völlig die Bedeutung der Situation. Krank, wie er 
var, beichloi er, ſelbſt mit einem Heere die Entſcheidung zu bringen. Es fam 
zu itatten, daß eben jein alter Widerfacher, der König Franz I. geftorben 
* fur; nachdem er Sachſen feine Unterftügung verheigen. Der Kaifer traf 

Fine Rüftungen in dem Bewußtſein des bevorjtchenden Sieges. 
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Zum Ueberfluß wurde noch ein Vermittlungsverfuc durch den Seen 
Kleve gemacht. Wie wäre an ein Abkommen zu denken gewwejen, da fi 
Kurwürde längft an den Herzog vergeben hatte und von Johann Fric 
gebung auf Gnade und Ungnade verlangte! 

Ungehindert gelangte Karl nad) Eger, wo er nebſt Ferdinand 
das Oſterfeſt beging. Nichts wurde feinem Gegner verberblicher, qm 
Böhmen gefegten Hoffnungen. Johann Friedrid) hatte urjprünglich. 
verftändigen Plan gehabt, mur feine Hanptfeitungen “zu vertheidigem 
Entfheidung hinter den Mauern des wohlbewehrten Magdeburg 
In der Hoffnung auf böhmiſche Hilfe hatte er aber den Plan geände 
3547 ſich an der mittleren Elbe, bei Meifen, aufgeftellt. Als aber num (2 

der Staifer ftatt der erwarteten Bundesgenoſſen aus Böhmen heranzog umd 
Widerjtand zu finden in Sachſen eindrang, blieb dem Kurfürjten m 
ih nad) Wittenberg zurüdzuziehen. Nur der Fluß trennte Die 
Zahl äußerſt ungleichen Heere; Karl war entichlofjen mit Hilfe vom 
ober durch eine Furt auf das rechte Ufer der Elbe hinüberzugehen. Am 
erfuhr er, daf der Kurfürft feine Stellung bei Meißen aufgegeben umd 
Mühlberg feſtgeſetzt Habe. 
Die Dertlichteit war zur Vertheidigung trefflich geeignet: das am jich fd 
Elbufer Frönte ein Damm, der ben Schügen Dedung bot. Zwar erhielten bi 
durch einen Bauer Kenntniß von einer Furt, aber der Uebergang über den 
geficht der Feinde war immerhin ein ſchweres Stüd. Ein dichter Nebel b 
Anrüden ber Spanier; ber Kurfürft hörte in Mühlberg eben bie Som ti 
die Kunde am, man habe jenfeits bes Fluſſes große Reitergefchtoaber gejehen 
meln gehört. Der Kurfürft, in der Meinung, es mit ganz unbebeutenben 
zu thun zu haben, gab zwar bem Fußvolk ben Befehl zum Aufbruch, wartete 
Veendigung bed Gottesdienstes ab, ehe er ſich entfchloß mit ber Reiterei zu folgen. 
die Rüdwärt&bewegung des Fußvolfes ſchon begann, Hatten die Furfürftlichen Artebu 
welche die am rechten Ufer liegenden ſächſiſchen Pontons bewachen follten, — denn and 
Johann Friedrich führte eine Schiffebrüde mit ſich, — noch Widerftanb geleiftet. 
Feuer ber fpaniihen Hakenſchũtzen vertrieb fie; vergeblich verfuchten jie, die Boote u 
brennen. Cine Anzahl Epanier, die den Fluß durchſchwommen, bemächtigten ſich d 
während Albas Reiter auf ber glücklich aufgefundenen Furt den Fluß überfhreiten, it 
die Schiffbrüde für das Fußvolf ſchleunigſt hergerichtet. Auf die Meldung, daß der — 
fürft nur geringe Streitfräfte bei fi habe, gab Karl ben Vefehl zum Vorrüden 
feßte ſich felbft am bie Spige der Verfolgung. Bald hatte man bie Nachhut bes fliel 
Feindes erreicht. Wol hätte fi der Kurfürft mit der Reiterei noch jegt nad) 
berg retten fünnen, aber er wollte das Fußvolk nicht der ficheren Vernichtung 
Nach mehreren vergeblichen Verfucen, den Feind abzuſchütteln, fahen ſich bie ji 
Befehlshaber genöthigt, drei Meilen hinter Mügtberg, nad) ſechs Uhr abends, dem F 
die Spike zu bieten. Man befand fi an dem Saume eines Waldes; ber Kaupf ’ 
nur den Zwed, dem Fußvolf, der Artillerie und dem Troß ben Rüdzug burd ben m 
zu ſichern. Nach einem vorübergehenden unbedeutenden Erfolge wurbe die ſachſiſche Ar 
terei durch einen getwaltigen Stoß Albas geworfen, und bald artete ber Rüdzug in my 
tofe Flucht aus. Nur ein Meiner Theil des Heeres entfam nad) Wittenberg, bie met 
erlagen den Klingen der Spanier. Per Kurfürft, von den Ceinen verlaffen, mu kp 
nad) Heldenmüthiger Gegenwehr dem Ritter Thilo von Trotha ergeben. 

































dohann Friedtich vor Karl V. 
Bob. Sud, — ugenſqheinlich gute Racbitbung rine älteren 

















vor den Kaiſer geführt, der ihn höchſt ungnädig 
Ferdinand gab dem blutbeiprigten, gedemüthigten 
— Herren in Karls Umgebung war das 


n war eine durchaus würdige; er verlor auch 
als ihm fein Todesurtheil verkündet wurde. Der Ueber: 
er gerade mit dem Herzog Ernſt von Braunſchweig 
} Kor Sohann Friedrich, „gebt acht auf Euer Spiel; Ihr 

‚Star V. wirklich im Ernſte daran gedacht hatte, das 
jo ward er doc; bald anderen Sinnes. Ein ſolcher Mif- 
fonnte die nationale Oppofition gegen den gewaltthätigen 
auch; war das gut defeitigte Wittenberg noch nicht erobert. 
r Telbft Alba, meinten, es ſei befjer, die Tobesjtrafe in 
zu verwandeln und ſich Wittenberg einräumen zu lafjen. 












© Elbe, Ceifacht bel Wühtberg (1547), 123 | 
Ines Eeitrhess — 


el Bhlllpp der Großmüthige von geilen. 
N! Abm vom feinem Sohne errichteten Bradtmonument 
„us Bleheter und ſchwarzem Marmor in der St. Martinstiche zu Raflel, 
angefertigt von Meifter Gonfro 
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dürfe. Freies Geleit an das Hoflager, wo Philipp die Verzeihung des Kaiſers er 
flehen follte, hatte zwar weder Karl, noch König Ferdinand zugefagt; ber legten 
aber geftattete, daß Dies die vermittelnden Fürſten thaten. Der Biſchof von Arad 
ließ ruhig gejchehen, daß dies Geleit erneuert wurde, als das Hoflager nad 
Halle verlegt wurde. Eine Anfrage an Karl, ob er den Landgrafen trog dä 
Geleites feithalten werde, mußte felbftverftändfich unterbleiben. Karl wußee 
daß die Kurfürften von irrthümlichen Vorausfegungen ausgingen, aber er be 
richtigte fie nicht: mochte fi) der gutmüthige Deutjche immerhin vertrauenäfeig 
ſelbſt in feine Hände liefern. 

Am 19. Juni erfhten Philipp in Halle, um Abbitte zu leiften; er fah ben At ed 
eine Ceremonie an, über die man ſich leichten Sinnes hintvegjegen müſſe, — hatte er deth 
wenigftend feinen Beſitzſtand ungefchmälert bewahrt. Während er vor dem Kaifer kuick 
fein Kanzler bie Abbitte verlas, fol er fogar zum höchſten Unwillen des Kaifers mefrma® 
fpöttifch gelächelt Haben. Auffälig war freilich, daß feine gnädige Handbewegung mh 
geleifteter Abbitte zum Aufftehen einlud, — der Landgraf erhob ſich ungeheigen, — uf 
reichte ihm ber Kaiſer bie Hand der Berföhnung nicht. Trogdem ſchöpfte Philipp Fein 
Verdacht und folgte am Abenb einer Einladung des Herzogs von Alba. Als er nad bat 
Abendeſſen fich entfernen wollte, wurbe ihm eröffnet, daß er ein @efangener ſei. 

Vergebens waren bie Vorftellungen, welche Morig und Joachim dem 
Tags darauf dem Kaifer machten. Er entgegnete, daß er dem Uebereinkommet 
gemäß ben Landgrafen keineswegs in ewiger Gefangenfchaft zu Halten geben. 
Hoffnungslos und grollend verließen die Fürften den Kaifer, der feine gefäh 
lichſten Feinde triumphirend als Gefangene mit fich führte. 

Auch ben Böhmen erging e3 nad; dem Siege bes Kaiſers übel; befonbers bie Gtäbk 
in erfter Linie Prag, mußten die ſchwerſten Bedingungen zugeftehen. Dagegen gelang dea 
Herzog Erich von Braunſchweig bie Eroberung Bremens nicht: vielmehr wurde & 
nach feinem Abzuge durch das begeifterte Entjagheer der Evangelifchen am 23. Mai id 
Drakenborg völlig geſchlagen. Karl V. jelbft verzichtete trog ber Mahnungen 
auf bie Unterwerfung von Niederſachſen. 


23. Der Reihstag Zu Augsburg. Das Interim (1548) und feine 
Einführung. 


7 zwei Seiten gedachte Karl V. die überlegene Stellung, die ihm * 
Sieg verſchaffte auszunugen: Papft und Konzil, das Reich follte fich jeimm 
Willen unbedingt beugen. Im jener Hinficht erreichte er nichts: man will 
weder in eine Nevifion der trientiner Beſchlüſſe, noch in die Zurüdverleg.z 
des Konzils nad) Trient. Die Entzweiung zwifchen Papft und Kaifer wet 
zum völligen Bruch; am 16. Januar 1548 proteftirten Karla Bevollmäche : 
zu Bologna gegen alles, was hier beichloffen werden würde; fie ftellten in S 
ficht, daß der Staifer Fraft feiner Würde ſich der vom Papſt vernachläffer 
Kirche annehmen werde. 


25. Der Reichstag zu Augsburg. Das Interim (1548) und jeine Einführung. 125 


Bis zu welchem Grade das Neich fich der Faiferlichen Obergewalt fügte, 
ägte fich auf der am 1. September 1547 eröffneten Verfammlung zu Augsburg. 
tamentlich im Bunde mit dem Fürftenkollegium feste Karl durch, was ihm be— 
ebte. Auf ihren Betrieb wurde bejtimmt, daß alle Beijiger des Kammergerichts 
em Fatholichen Bekenntniß angehören müßten: dafür gewährten fie die For- 
rung, dab die Beſetzung des Kammergerichts dem Kaiſer anheimgeftellt werde. 
Man beivilligte eine Türfenhilfe, man nahm den burgumdifchen Kreis in den 
Schuß und Schirm des Neiches auf, und zwar jo, daß diejer Landestheil an 
en Vorzügen der Verbindung, faſt gar micht an den Laften betheiligt wurde. 
Roiferthum und Meich fielen ja bei dem Oberhaupt des ſpaniſch- öſtreichiſchen 

aufes mit nichten zujammen. Man bewilligte, wenn aud) nicht ohne anfäng- 
Widerſtreben Beiträge zu einer Reichskriegskaſſe Man erjtarb in Aus— 
der Unterthänigfeit gegen den „gnädigjten“ Kaifer, als dieſer ablehnte, 
fremde Striegsvolf zu entlaſſen, deſſen Webermuth ſchwer genug empfunden 

de. Ohne Widerfpruc vergab Karl zwei Kurfürſtenthümer: am 24. Februar 

erhielt Morit den Lohn feines Verrathes, am 8. April wurde der neue 15 
iſchof von Köln geweiht: es hätte niemand den Kaijer gehindert, dem Baiern- 
die pfälziſche Kur zu übertragen. Schon nahm aud; König Ferdinand 
Würtembergers Land, das er durch feine Theilnahme am Kriege verwirkt, 






Auch die Negelung der refigiöjen Frage konnte Karl nad) eigenem Ermeſſen 
Die umbedingte Wiederherjtellung der alten Kirche verwarf er troß 
Mahnungen feines Beichtvaters. Der Papſt Hatte nicht verdient, daß ber 
üler jeine Intereſſen verfocht; auch hielt Karl die völlige Neftauration für 
u ar. Darıtm nahm er den Gedanken auf, ohne THeilnahme des Papſtes 
Amerhalb des Neiches eine Vereinbarung beider Parteien zu treffen. Dem Rathe 
Fedinands folgend, beauftragte er zwei Theolögen der verjchiedenen Richtungen, 
den gemähigten Julius Pflug, und dem ftrengfatholiichen mainziſchen Weih— 
Bäche Helding mit der Abfafjung eines Entwurfs; auch der proteftantijche 
ofprediger Joachims IT, Johann Agrikola, nahm an der Arbeit, wenn 
“uch einftuhlos, theil. Natürlich war das Nefultat der alten Kirche günftig: 
oh die Priefterehe und das Abendmahl unter beiderlei Geftalt gab man zu: 
sh bei der Siebenzahl der Saframente, der Transjubitantiation, der Än— 
— der Heiligen und den alten Kultusgebräuchen: dent Papſte und der 
9° Wunden ihre Nechte gewahrt. 

fung, 3 ließ jich der Furzfichtige Joachim IL. bewegen, dem Entwurf beizu- 
4 der Pfälzer folgte: nur mit Widerftreben Kurfürjt Morig, der doch die 

don Ride Situation geſchaffen. Um die unbebeutenderen Zürjten, wie Johann 
eeinfiye in, kümmerte ſich Karl wenig. Aber die altgläubige Partei, vom Papſte 
4 - Mollt nicht einmal fo mäßige Zugeftändnifje gewähren; fie erlaubte 
cht Alle Kaiſer pemerklich zu machen, daß er feine Befugniſſe überichreite, daß 
er ga Vorgeihlagenen Säge gut katholiſch jeien. Diefem Widerjtande gegen- 
Cr Kaiſer feinen Plan auf, da der neue Entwurf für alle feine 
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dem Kaiſer, und Morig begab fich — Reichstag nach Regensburg, welchen 
übrigen evangeliſchen Fürſten nicht beſuchten. Nach feiner Ankunft F (4. 

war Karl zum Kriege entichlojjen, er bewilligte die Forderungen Here 
der zumächjt mır die Stifter Magdeburg und Yalberftabt — als 
Biel aber die Erlangung der Kurwürde im Auge hatte. Eine umbebingte Ih 
werfung unter bie zufünftigen Beichlüffe des Stonzils wollte aber auch 
nicht zufagen: in Bezug auf einige Hauptpunfte der Lehre mufte Gras 
beruhigende BVerficherungen geben. 
















19. £utbers Tod (1546). Seine Periönliteit, 


Ei einziger Mann Hätte vielleicht die Zwietracht der jächfiichen Vetterm, we 
ſchon einmal, fchlichten und damit den Abfall des Herzogs verhüten Kim 
Dr. Martin Luther. Aber feit kurzem weilte er nicht mehr unter da 
Lebenden. Schon jeit dem Jahre 1539 wurde er von heftigen Kranthe 
anfälfen wieberhoft heimgejucht, im Jahre 1545 dachte er ernjtlich — 
ſogar von der Univerfität zurüclzuziehen. Am Schluffe des Jahres 1545 mad 
er aufgefordert, einen Streit der Grafen Albrecht und Gerhard von Mai 
fe zu schlichten. Seine en 
en Verſuche ji 


ee 
nuar 1546 antrat, bradite i 
den Tod. Er fam am 28 9 
nuar frank in Eisleben an, 
digte wiederholt, leitete die U 


Bias st 0 ea deu 





N berg geführt. Im einem gr 
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Vererbung konnte ohnehin nicht die Rede fein — cher ber deutſchen, ala der 
ſpaniſchen Linie zulämen. Indeſſen ging Zerdinand in einem Vertrage (am 
9. März 1551) doch infofern auf das Begehren feines Bruders ein, dab er 
verſprach, nach feiner bereinftigen Erhebung zum Kaifer für Philipps Wahl 
zum Könige nad) Kräften einzutreten. Der Prinz dagegen verhieß feinem Ohein 
jede Unterftügung, bejonders auch in der Angelegenheit des heiligen Glaubens. : 

Auch in der Neligionsfache war der Kaifer der Erfüllung feiner Wünſche 
ganz nahe gekommen. Pauls II. Nachfolger Julius II. hatte das Konzl 
nad) Trient zurücverlegt. Auch die Proteftanten waren, mit neuen Befenntniie \ 
Schriften verſehen, — einer ſächſiſchen und einer würtembergijchen Konfeffion — ; 
erſchienen. Der Kaifer zeigte ſich ihren Hauptforderungen, daß bie frühern | 
Trientiner Beſchlüſſe unverbindlich fein follten und die Formen ber konziliarm 
Berathung geändert werden müßten, geneigt: nur durch einen derartigen Drut { 
vermochte er den nie aufgegebenen Plan einer allgemeinen Reformation, die zur ! 
Herftellung der Einheit führen könne, dem Papftthum gegenüber: durchzuführen. 
Es war ihm nicht ungelegen, wenn ber Geſandte des Kurfürften Morit kühnlich 
daran erinnerte, daß ein Konzil über dem Papſt ftehe. Indes konnte der Kaifer 
nur zum Ziele gelangen, wenn fich die allgemeinen politiſchen Zuftände friedlich 
entwidelten, wenn das befiegte Deutjchland in untermürfiger Ruhe verharren 
mußte. Nach beiden Richtungen zeigten ſich die Vorboten eines bedrohlichen 
Sturmes. 


25. Die religids- nationale Oppofition in Deutfhland. 


Wire die evangelifhen Fürften und die oberbeutichen Städte ſich dem 
Kaifer fo ſchnell gefügt Hatten, trogte das glaubenzftarfe Magdeburg 
ſelbſt der Reichsacht, an deren Ausführung fich zunächft allerdings nicmand wagen 
isso mochte. Als endlich, im November 1550 unter Anführung des Kurfürjten Morig 
ein förmlicher Reichskrieg gegen die Stadt eröffnet wurbe, bewahrte Die Bürge 
ſchaft gleichwol ihre wadere Haltung, Das Glüd der Waffen ſchwankte his 
und her, mit allgemeiner Spannung wartete man den Ausgang ab. Nick 
allein hier im Norden regte ſich der nationale Unwille, auch im Süden rief 
die ſchroffe, vom Kaiſer begünftigte fatholifche Reaktion, rief das unverjchämte 
Gebahren des ſpaniſchen Kriegsvolfes Ichhafte Entrüftung hervor. Schon machten 
die Fürften dem Kaiſer darüber ärgerliche Vorftellungen: ja, al3 er feinen Soha 
Philipp mit den Niederlanden feierlich belehnen wollte, verhinderten die Eim. 
wände der Zürften den eigentlichen Akt. Dazu Fam, daß Karl den Landgrafen: 
Philipp, deſſen er ſich durch Liſt bemächtigt, noch immer gefangen Hielt unk: 
fogar in enger, brüdender Haft, jeit der Fürft einen erfolglofen Fluchwerſutg 
gemacht Hatte. Es ſchien, als wolle Karl ihn vor feiner legten Stunde Ti 
frei laffen: dann war ja noch immer das Verfprechen, ihn nicht ewig gefanSa 
zu Halten, gelöſt. Nicht allein die evangeliſchen, auch die katholiſchen FX 
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mdten fich für feine Befreiung: bis jet ohne Erfolg, War in dem Land— 
afen nicht die deutſche Fürftenfreiheit überwältigt? Der Ha, welcher in erfter 
nie den Spantern galt, wurde auf Karl übertragen; auch den Kurfürſten Moritz 
folgte der nationale Unwille als des Kaiſers dienftbefliffenen Helfershelfer, 

x ſich nun auch gegen Magdeburg gebrauchen laſſe. In feinem eigenen Lande 
ihlte Morig den Boden unter den Füßen ſchwanken. Die allgemeine Aufregung 
uberte jich auch in eifrigem Beſuch der proteftantifchen Kirchen; die katholiſche 
beiftlichkeit verzweifelte daran, den gemeinen Mann auf die Dauer zu Inechten. 

Aber trog der weitverbreiteten Mißſtimmung konnte die Nation an eine 

gwaltiame Uenderung der Lage nicht denken, es jei denn, daß der Fürſt, welcher % 
km Kaiſer zum Siege über die Proteftanten verholfen hatte, jich von ihm [os- 
ngte. Schon längjt folgte Mori; dem Kaiſer nicht mehr unbedingt: er jteigerte | 
die Abneigung gegen Karls Succejfionspläne bei jeinem Neffen Marimilian, er 
füherte fich den Söhnen des gefangenen Landgrafen, ja im Summer d. J. 1550 
tat er in Beziehung zu Frankreich, das den Kampf gegen das Haus Habsburg 

in jedem Angenblid wiederaufzunehmen bereit ſtand. Zu einem fürmlichen Ent- 
Nlıffe kam Moritz erſt vor den Mauern Magdeburgs: an feiner Entſcheidung 
dıtte der Markgraf Hans von Küſtrin nicht geringen Antheil. Am 20. Februar 
151 verfprach ihm Morig „zur Erhaltung der Augsburger Konfejfion und der 1551 
Nutfchen Freiheit“ Land und Leute zu wagen. Um fich die Gelbmittel zum 

ige zu verſchaffen, der urfprünglich nur auf Abwehr und Vertheidigung zielte, 
nten die Verbündeten in Verkehr mit Frankreich, England, Dänemark und 
Palm. Allein der franzöfiiche König, auf deijen Beiftand das meijte ankam, 

hit die Sache anders an. Er forderte als Preis feiner Hilfe ein gegen den 
Niere gerichtetes Angriffsbündniß: eine Forderung, welche Hans von Küſtrin 
berigftens nicht bewilligen wollte. Außerdem verlangte Frankreich die Abtretung 

kr vier franzöfijch- redenden Neichaftädte Met, Toul, Verdun und Cambray, 

de König Heinrich II. als Reichsvikar verwalten wollte. Traurig genug, daß 
an ein Uebel nur durch ein amberes vertreiben konnte. Der Kurfürit Morig 
wufte wol oder übel in diefe Bedingung willigen, doch behielt er die Rechte des 
Kahes ausdrücklich vor. An dem Abichluß des Vertrages (15. Januar 1552) 153 
beheiligte ſich auch ein brandenburgiſcher Fürjt, Markgraf Albrecht Alcibiades 

don Kulmbach, den wir im ſchmalkaldiſchen Kriege unter der kaiſerlichen Fahne 
ken. Ein genialer, aber leichtjinniger Mann, ein talentvoller Heerführer und 
Unufgänger, konnte er der proteftantiichen Sache von größtem Nuten fein. 

Bis in den Auguft 1551 hatte Morig, um feinen Verdacht zu erregen, die 

| Vlagerung von Magdeburg fortjegen müjfen, dann eröffnete er Unterhandlungen, 
'hich der Bürgerſchaft, eigenmächtig und ohne fich an die Vorſchriften des 
Suter zu kehren, eine günftige Kapitulation: am 9. November erjchloffen ſich 

{m bie Stadtthore, bei dem Denkmal Ottos des Großen huldigten ihm Rath 

md Gemeinde. Sein Heer behielt Morik aber noch beijammen; gleichzeitig = 

Tagen deutiche Söldner, ſchlachtenerprobte SKriegsfnechte, nach Frankreich ab. 
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I Kurfürft Johann Friedrich vor Starl V. 
neruac Ehrsait* des Iob. Zub, Gottfelduz. CHugenfeintich gute Rachdildung einer älteren 
— canain 
‚Gefangene wurde vor den Kaiſer geführt, der ihm höchſt ungnädig 
- Auch Karls Bruder Ferdinand gab dem blutbejprigten, an 
wie Worte; den geiftlichen Herren in Starls Umgebung war das 
de eine wahre Augenweide. 
fung des Kurfürſten war eine durchaus würdige; er verlor auch 
ie nicht, als ihm jein Todesurtheil verfündet wurde. Der Ueber 
q fpielte er gerade mit dem Herzog Ernft von Braunſchweig 
“, jagte Johann Friedrich, „gebt acht auf Euer Spiel; Ihr 
Senn aber Karl V. wirklich im Ernfte daran gedacht hatte, das 
volljtredten, jo ward er doch bald anderen Sinnes. Ein folcher Mit; 
des Sieges fonnte die nationale Oppofition gegen den gewaltthätigen 
m warchrufen; aud; war das gut befeitigte Wittenberg noch nicht erobert. 
* Mäthe des Saifers, ſelbſi Alba, meinten, es ſei beſſer, die Todesſtrafe in 
haft zu verwandeln umd fich Wittenberg einräumen zu lajjen. 
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Karl V. über bas Feld bei Mühlberg reitend, 
Bad dem Gemäfde Tiziand {m Museo del prado zu abe, 


Gern hätte man den Kurfürſten genöthigt, fich auch in Sachen der Relig 
dem Willen des Kaiſers zu unterwerfen, aber in dieſem Punkte bficb Se 
Friedrich umerjchütterlich. Seine Kur trat er an Morit ab, welcher aber iu 
Söhnen eine Iahresrente von 50,000 Gulden auf ſächſiſche Nernter wericmil 
mußte; — aus dieſen Befigungen find ſpäter die ſächſiſch⸗ thitringijchen Her 
thũumer entitanden. 

Wittenberg ergab fich auf Anordnung des Srrfürften. Den Math je 
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22. Der Feldzug an der Elbe, Schlacht bei Mühlberg (1547). 123 
', die Gebeine des Erzletzers Luther auszugraben und zu 
‚Kaifer 





Bandaraf Bdilipp der Großmütbige vou Helfen. 
Standtatd am dem Ihm vom feinem Sohne errichteten Pradtmonument 
aus Alabaſtet und (dwarzem Marmor in der St. Martinätirche zu Muller, 
angefertigt von Meifter Gottfro, 
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Untertanen, auch die Statholifen, verbindlich fein folle, auf; zur Mh 
15 der Protefianten wurde das. Augsburger „Interim“ am 15. Mai 
ein für fie giltiges Neicjsgefet in Vorfelag gebracht und trak b 
des Kurfürjten Morig, gemäf dem faiferlichen Willen, von ben 
nehmigt. Dem päpftlichen Nuntius, welcher gleichfalls gegen den € 
ftiren follte, ertheilte Karl erſt Audienz, nachdem die Keen, 
„Snterim“ auf beutjch „inzwijchen“ wurde der Erlaß genannt, weil 
vorläufige Negelung der Neligionsfrage enthielt, N 

Das „Interim", das urfprünglich dem Gebanfen einer Ausföhnung 


in welcher die mehr proteftantifhen Hünfte das Uebergewicht 

ziſchen Math und verpflichtete ihn zur Durchführung des s 
indem es fich unter den Schutz Ferdinands ftellte, nicht einmal die ev 

alte „wahre Meligion“ ward wieder eingeführt, bald darauf die Predigt b 
bei Tobesftrafe verboten. „Die Deutſchen folten ſpaniſch Iernen“, Höhtten 
mathe. Wenigftens bie evangelifhen Prediger waren nicht zu beichrem e 
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Vererbung fonnte ohnehin nicht die Rede jein — cher der beutjchen, als da 
ſpaniſchen Linie zufämen. Indeffen ging Ferdinand in einem Vertrage im 
9. März 1551) doc) infofern auf das Begehren feines Bruders ein, daß a 
verſprach, nach feiner dereinjtigen Erhebung zum Kaifer für Philipps Eh 
zum Könige nad) Kräften einzutreten. Der Brinz dagegen verhieß jeinem Them 
jede Unterjtügung, beſonders aud) in der Angelegenheit des heiligen Glaubens. 

Auch in der Religionsjache war der Kaifer der Erfüllung jeiner Wünſch 
ganz nahe gekommen. Pauls II. Nachfolger Julius IIL Hatte das Konjl 
nad) Trient zurücverlegt. Auch die Proteftanten waren, mit neuen Befenntnig 
ſchriften verſehen, — einer ſächſiſchen und einer würtembergiſchen Konfeliion — 
erichienen. Der Kaiſer zeigte fi) ihren Hauptforderungen, daß die frühen 
Trientiner Beſchlüſſe unverbindlich fein follten und die Formen der fonziliurn 
Beratung geändert werden müßten, geneigt: nur durch einen derartigen Trud 
vermochte er den nie aufgegebenen Plan einer allgemeinen Reformation, bie zu 
Heritellung der Einheit führen könne, dem Papſtthum gegenüber durchzuführen 
Es war ihm nicht ungelegen, wenn der Gefandte des Kurfürften Moritz kühnlih 
daran erinnerte, daß ein Konzil über dem Papft ftehe. Indes konnte der Kaiier 
nur zum Ziele gelangen, wenn fid) die allgemeinen politiichen Zuſtände jrieth 
entwidelten, wenn das befiegte Deutſchland in unterwürfiger Ruhe verharen 
mußte. Nach beiden Richtungen zeigten ſich die Worboten eines bedrohlicen 
Sturmes. 


25. Die religiös-nationale Oppofition in Deutfhland. 


Mies die evangeliſchen Fürſten umd die oberbeutfchen Städte ji dem 
Kaijer jo ſchnell gefügt hatten, troßte das glaubensitarfe Magdeburg 
jelbit der Neichsacht, an deren Ausführung ſich zunächft allerdings niemand wagen 
1550 mochte. Als endlich, im November 1550 unter Anführung des Kurfürſten Morig 
ein fürmlicher Reichskrieg gegen die Stadt eröffnet wurde, bewahrte die Bürger 
ſchaft gleichwol ihre wackere Haltung. Das Glück der Waffen jchwantte hin 
und her, mit allgemeiner Spannung wartete man den Ausgang ab. Nicht 
allein hier im Norden regte fich der nationale Unwille, auch im Süden tie 
die jchroffe, vom Kaiſer begünftigte fatholijche Reaktion, rief das unverjchämte 
Gebagren des ſpaniſchen Striegsvolfes lebhafte Entrüftung hervor. Schon machten 
die Fürſten dem Kaiſer darüber ärgerliche Vorftellungen: ja, als er feinen Sohn 
Philipp mit den Niederlanden feierlich belchnen wollte, verhinderten die Ein: 
wände der Fürſten den eigentlichen Aft. Dazu fam, daf Karl den Landgraien 
Philipp, deſſen er ſich durch Lijt Gemächtigt, noch immer gefangen hielt und 
jogar in enger, drüdender Saft, jeit der Fürft einen erfolglojen Fluchtveriuh 
gemacht hatte. Es jchien, als wolle Karl ihn vor feiner legten Stunde nicht 
frei laſſen: dann war ja noch immer das Verfprechen, ihn nicht ewig gefangen 
zu halten, gelöft. Nicht allein die evangeliſchen, auch bie Fatholifchen Köre 
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26. Rriegszug gegen Rarl v. (1552). 


—* Plan der deutſchen Filrften war, unverweilt den Saifer amzıy 
ie ihn fünden; was die Franzoſen thun wollten, war ihnen 
begreiflicherweiſe wählten dieſe einen Angriff nach dem Oberrhein, u 
Gegenden zu bemächtigen, Die fie zu behalten gedachten. 
Kaiſer Starl war wiederholt vor den Plänen feiner Gegner — 
die 





Rurfürh Morip von Sadlen. 
Mad; Kranadı geftoden von Kilian. — 


um die Freilaſſung des Landgrafen, den er gleichwol fetynfalker entſch 
Im März ſammelten ſich die Kriegsböller ber Verbündeten, | 
4. April zogen fie in Augsburg ein. Bald belehrten den Kaiſer die 
der Protejtanten, daß es darauf abgejehen war, ihm alle Früchte d 
faldijchen Srieges zu entreiien: der deutiche Unabhängigleitsdrang | 
wider die Gewalt des fiegreichen Spaniers. Vergebens jah ſich Kar 
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hen Fürſten nach thätigem Beiftande um; fein Bruder Ferdinand be- 
tete eine darauf gerichtete Anfrage mit einem Hilfegefuch, die Augsburger 
er verweigerten dem Kaiſer den Kredit. Hilflos befand ſich Karl im 
mig geficherten Iunsbrud. Er machte einen Verfuch, nach dem Oberrhein 
i# Niederlanden zu entlommen, aber die Nähe des Feindes zwang ihn zur 
x nach Innsbruck. Nun ſetzte er all feine Hoffnung auf den Waffen- 
d, welchen Morit nad) einer Zufammenkunft mit Ferdinand (zu Linz amt 
zil) verabredet hatte. Karl begann zu rüften, feine Truppen jammelten 1% 
einem Standlager zu Reutte, unfern der Ehrenberger Kaufe. Aber feine 
hinderten ihn, ſich völlig widerftandsfähig zu machen; wohlweisfich war 
fang der Waffenruhe erjt auf den 26. Mai feitgejegt worden. Am 18. 
die verbündeten Fürften das Lager an und fprengten es auseinander, 
ie Klauſe ward genommen. Schon berathjichlagte man, ob man nicht 
veiter dringen, „den Fuchs in feiner Spelunte juchen“ ſollte, da gebot 
Möneranfitand dem Kurfürſten Morig Halt. Dadurch bekam Karl Zeit, 
ut zu verlajfen: am 19. Mai brach er frank in regnerifcher, falter Nacht * 
m nächſten Tage folgte ihm Johann Friedrich, zwar in Freiheit gejeht, 
zpflichtet, am Faiferlichen Hoflager zu bleiben. Am 23. Mai rückte Moritz 
sbrud ein, der Kaiſer floh weiter nach Villach, das Konzil Löfte fich auf. 
gab Karl noch nicht alles verloren, er hoffte jogar, vermittelit des ſtur⸗ 
Iohann Friedrich einen Theil der Protejtanten "auf feine Seite zu bringen. 


27. Der Vertrag von Pafan. 


n man bedenkt, daß die fiegreichen Proteftanten im Bunde mit Frankreich 
anden, jo jieht man ein, daß die Gefahr nahe lag, das Neich fünne in 
mzöſiſch⸗ protejtantifche und eine öftreichifch = fathofiiche Partei zerklüftet 
Tiefer Gefahr beugte König Ferdinand vor, welcher mit den legten 
hmen jeines Bruders nicht einverjtanden gewejen war. Auf einer Ver 
ng, die ſchon am 18. April, vor dem enticheidenden Schlag, in Linz ſtatt- 1552 
satte er Die größte Nachgicbigfeit gegen Mori gezeigt, einen Religions— 
‚ etwa auf Grund der Speierer Bejchlüffe von 1544, in Ausficht geftellt, 
tientiner Konzil preisgegeben, auch in die Befreiung des Landgrafen ge 
» Da aber der Kaifer die Betätigung diefer Vorſchläge verweigerte, wurde 
en %6. Mai eine neue Verfammlung aller Reichsjtände nad) Pafjau be— 
VDier einigten ſich die fatholifchen und evangeliihen Fürſten — der König 
tnand wurde zu den eigentlichen Berathungen nicht gezogen, — über den 
Wiag, daß beiden Parteien ein beſtändiger Friede zu gute fommen folle, ob 
me religiöje Ausgleichung erfolge oder nicht. Auch König Ferdinand trat 
! Öutachten bei (7. Zuni 1552). Evangelijche Richter jollten am Kammer: 
2. ee eine allgemeine Amnejtie ertheilt, der Landgraf in Freiheit 
en. 


9” 
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jog, glaubte man ein weißes Kreuz über feinem Haupte zu jehen. Um diejelbe 
t fehrte der Landgraf in fein Land zurüc. 

An vielen Stellen kehrten auch bie verjagten Prediger zurüd; im Württem- 
niſchen ward das Interim abgejchafft. 


+ Dom Paſſauer Vertrag bis Zum Augsburger Reihstag (1552— 1555). 


— Proteſtanten konnten überzeugt ſein, daß Karl die ihm abgedrungenen 
Bugeftändniffe zuridnehmen werde, jobald er die Freiheit feiner Bewegung 
bererbielt. Glücklicherweile lähmte ihm für jet der Krieg mit Frankreich, 
Sen machte er jich an die Wiedereroberung feiner Reichsstadt Met. 
Januar 1553 mußte die Belagerung aufgehoben werden, Jetzt erſt wurde 1553 

6 franzöfiich, aber auch wieder fatholifch. Auch in Italien gingen die Dinge 
» Saifer micht nach Wunſch; in Ungarn behauptete König Ferdinand, dem 
von Sachſen Hilfe zuführte, mit Mühe die Landesgrenze wider die Türfen. 
Dentichland Fam jo bald nicht zum Frieden. Markgraf Albrecht von 
denburg-Kulmbach, der im Anfange des letzten Krieges die Biſchöfe 
Bamberg und Würzburg zu erheblichen Abtretungen gezwungen, hatte das 
Abkommen nur gegen Vejtätigung diefer Verträge genehmigen wollen. 

auf ihn feine Rüchicht genommen hatte, ſuchte er Süddeutſchland, 

Rhein ⸗ und Moſelgegenden mit verheerenden Kriegszügen Heim. Um zu 
daß er ſeine kriegsluſtigen Scharen Frankreich zuführe, nahm ihn 

uifer in Dienft, als Preis die Anerkennung jener Verträge bietend. Wirklich 
Mhte er fich dem Kaiſer, deffen Nüczug von Met er decte, äußerſt nützlich, 
fr die Biichöfe wollten ſich zu feiner Abtretung verjtehen. Daher eröffnete 
brecht im April 1553 von neuem die Fehde, wie immer wagemuthig und 


1553 


Das Fortichreiten feines ehemaligen Kriegsfameraden erregte den Groll des 
fürjten Morig: er brachte gegen Albrecht einen Bund zwijchen dem König 
Minand, den beiden Biſchöfen und dem Herzog Heinrich von Braunſchweig 
ammen. Auch mit Frankreich ſchloß der Kurfürft ein neues Bündniß. und 
Aabredete einen Angriff auf die Niederlande. Merkwürdig genug war die 
ellung der beiden Hauptgegner. Den Marfgrafen,welcer doc die Evange- 
ben Niederdeutichlands in Schuß nahm, begünftigte der Kaifer: dem Kurfürsten 
dte Ferdinand Truppen zu, obwol er die Befürchtung äußerte, Moritz letztes 
I fei, ihm die römiſche Königswürde zu entreißen. 

Aber die Tage des Kurfürften "waren gezählt. Am 9. Juli griff Moritz 1553 
t feinen Verbündeten den Markgrafen bei Sievershaufen an. Im dich 
n Handgemenge fielen zwei Söhne des Herzogs von Braunſchweig: wol blieb 
ig Sieger, aber er erhielt jelbit im Getimmel die Todeswunde. Noch faiste 
ven Siegesberiht ab; am zweiten Tage nach der Schlacht jtarb cr mit 
geheimnißvollen Worten: „Gott wird kommen.“ 
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26. Rriegszug gegen Kart v. (1552). 


DIE Plan der beutichen Fürjten war, ımverweilt den Kaiſer anzugreiia,) 
fie ihm fänden; was die Franzofen thun wollten, war ühmen gleiche 
begreiflicherweije wählten dieſe einen Angriff nad) dem Oberrhein, sm ji 
Gegenden zu bemächtigen, die fie zu behalten gedachten. 
‚ Kaijer Starl war wiederholt vor den Plänen feiner Gegner gewarnt 
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Hurfär Morig von Sadlen. 
Rat arenoa aeftoßen von aulan. 








um bie Freilaſſung des Sandgrafen, den er gleichwol fejtzubalten entje 

Im März, jammelten fich die Sriegswölfer der Verbündeten 
4. April zogen fie in Augsburg ein. Bald belehrten den Kaiſer 
der ſtanten, daß es darauf abgeſehen war, ihm alle Früchte 
Krieges zu entreifien: der deutjche Um 
er die Gewalt des fiegreichen Spaniers. Vergebens ſah ſich 














Muſenm zu Nürnberg. 
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gung ſich ftärkten, auch die päpftlichen Legaten, die heftigiten Gegner bed Ent 
wurfs, den Reichstag verlichen, war die Baſis der Verſtändigung geſichert 
Auch über die einzelnen Wrtifel einigte man fich leicht, ſoweit fie bie Ber 
gangenheit betrafen. Schwierigfeiten erhoben fich aber mit Nothiwenbigteit ir 
fichtlich deffen, was in Zufunft geichehen jolle. Mit Mühe wurde geweiht, 
daß überhaupt niemand, welcher der augsburgifchen Konfeifion beiträte, verfelgt 
werden dürfe. Was aber follte gejchehen, wenn die Hochſtifter des Neiches zur ! 
evangelifchen Lehre übertraten? Die Proteftanten wollten nichts davon willen, 
daß mit der Annahme de3 Evangeliums die Entfegung von Bisthum und Er . 
bisthum verbunden fein folle; aber diesmal gaben die Katholiken nicht nad: 
dem König Ferdinand wurden zwei entgegengejegte Entwürfe eingereicht. 


Eine Regelung der Landfriedensſache und der Kammergerictdorbnung unterbrad die 
Berathung über bie obenberührte ſchwierige Frage, an beren Beantwortung ber game 
Ausgleich fcheitern konnte. ; 

Der Landfrieben follte durch bie Reichskreiſe gehanbhabt, bie Wahl des Oberſten kn : 
Kreisftänden überlafien werben. Hinſichtlich des Rammergerichts blieb es bei dem Paflemz : 
Vertrag, bem zufolge die „augsburgifchen Konfeſſionsverwandten“ ala Beifiger zuge * 
laſſen waren. j 

3 


Ferdinand war entjchloffen, in die weitere Verweltlichung geiftlicher Hoch 
ſtifter feinesfall3 zu willigen; um die Proteftanten zur Nachgiebigkeit zu bringen 
ſprach er von der vorläufigen Auflöfung des Reichstages: ja er wollte mhk 
einmal die Bedingung gewähren, daß der Friebe ohne Rüdficht auf einen 
teren religiöfen Ausgleich ewig dauern folle. Nur wenn die Proteftanten im jent” 
Frage nachgäben, wollte er feinen Widerfpruch fallen laſſen. Auf den Rath db’: 
Kurfürften Augujt von Sachſen wurde von protejtantijcher Seite dad ge 
wünſchte Zugeftändnig gemacht, aber die Gegenforderung geftellt, daß die Evan 
gelifchen auch in geiftfichen Gebieten ungehindert ihre Glaubens leben dürften 
Mit größter Anjtrengung erreichte Ferdinand, daß die geiftlichen Fürſten dieſca 
Verlangen entſprachen: doc, wurde ihr Zugeftändniß nicht in den Reilhsabſchich 
aufgenommen, jondern ihm als eine Erklärung beigefügt. 

Man muß eingejtehen, daß diefe Beſtimmung und der „religidfe Vorbehalt! u 
— wie jenes den Katholiken gemachte Zugejtändnig genannt wurde — in 
funft die Quelle großer Zwiftigfeiten werden fonnte, aber für den Augenblid 
war das Erreichbare erreicht. Fortan war es gleichgiltig, ob ein päpſtlichesß 
Konzilium die Proteftanten verdammte oder nicht. 









138 XI. Das Zeitalter der Reformation. 


fönnen; Gewiſſensbedenken kamen Hinzu. Ex fchrieb feinem Bruber, daß er 

1556 ihm das Kaiferthum überlafje: am 15. Januar übertrug er feinem Sohne auch 
die Regierung ber fpanifchen Reiche. Bon nun an enthielt er fich jeber Teil: 
nahme an den Reichsgeſchäften, weigerte fich auch, den Reichstag zu beichiden, 
der im Juli 1556 in Regensburg zufammentrat; ehe er nad) Spanien abfegelte 
(September 1556) theilte er den Kurfürften mit, daß er fein Kaiſerthum of 
Vorbehalt feinem Bruder abtrete. 

Die Uebernahme der Kaiſerwürde von feiten Ferdinands verzögerte fi ich 0’ 
zum 14. März 1558: nachdem er die Wahlkapitulation beſchworen, fette ihm 
Joachim II. die goldene Krone auf. Im der Kapitulation bildete den Hau 
punkt der Augsburger Reichsabſchied von 1555. Wenige Tage darauf erneuerter 
die Kurfürften ihre alte Vereinigung, um in Zukunft ihrem Kollegium feine 
frühere Bedeutung zu fichern. Der Papft war über dieſe Vorgänge enträtfiet; i 
nach feiner Meinung hätte die Kaiferwürde im feine Hände, nicht in bie ber" 
Kurfürften äurücgegeben werben müffen. Und nun hatten gar Steger an der Ball - 
theilgenommen, einen König gewählt, welcher den verdammungswürdigen Religions 3 
frieben hatte zu ftande bringen helfen. Paul IV. verlangte, Ferdinand folle fir 
das erfte auf feine Würde verzichten und weiteres abtvarten. Man begrügte fh & 
zur Wahrung der Rechte des Neiches die päpftlichen Anſprüche förmlich A 
widerlegen: die Zeiten waren vorbei, wo die Fürften auf einen Wink von Row : 
zu einer neuen Wahl fchritten. 


N 
I 





51. Rarls V. Tod (1558). Seine Perjönlichteit. 


Ke lebte während diefer Irrungen in dem von ihm erwählten Zufluchtäot, 
dem Hieronymitenklofter San Jufte in Eſtremadura. Nicht ala ob er 
ein Kloſterbruder geworben wäre, vielmehr bewohnte er ein Haus, das an IF 
Kirche für ihn erbaut war. Auch) hatte er der Theilnahme an weltlichen Ge⸗ 
ichäften noch nicht ganz entjagt; vielmehr ftand er in unausgeſetztem Briehe 
wechfel mit jeinem Sohne. Spaziergänge nad) einer nahen Einfiedelei gehören 
zu jeinen Vergnügungen; auch erfreute er fi) wohl an dem @ejange ber 
Mönche. Den Frieden, den er im Kloſter geſucht hatte, fand er aber nicht, um 
jo weniger, al3 er erleben mußte, daß felbjt in Spanien evangelijche Gemeinden -' 
entdeckt wurden. Er ſelbſt blieb ſich freifich treu; noch zwölf Tage vor fein 
Tode ermahnte er feinen Sohn Ketzereien kräftig zu unterdrücken. Am 21. Sch⸗ 
1568 tember 1558 endigte fein einſt jo bewegtes Leben. ! 
Treffend Hat man Karl mit den Helden verglichen, wie fie uns die alte Sage Kid 
dert; eine lange Jugend hindurd jigen fie unthätig zu Haufe; haben fie Ti ai aber 
einmal erhoben, fo jchreiten fie unermüblich von Unternehmung zu Unternehmung. 
war auch Karls Leben nad) ungewöhnlich langem Ruhen volle Thätigkeit. Er war ei: 
Mann von langſamen Entſchlüſſen, liebte daher, um Zeit zu gewinnen, in feine 
Neuerungen unbeftimmte, vieldentige Ausdrüde: hatte er fich aber erft eine Meinung 
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Frankreich, vorübergehend auch in England, die Krone diefen Beftrebungen ihre 
Beiſtand lieh, war der alten Kirche der Sieg fait gewiß. Aber auch in de 
Ländern, in welchen fich die monarchiſche Gewalt parteiloß hielt, durften di 
Evangelischen fich träger Ruhe nicht Hingeben oder gar Streitigfeiten ume 
einander beginnen, wenn fie die errungenen Güter nicht gefährden wollten. Einig 
feit und Wachſamkeit war um jo dringender geboten, als ein furchtbarer Feind, 
unvermerft zu gewaltiger Kraft erwachjen, feine verderbenbringenden Zaffe 
zum Vernichtungskampfe bereit gejchärft Hatte. Der im Jahre 1540 geftifteh 
Iefuitenorden hatte fich die unbedingte Wiederherjtellung der alten Kine 
zum Ziel gejegt; als Veichtväter beherrichten feine Mitglieder bald die Gewiſſa 
der Fürften, als Etaatsmänner fnüpften fie ihren Intereſſen gemäß bie fünf 
lichen Gewebe der Politik, ald Lehrer und Erzieher fuchten fie die heranwachſcude 
Jugend mit ihren Gefinnungen zu erfüllen, fie ihren Zweden dienftbar zu maden 
und auf diefe Weije die Zukunft zu erobern. 

Ton Inigo (Ignatius) Lopez de Recalde warb als ber jüngfte Sohn bei 

Ritters B. von Loyola im Jahre 1491 auf dem gleichnamigen, im baskiſchen Gebirge 

gelegenen Schloſſe geboren. Durch eine ſchwere Verwundung, bie er im Dienfte Karls V. 

erhielt, zum Kriegsbienft untauglich geworben, beſchloß er, dem Beiſpiele des Keifigm 

Franzistus folgend, „buch der Erde Elend die Herrlichfeit des Himmels zu erwerben" 

Er gab ſich einem ascetiſchen Leben hin, machte Wallfahrten, — auch nad) Paläftin, — 

und trieb bann in Salamanca theologiiche Studien, Als Schwärmer der Inquiſition wi 

dachtig, begab er ſich (1528) nad; Paris, wo es ihm äußerft kümmerlich erging. HN 
fammelte er gleichgeſinnte Genoffen und eröffnete ihnen feinen Plan, zur Verbreitung IE 
wahren Religion unter Kepern und Heiden einen Orben zu ftiften. Der urfprängiäl 

Plan eines geiftlihen Kreuzzuges nad) Paläftina mußte aufgegeben werben, bie Berkcb 

derten wibmeten ſich vorübergehend der Krankenpflege, und erft allmählich kam Zgueiid 

auf den Gedanken, feine Thätigfeit der Befämpfung der Reformation zuzuwenden. Geil 

Verein gab er den Namen ber „Rompagnie Je im Jahr 1540 erhielt bie 

im Intereffe der „fämpfenden Kirche“ die päpftliche Beftätigung, und Ignatius wurde erfek 

General des Ordens. Ben drei üblichen Ordensgelübden hatte er als viertes hinzugefägt: 

„das Leben dem beftändigen Dienſte Chriſti und ber Päpfte zu weihen unb unter ba 

Kreugesbanner Kriegsbienfte zu Teiften.” Der Papft verfieh ihnen alle priefterficien * 

fugniffe und Vorrechte, geftattete auch dem Erden Gütererwerb. In Deutichland warb IE 

Hauptfig die Univerfität Ingofftadt. 

Die Führung in dem Kampfe gegen die neue Lehre übernahm der bigett 
faltjinnige Philipp IT. von Spanien (1556 — 1598). Seine Bejtrebunges 
hatten als nächite Folge den Abfall der Niederlande (1579): an der am meiſn 
bedrohten Seite des Reiches entjtand auf dieje Weife ein jtarfed proteftantiiceh 
Gemeimpejen, das nachmals von größter Bedentung für die politische und rd 
giöfe Freiheit Deutſchlauds werden ſollte. In Gemeinjchaft mit den Nicer 
landen jchügte das unter Eliſabeth (1558—1603) erſtarkte England die Veh 
vor ſpaniſcher Unterdrüdung. In Frankreich jchienen die blutigen Kümpt 
zwiſchen Statholifen und Hugenotten gegen Ausgang des Jahrhunderts um 
dem weijen Negiment des Nönigs Heinrich IV. durch maßvollen Ausgleich eu 
Ende finden zu jollen: die vorzeitige Ermordung des Königs (1610) führte abe 
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ten völligen Umſchlag herbei. Am wenigiten wurde die ruhige Entwicklung 
geek in den nordiſchen Königreichen geſtört, welche denn auch in 


en politifch-religtöfen Kampf gegen die abjolute Monarchie des 
auf dem deutſchen Kriegsichauplag ericheinen. 


35. Deutihland unter Serdinand I. (15561564). 


dem Herrſchet — Er Karl V. im Neiche gefolgt war, hatte die 1 
— fürchten. Obwol in Spanien geboren und er— 
u. die deutſche Art zu finden gewußt. ‘Seiner 
en ee Thätigfeit verdankte Karl V. manchen Erfolg 
— Obwol perjönlich ein ſtrenggläubiger Katholif, war er von 
'önvenbigeit einer gründlichen Reform der fatolifchen Kirche durchdrungen 
ewillt — bedeutende Zugeſtändniſſe den Glaubensfrieden zu begründen. 
fin —— ſich zu Beten, des Papſtthums zu ereifern: hatte 
feine Wahl befämpft und fie erft jpät (Februar 1560) aner- 
n * —— Bruch Bar So lieh denn der Kaiſer, den 
nopunft des Augsburger Neligionsfrisdens wahrend, die Reformation allent- 
gewähren, Sn er fie micht gradezu begünftigte; in feinen deutſchen 
a aber Ungarn fand der Proteſtantismus immer mehr Boden: 
ußreichſten ag wie eat und Fels waren offenkundig 












i ——— wirkte auch weiter hinaus auf das Reich. Herzog 
brecht von Baiern, Ferdinands Schtwiegerjohn, geftattete feinen Unter 
Sanen den Gebrauch des Laienfelches und die Aufhebung der Fatengebote, ſelbſt 
tdem Salzburger Erzjtift ſchlug der Protejtantismus jo tiefe Wurzeln, daß er 
uhmals Jahrhunderte langen Bedrücungen zu trogen wußte Wo die Nefor 
hation nicht gradezu fiegte, vermieden die Natholifen doch thunlichit jeden > 
ihen Anftoß, die Verheirathung der Priefter war allgemein. Unter diejen Um— 
linden fchien ein Ausgleich zwischen Froteftanten und Katholiken nicht unmöglich, 
hb der Saifer lieh zu diefem Zwecke im Herbit 1557 ein Religionsgeipräch in 
dorms veranftalten. Nicht die Katholifen hinderten die Verftändigung ; 
kiterte an dem Hader der evangelifchen Theologen, welche, entartete Söhne 
ter großen Zeit, über armfeligen dogmatiſchen Spipfindigfeiten das Gemeinfame 
£ verjchiedenen Richtungen vergaßen. Natürlich war der Jubel in Nom und 
abrid groß: „ihr Krieg ift unjer Friede," frohlodten die Katholiken. 

Bol fahen die evangelifhen Fürjten die Nothwendigkeit einer Union ein 
> die vornchmften unter ihnen vereinigten ſich zu Frankfurt (März 1558) auf 1558 
Belenntnik, das der milde Melanchthon ausgearbeitet hatte. Aber grade 
er Theologe, deſſen Schüler ala „Philippiften“ oder „Kryptocalviniiten“ (ges 
ne Calviniften) von den Lutheranern gejchmäht wurden, war dieſen verhaßter, 
der ſchlimmſte Jeſuit. Im den thüringiichen Landen verfeperte man feine 


N 
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neue Befenntihichrift, vergebens fuchten die oberbeutjchen Fürjten auf 
in Naumburg (Januar 1561) den eigenjinnigen Johann Seiebrid), 
föhnlichen Haltung zu beivegen. 
Die Lehre vom Abendmahl, die 
einft Luther und Zwingli getrennt, 
ſchuf auch jeht eine tiefe Stluft 
zwifchen den Lutheranern und Cal⸗ 
viniften. Vor den Loſungsworten 
„Luther und „Calvin verftummte 
der Name Ehrifti und des Evan- 
geliums, 
Melandithon, der im feir 
nen letzten Lebensjahren die Refor · 
mation in bie Pfalz hatte einführen 
helfen, unterftäßt von bem fmft« 
finnigen Pfalzgrafen Ottheinrich 
(1556 bis 1659), ftarb am 19. April 
1560. Hat er gleich in den Tagen 
nach der Mühlberger Schlacht ſich 
durch Zaghaftigteit gerechte Vor · 
twürfe zugezogen, jo iſt ähm Deutſch⸗ 
fand dennoch, ewigen Dank ſchuldig. 
Wie Melanchthon nadı Begabung, 
Borbildung und Neigung dem Hu« 
manidmud angehörte, war feine 
vornehmfte Sorge, in die Schulen 
und Univerfitäten der evangeliſchen 
Länder gründlices Studium bes 
tlaſſiſchen Alterthums zu verpflan- 
zen. So volltommen gelang ihm 
dies, daß bie enangelifchen Gelchr- 
tenſchulen auch nachmals von ben 
Jeſnitenſchulen teop aller Anftreng« 
ungen nicht erreicht wurden. In⸗ 
dem Melandtbon die gelehrte Bil- 
dung in ben Dienft der Kirche zog, 
beugte er zugleich der naheliegenben 
Gefahr vor, dafı jene antif-heibnifche 
Nictung des Humanisnms, un ⸗ 
glaubig und fpottfühtig, im ber 
heranwachſenden Generation Wurzel 
faffe. Mit vollftem Rechte gebührt 
daher Melanchthon der Ehrennahme 
eines „Praeceptor Germanise* 
(Lehrer Deutichlands), Er verfahte 
nicht allein Lehrbücher, wie (1518) 
feine grundlegende griechiiche ram 
matif, er gab auch eine große An- 





B 


Y 













Pläggifden ichencath Markus sum Lamb: im 

Jahre 1044 wurde fie dem Lanbgrafen Georg 1, ges 

Äenft zu dem Bmede, fih mährend „bes 

Kriegeivefend mit Durhichung bieier wenigen fAhlehten 
Bücher jeweils zu amuflcen.“ 
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Ob er wol die Manier, wie die alten Saifer 
gehalten, gern nadjahmte: ob er ſich wol bemühte, deutſche 
unb fogar ben Bart in Deutfchland nad) deutſcher Weiſe trug, fo 

doc) immer als ein fremder... . Befonders feit dem ſchmal⸗ 
el er mit ber Meinung der Nation.“ 


; 


‚Charakter der Zeit vom Augsburger Religionsfrieden bis 
‚zum dreißigläbrigen Rricg. 
‚bes Jahrhunderts der Reformation, die ſich mit jugend- 
n des civilifirten Europa im Fluge erobert 
mäl eine Gegen» und Rückſtrömung ber bedrohlichiten 
: Schlag erzeugt Gegenfchlag: «8 war naturgemäß, daß 
de gejchmälerte Katholizismus alle Kräfte an den Verſuch 
im wiederzugewinnen. Wenn, wie in Spanien und 


140 XI. Das Seitalter der Reformation. 


Sranfreich, vorübergehend auch in England, die Krone dieſen Beftrebungen igm 
Beiſtand lieh, war der alten Kirche der Sieg fait gewiß. Aber auch in da 
Ländern, in welchen ſich die monarchiiche Gewalt parteilos hielt, burften ie 
Evangeliſchen jich träger Ruhe nicht hingeben ober gar Streitigkeiten ur 
einander beginnen, wenn fie Die errungenen Güter nicht gefährden wollten. Erig 
feit und Wachſamkeit war um jo dringender geboten, als ein furchtbarer Jen, 
unvermerft zu gewaltiger Kraft erwachien, feine verberbenbringenden Bafıı 
zum Pernichtungsfampfe bereits gefehärft hatte. Der im Jahre 1540 geitihne 
Jeſuitenorden hatte fich die unbedingte Wiederherjtellung der alten Kine 
zum Ziel gejegt: als Beichtväter beherrſchten feine Mitglieder bald die Gare 
der Fürjten, als Staatsmänner fnüpften jie ihren Intereffen gemäß bie fiat 
lichen Gewebe der Pofitit, als Lehrer und Erzieher fuchten fie die heranmadjkeakt 
Jugend mit ihren Geſinnungen zu erfüllen, jie ihren Zwecken dienſtbar zu made 
und auf diefe Weile die Zukunft zu erobern. 

Ton Inigo (Ignatius) Lopez de Recalde warb als ber jüngfte Se ii 

Ritters B. von Loydia im Jahre 1491 auf dem gleihnamigen, im bastikhen Guy 

gelegenen Echloffe geboren. Durch eine ſchwere Verwundung, die er im Dienfte Ka! 

erhielt, zum Kriegsdienſt untauglich geworden, beichloß er, dem Beifpiele des heiligen 

Franziskus folgend, „durch der Erde Elend die Herrlichteit bes Himmels zu ermerhen 

Er gab ſich einem ascetiſchen Leben hin, machte Wallfahrten, — auch nad; Paläftix, — 

und trieb dann in Salamanca theologiiche Studien. Als Schwärmer ber Inguifirim vr 

dachtia, begab er fi (1528) nad) Paris, wo es ihm äußerft fümmerlich erging. de 
fammelte er gleichgefinnte Genoffen und eröffnete ihnen feinen Plan, zur Verbreitung be 
wahren Religion unter Kegern und Heiden einen Orden zu ftiften. Der uriprängiie 

Plan eines geiftlihen Kreuzzuges nad) Paläftina mußte aufgegeben werben, bie Bahrk 

derten widmeten ſich vorübergehend der Krankenpflege, und erft allmählich kam Jguatia) 

auf den Gedanken, feine Thätigfeit der Befämpfung ber Reformation zuzuwenden. Sem 

Verein gab er den Namen ber „Rompagnie Jeſu“; im Jahr 1540 erhielt die Gehtkiek 

im Intereſſe der „Kämpfenden Kirche” die päpftliche Beftätigung, und Ignatins wurde erie 

General des Ordens. Pen drei üblichen Ordensgelübden hatte er als viertes Kinzugeiig: 

„das Leben dem beftändigen Dienſte Chrifti und der Päpfte zu weihen und unter den 

Kreuzesbanner Kriegebienfte zu feiften.“ Der Papft verlieh ihnen alle priefterlichen Be 

fugniſſe und Vorrechte, geitattete auch dem Erden Gütererwerb. In Deutjchland werd 

Hauviſitz die Univerjität Ingolſtadt. 

Tie Führung in dem Nampfe gegen die neue Lehre übernahm der big 
faltiinnige Philipp I. von Spanien (1556 — 1598). Seine Bejtrebunges 
hatten als nächite Folge den Abfall der Niederlande (1579): am der am weit 
bedrohten Zeite des Neiches entitand auf diefe Weile ein jtarfes protejtantihe 
Gemeinweſen, das nachmals von größter Bedeutung für die politiiche und ub 
giöſe Freiheit Teutichlands werden jollte. In Gemeinichaft mit den Riem 
landen ichügte das unter Eliſabeth (1558—1603) erſtarkie England die Dt 
vor ſpaniſcher Unterdrüdung. In Frankreich schienen die blutigen Künpk 
zwiſchen Natholiten und Hugenotten gegen Ausgang des Jahrhunderts unkt 
dem weiſen Negiment des Nönigs Heinrich IV. durd) maßvollen Ausgleich ca 
Ende finden zu jollen: die vorzeitige Ermordung des Nönigs (1610) führte abt 1 


s Mi die "proteftantifejen Belenntniſſe aller Gemeinschaft entjchlugen 
auf heftigjte befehdeten, wurden die Anhänger der alten Kirche durch die 
lüffe des Konzils zu Trient von neuem zufammengefaht. Zwar waren auch 

% proteftantichen Fürften urſprünglich eingeladen worden, aber mit Recht 
fie den Beſuch ab: einem mittelalterlichen Konzil konnte der Proteſtan— 
jeht wicht mehr die Entfcheidung über feine Berechtigung zuerkennen. 

erhielt die katholische Kirche in Lehre, Gejeg und Organifation zu 

ihren Abſchluß, dem Papft wurde aufs neue die unumjchränkte Herrichaft 
fr die Kirche zugebilligt. Neugeftärkt follte fie gar bald von der Vertheidi- 
ng zum Angriff übergehen. 

Kaijer Ferdinand erlebte das nicht mehr; am 25. Juli 1564 jchied er aus dem 
feine ungewöhnliche, wol aber eine achtungswerthe Perfönlichkeit. Er hatte 

m Jahre 1554 den Beſitz des Habsburgiſchen Haufes unter feine drei Söhne 

heilt: Marimilian erhielt Deftreich, Ungarn und Böhmen, ihm war außerdem 
zömijche Königskrone zugedacht, die er im Jahre 1562 wirklich erhielt, und 

Nachfolge im deutjchen Reiche. Ferdinand erhielt Tirol, Karl Steiermark. 

, Deutide Gefiihte. II. 10 
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auch die evangeliichen Unterthanen geiftficher Fürften in der Ausübung im 
Sottesdienftes nicht gejtört werden follten. Die Zwietracht zwilchen Pialz nd 
Sachſen verhinderte, daß Diefe für den Frieden fo nothwendige Beitimmung 
endlich zum Neichögefege erhoben wurde. Auch ein neuer Reichstag brachte de 
gewünjchte Lölung nicht. Die Wahl Rudolfs erfolgte am 27. Oktober 15% 
mit Stimmeneinheit. 

Tiefer Erfolg war der letzte, den der Kaijer aufzuweiſen hatte. In cnr 
anderen dynaftiichen Frage erlitt er um dieſelbe Beit eine Niederlage. Zchm 
im Jahre 1572 Hatte Marimiltan, nach dem Tode des legten Jagellonen, fh 
bemüht, dem habsburgiſchen Haufe die Nachfolge im Königreich Polen zu we 
Schaffen. Er unterlag damals dem franzöfischen Thronbewerber Heinrid) 
wählt Mai 1573), erneuerte feinen Plan aber, als jener nach dem Tode Karls IL 
(30. Mai 1574) die Regierung Frankreichs übernehmen mußte. Nur cin Zhil 
des polnischen Adels wählte aber Marimilian zum Könige, die Gegenparti 
hob Stephan Bathory, den mit der Pforte verbündeten Fürjten von Eiebenbürge 
Der gejahrvolfen Aufgabe, feinem Nebenbuhler die Krone durch einen hama 
Stampf zu entreigen, überhob der Tod den Kaifer. Krank war Marimilian ar 
den Regensburger Reichstag gelommen. Am Tage bes KReichsabidieet 

1576 (12. Tftober 1576) jtarb er ruhig und gefaßt. „Meine glücklichſte Stunde it 
gekommen,“ ſprach er im Angejichte des Todes. Er mußte den Tod als Er 
fung von herben Enttäufchungen begrüßen. 

Wol fehlte diefem Herricher ein Fräftiger Arm und ein ftarfes Herz, akt 
dennoch verweilt das Auge gern auf dieſer Geftalt, dem gemüthvolfen, gebildeen 
edelgefinnten Fürſten. Ernitliche Feinde hatte er nicht befeffen: jeine Regienng 
bildete einen legten Lichtblid in der Geſchichte des alten beutjchen Reiches. 


55. Regierungsantritt Rubdolfs U. Die Rontordienformel (15T). 


156 Nudolf IL. hatte jeine Iugendzeit am Hofe Philipps IL, feines Cheims nd 
Schwagers zugebracht. Dort erfüllte er feinen Geijt mit der Idee M 
königlichen Allgewalt in politiichen und refigiöfen Dingen: die unermidliht 
Arbeitskraft aber, welche die ſpaniſchen Negenten bei all der Verfehrtheit ihr 
Strebens auszeichnet, eignete er ſich nicht an. 
Sein Gemüth war zu Melancholie geneigt; fein Geiſt war freilich voll reger (@ 
pfänglichfeit für Kunſt und Wiſſenſchaft, fein Charakter aber voll Zögerns und 
So wälzte er die Herrfherjorgen gern auf fremde Schultern, er felbft blieb ein rembit 
in feinem Reid, ohne Verſtändniß für die Bedürfniſſe ber Zeit und feiner Völler. 5 
feine ganze Regierungszeit verlebte er zu Prag auf ber Vurg am Hradfdin, mit kit 
Büchern, Blumen und Kunftihägen beſchäftigt: fein Marftall war voll der * 
Werde, bie er oft ſtundenlang beſah, ohne je eines zu befteigen. Wußerorbentiid neh 
theilig ward für einen derartigen Herrſcher die Beichäftigung mit der die Welt behen 
ſchenden Aftrofonie. Bald fchläferte ihn bie Sprache ber Sterne ein, bald nährte fie fein 
Argwohn, die Sprache des Lebens blieb ihm unverftänblih. Auf dem Wege ber Aldast 
ſuchte er den Stein ber Weifen zu finden, darum erwarb er nie auf dem Wege praftikdt 
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Vromzebüfte Kalfer Rırbolfs IL. in dee Umdrafer Sammlung zu Wien. 
Beyeitinet: Adriana Fries Hagensis fecht 1607. 


Arbifchhe Debens» und Herticherweishelt. So war der Nachfolger Mayimilians 

= war voraudswjehen, dab feine Megierungsthätigteit feine fegensreiche, der 

Bor allem nöht im Stande fein werde, ben don neuem andringenden religidjen Ber- 

Einhalt zu gebieten. 

Die Brofejtanten betraf, jo famen fie um die Zeit, als Maximilian 

eben jhied, auf den Gedanken, alle Bekenner der Augsburgifchen 
Dur eine meue Glaubensformel zu einigen, zur Abtwehr gegen 
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enen Angelegenheiten mehr am Herzen als die des Kaijers; außerdem ſchien 
Vorgang auf dem Neichstage jelbjt die Entſcheidung der wichtigften Frage 
Nieterifch zu fordern. Als der „Adminiſtrator“ d.h. der proteftantiiche Ins 
ber des Erzbisthums Magdeburg, ein brandenburgifcher Prinz Joachim 
tiedrich, den Vorfig im Neichsfürjtenrathe verlangte, wollten ihm die Katho— 
em nicht einmal Sit und Stimme gejtatten. Sollten demnach die evangelifchen 
haber ehemals geiftlicher Fürſtenthümer das Recht verloren haben, die Inter 
fen ihres Stiftes auf den Neichstagen zu vertreten? Die Entfcheidung war 
xndlich ſchwierig. Zu der Eigenfchaft des Oberhauptes eines Stiftes gehörte 
& päpftliche Bejtätigung, welche einem Proteftanten unmöglich ertheilt werden 
inte; andererjeits konnte man die geiftlichen Fürſtenthümer doch nicht aus— 
biegen von Berathungen über Stenern, über Geſehe, die für das ganze Reich 
erbindlich jein folktent. 
Bei dem Zwiejpalt unter den Protejtanten ward es dem päpftlichen Legaten 
Modruzzi leicht, die Abweifung der Anjprüche des Adminiftrators durchzuſetzen. 
er Streit erneuerte fich auf den folgenden Neichstagen, zum Siege gelangte 
kur Partei; die proteftantijchen Adminiftratoren wurden zu Sitz und Stimme 
zugelajfen und mußten fich auf die feierliche Verwahrung ihrer Rechte 


| Bon untergeorbneterer Bedeutung war bie Angelegenheit der Stadt Aachen, welche, 
fuer früßeren Veſtimmung entgegen, Proteftanten ben Eintritt in den Rath geftattet, die 
 Sathofiten verjagt und fich gegen bie kaiſerlichen Kommiffare unbotmäßig gezeigt Hatte. 

Sur Strafe war fie vom Kaifer nicht zum Reichstage geladen, aber die Stände beſchieden 

fe troßbem zum Meihstag. Erledigt wurde die Sache hier nicht; im Jahre 1598 aber 

ridten ſpaniſche Erefutionstruppen vor die Stadt, führten die Katholiken zurüc und ftellten 
den fathofifchen Gottesbienft wieder her. 

Nun trat aber im Jahr 1582 auch der im dem „geijtlichen Vorbehalt“ 
dorgejehene Fall ein, daß der im ordnungsmähigen Befige einer geiftlichen Herr— 
iheft befindliche Fürſt die evangelifche Lehre annahm. 

Der Erzbiſchof von Köln, Gebhard Truchſeß von Waldburg, gab feinen 
ieterlihen Stand aus Liebe zu der ſchönen Gräfin Agnes von Mansfeld auf, trat 
sum proteftantifchen Glauben, — dem reformirten Belenntniß, — über, gedachte aber fein 
Enbistyum zu behalten. Der Kaifer Fonnte diefem Vorgange unmöglich, ruhig zufehen; 
da ſchon bie drei weltlichen Kurfürften Proteftanten waren, würden fie jegt im kurfürſilichen 
Kathe die Majorität erhalten haben. Der Papft bannte den Erzbiſchof und fegte ihn ab, 
in Stift unterftügte ihn nicht, ebenfowenig die Qutheraner, — Gebhard war ja Calvinift. 
Spanüie Truppen vertrieben ihn; der vom Domtapitel erwählte Ernft von Baiern 
gelangte im Jahre 1584 in den Befig des Erzbisthums. Als acht Jahre fpäter in Straße 
burg eine Doppelwahl erfolgte, mußte wiederum der proteftantifche Bewerber Johann 
Georg von Brandenburg dem fatholifen Kardinal von Lothringen das Feld 
tinmen. Ueberhaupt fuchten Deſtreich und Baiern fortan alle katholiſchen Visthümer an 
Bingen ihtes Haufes zu bringen, und ber ebengenannte Ernſt von Köln erwarb noch 

Terifing, dildesheim, Lüttih, Münfter und bie Reichsabtei Stablo, wiewol eine folde 

Aufung geiftlicher Würden vom Papft wiederholt verboten war. 


Nicht allein über die Bisthümerfrage Hatten ſich die Proteftanten zu bes 


2 


[73 








156 XI. Das Zeitalter der M 


— jondern auch über die Beſetzung des Kamme 
ajorität gebildet hatte, Wer fonnte di ieſelbe 

enden Güter im Sime der Fathotiichen Stände 

noch, daß ber neuerdings eingefehte a! 





gefällige Wert a — 
ans Jal 1580 ben 
a — 


einer Wallfahrt nad) Loretto, im Jahre 1598, ſoll — d etfar 
alle Keter auszurotten. —— eröffnete man in den 
reichiſchen Erblanden ein gleich feindfeliges Verfahren gegen 

Faſt ſchien es, 18 
ficht zu nehmen für überflüffig hielt. Im Herbſt — 
waniſches Heer, das durch das Gebiet von Julich ⸗Kleve 
309, in jenem Herzogthum Winterquartiere und erlaubte ſich 


Byanilhr Boldeten in Deutihland, Berinn dd XVII Yahrhundertk. 
Kur Gettfeichs Sronit, * 
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Nachbarfürften fonnten fich über wirfame Gegenmahregeln nicht 
ein Neichsheer zujammengebracht wurde, lief es vor der 
8 all diejen rg mußte jede Einſi ich ibneh— daß 

en al jeder Einfichtige abnehmen, 
‚faiferliche Negierung auch im A Heie zu dem Umfturze des Beftehenden, im 
B zung en zur Unterdrüdung des Proteftantismus fchreiten würde, 
fie Freiheit der Bewegung erhielt. Denn einjtweilen war ihre 
raft noch gelähnt, theils durch, Streitigfeiten im faiferlichen Haufe, theils 
f re Verwicklungen in Ungarn umd Siebenbürgen. Denn bier, 
n ſich — mit Oeſtreich entzogen Hätte, beſchloß 
Tatholiichen der Unterbrütcung der ftändifchen und 

ılen freiheit durch muthvolle Erhebung zuvorzulommen. 
Das Haupt dieſer Vewegung war ein reicher ungariſcher Magnat, der vorſichtige 
md ſchlaue Stephan Borskay, der im Februar 1605 zum Fürſten von Siebenbürgen 
hoben REN EB uns Ofen Lese, Im Wiener Frieden (1606) wurden 
ihm Siebenbürgen und acht Komitate Ungarns auf Lebenszeit zugeſprochen. Die Ober- 
ehielt bie Fe an welche Rudolf im Frieden non Ifitva Torof (1606) ein 
Gent“ von 200,000 Thalern zahlte. 





37. Die Parteihäupter im Reid. 


Abfichten des Kaiſers den Protejtanten nicht mehr ein Geheimniß waren, 

n fie darauf, ſich vor zukünftiger Vergewaltigung bei Zeiten zu ſchützen. 

g don Er: aus, da das Lutherthum mehr der Lehre vom 

IM Bulbigte Die Reformirten waren unabläfjig bemüht, durch 

mit auswärtigen Mächten fich einen Rüchalt zu verfchaffen, da fie 

L Bhicheranet ti im Neich nicht rechnen durften. Indes ſchien der Nachfolger 

ts don Sachſen einer Annäherung an die Pfalz geneigt, und jo verpflichtete 

fh auf dem Torgauer Tage (1591) eine Anzahl Reichsitände, unter ihnen auch ısı 
Brandenburg, zur Aufrechterhaltung des Neligionsfriedens. 

Der Tod der beiden Führer zerriß dieje Verhandlungen, die lutheriſche 
Reoftion im Sachſen bereitete der Einigung vorläufig a Ende. Aber der Grumd- 
danke wurde immer wieder vom neuem aufgenommen : eele der Unionspläne 
batd der vielerfahrene, weltmännijch-freie und ritterlich⸗ ne Fürſt Chriſtian 
Yon Anhalt (geb. 1568). Unter den „Korreſpondirenden“ — jo nannte mar 
ke proteftantifchen Theilnehmer dieſer Beitrebungen — bi te er die Ansicht, 
man fich vor allem am die Niederlande und Frankreich fchli 
Deın eiferfüchtig blickte Heinrich IV. auf das Wachjen der ſpaniſch-öftreichi 
Radit, zu deren Bekämpfung ihm die deutſchen Proteftanten willkommene Bundes- 
uofien waren. 
Dieſe Pläne nahmen eine fejtere Geſtalt an, als in der ‘Balz Friedrich IV, 
af feinen ftvenglutherichen Vater Ludwig gefolgt war (1592). Seine Gemahlin 
Mt die geiftreiche Luije Juliane, die Tochter des großen Wilhelm von Oranien. 
































eb Heidelberger Schloſen im XVI. Jahrhundert. 


 Rupfertich Merian. 
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weſen Vorſchub Teiften fönnen, wenn jene es fich hätten —— fein laß 
auf die Pflege deutſchen Weſens ihr Augenmerk zu richten. Allein, wen mit 
auch jehen, daß bie Fürſten des XVI. Jahrhunderts nad) manchen Seiten 
wopithätiger Reife von ihrer Landesobrigleit Gebrauch gemacht — wet 
ſie in jenem Punkte ihren Unterthanen ein ſehr ſchlechtes Bei 
&s ift nämlich eine durchaus irrige Vorfiellung, als habe erft ber breißigji 
Krieg und der weitfältfche Friebe in Sitte, Literatur und Tracht eine Brremdherrfcaft 
Deutfchland gebracht. Die Entnationalifiung ift Älteren Urſprungs. Seitdem die 
Ken Habsburger fpanifch geworben waren, fingen bie deutſchen Fürften am, ih 
efernd nad) itafienifchen und franzöfiichen Muftern zu bilben. Durch die Prikrftenhöfe ne 
breitete fich bie Nadjäffung des Freinden bei bem Adel, ber, wie wir ſehen imerben, mi 
und mehr zum Hofabel warb; bas Virgerthum endlich wollte hinter den Vornehmen 
äurücbleiben und richtete fih, fo weit möglich, nach dem Beiſpiel der tonangebenden Kerl 
Die mittelalterliche Burg der Furſten wurde zum Renaiſſanceſchloſ, zunächft naturt 
daß das Mittelalterliche noch Übertvog. Man Iente mohlgepflente, Hinftfiche Schlofgkr 
on, hielt Pfauen und Schwäne: Herzog Chriftoph von Würtemberg war ber m 
der in deutſchen Landen eine Orangerie anlegte, 
Das Eindringen des Fremden zeigte ſich beſonders auch in den Berg 
Feſtlichteiten der Fürftenhöfe. Allerdings bildeten noch zivei echt deutſche Diet 


— Jagd um bie Witte bes XV]. n 
Holgfemitt vom Joſt Ammann aus defien Jahrbuch von 1m, a a. M. dei Joh. Ekglsen, Pi 


a 
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Mbippre ben Saale 


fel/ ——— and an vielen 
Item / Ein eher. = Helliſchen 


Sathans / an die Zutrincker / vor 45. 
aren zuuot aus gegangen. 
Item / Ein 


on die Sollen Brüder in Deutſchem Lande. 





Cichorn,) im Befig der 
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* * erwehren durfte: das Jagdvergnugen der hohen Herren aber beſtand nicht ſowol int 
Ir Pirfchen, als in dem bequemen Schiejen aus dem verborgenen „Schirm”, an 

n bas Wild in Scharen borbeigetrieben wurde: Das übermäßige Trinfen, welches die 
ge unter den Fürſten ihren Unterthanen zu verbieten juchten, war an vielen Höfen 
hi. Eine ber auffallendften Geftalten unter den Fürſten biefer Art ift Herzog 
\ 8 XI. von Liegnitz, der würdige Sohn feines liederlichen Vaters Friedrich II, 
im Sabre 1559 von faiferlichen Kommiſſarien abgejegt wurde. Sein Biograph dans 

n Shmweiniden bat uns in den Stand geſetzt, in dieſe verfommene Wirthſchaft einen 
en Blid zu thun. So jehr war die Völlerei im Schwange, daß am faiferlichen Hofe oft 
pichtigften Regierungsgeichäfte nicht erledigt werben fonnten, die fremden Gefandten warten 
en, weil die Näthe Icon in ben Frühftunden betrunfen waren. Kurfürft Chriftian 




















org führte den Namen des „Bierjörge.“ Durch alle Stände ging das nationale Lafter 
bb Trunfs, fo daß die Beiftlichfeit in wohlgemeinten Schriften, wie die „Wider den Sauf- 
(ufel”, dagegen zu wirken ſuchte 
Huch die ehelichen Verhältniffe blieben nicht jo lauter und ungeträbt, als vordem, wenn · 
förmlice Sittenloſigkeit im ganzen erſt ber Zeit nach den dreißigjährigen Kriege an« 
it. Eeichtlebig war Joachim I. von Brandenburg (1535—1571), höchſt anſtößige 
am Hofe von Jutich· Klebe dor fih, wo bie Gemahlin des blödfinnigen Herzogs 
jun Bilbelm IL, Nafobäa von Baden, ihre Ausfchreitungen mit dem Tode bühte. 
Die mene Mrt des Feſtprunles zu entfalten gaben namentlich fürftliche Vermählungen und 
turnierte man mod bis im bie zweite Hälfte des NV). Jahr- 
a a lie mine aber von da ab verlor fic der Geſchmack an dem ernfteren 
ie, feit fm Jahre 1559 König Heinrich IL von Frankreich an einer im 
Iteneı geftorben war. Mauriſch- ſpaniſche Bräuche wurden nadı 
feit 1570 ‚auch das neumodiſche Ringelrennen. Große Schaugerüfte mit 
le hen Figuren wurden daher gefahren; in wunderlicher Tracht er- 
ü ben Parteien, denn an die Stelle der Turnierrüftung trat ein phantaſtiſches 
ib. Grundzug derartiger Smventionen, in denen Landgraf Morik von Heilen 
. anzzeichnete, war fange der, daß eine Partei, die ‚Manutenadores" eine beſtimmte Be- 
beuptung, — 5. ®. (in Wien 1560) die von ber Undantbarfeit der Jungfrauen — gegen die 
Andere, die Avantureros“ mit einer Anzahl von Lanzenjtößen und Schwertſtreichen vertheidigte. 
Der die Waffen waren ftumpf, die Lanzen fo ſchwach, daß fie bei dem erften Anprall zer- 
hlitterten. Später gaben die Erlebniſſe der Türfenfriege zu weiteren Schaufpielen Ver— 
erloffung: da wurde denm wol ein Türkenſchloß vertheidigt und beftürmt und viel Feuerwerk 
berpufft. Endlich fam auch in Folge franzöfiichen Einfluffes das Wohlgefallen an arkadiſchen 
Eihäferfpielen auf. 

Die fremdlandiſchen Einflüffe wurden auch dadurch unterftügt, da es mehr und inehr 
Bitte warb, die deutjchen Fürftenföhne zur Sammlung vieljeitiger Kenntniffe und Aneignung 
sftmänniiher Bildung auf bie Univerfitäten Italiens und an den Hof von Paris zu fchiden. 
de ging denn viel nationaler Sinn verloren: mit fremder Sprache, Sitte und Unfitte brachten 
E jungen Fürften die Geringihägung des Vaterlandiſchen heim. An mehreren Höfen war im 
ksfang des XVII. Jahrhunderts das Franzöſiſche ſchon elegante Hofſprache. Als 1613 Elifa- 
ah Stuart als Pfalzgräfin in Heidelberg einzog, jagten geichmüdte Kinder franzöſiſche Phrafen 
uf. Ihre Töchter Elifabeth und Agnes waren ſchon als Kinder des franzöfiichen Stils mächtig 
ud Elifabeth fehrieb fpäter in italienifcher Sprache petrarfifhe Madrigale. In Anhalt und 
efien trieb man bie franzöfifhe Sprache: in Berlin war im Jahre 1617 an ber erften Kava— 
erstafel, der „Grafentafel“, die Unterhaltung franzöfiich. 

Auch bie an fih nicht tadeln&werthe Runftliebhaberei deutfcher Furſten, ihre Begünftigung 
ifenichaftlicher, namentlich mathematifcher und phyſikaliſcher Beſtrebungen kommt zum großen 

Erade, Teutiche Sefdichte. II. I 
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Theil auf Rechnung derfelben Nachahmungsſucht: es galt ald vornehm, fidh ! 

äulegen, Gemälde, Münzen, geihnittene Steine u. 9. zu ſammeln. Die Vorl: 
Vhyyſik und Mathematit King F 
mit ber Alchemie und Aftrologie 
deren Probleme bie Hohen £ 
äußerfte intereffirten; bie wal 
ſchaft einesKepler und Tyche 
mwurbe eigentlich nur mit ben 
fpeift, melde von ber Tafel i 
ſchweſter fielen. Allgemein ver 
bie Sitte, ſich einen Hofaftrolo, 
ten, welcher namentlich ben fürl 
bern ihre „Rativität" zu ftelleı 
den Archiven lagern noch jet ir 
wunderlichen Ausgeburten bId 
ſchaft: Tabellen, bie fein ı 
Menſch verfteht, und bie ihr ® 
felbft mehr zufammenpganta| 
rechnet hat. 

Der Adel war, wie er 
allen diefen Dingen, foweit es 
Mittel erlaubten, das Spieg 
Aus Hans Holbeins — Crasmus' „Lob der — — * * 

eine bedeutſame Aenderung 
die ihm wenigſtens theilweiſe zum Vorzug gereichte. Auf den Anſchl 
Höfe war er direkt angewieſen, denn die Reformation raubte ihm in 
lichen Stiftern zahlreiche Verjorgungsanftalten für feine Kinder: bi 
wurden ftatt in den Klöſtern, an den Höfen untergebracht. Mit dem 
raub war es vorbei, feit die Landesfürften ihre eritarfte Territorialg 
Sicherung der Landſtraßen verwendeten ; ſelbſt der raubluftige märkifche 
noch zur Zeit Joachims I. (1499—1535) fo manchen Wegelagerer uı 
dieb geitellt hatte, ließ von jeiner Liebhaberei und verjuchte aus fein 
und Boden etwas herauszumwirthichaften. 





Es war für den Edelmann nicht leicht, anftändig durchzulommen; Tängf: 
felbft im Heerbienft ein wohlgeihulter Berufäioldat von bürgerlicher Abkunfi 
Konkurrenz. Götz von Berlichingen brachte es Zeit feines Lebens nur 3 
fübrer“, fein jüngerer, bürgerlicher Verufsgenoſſe Sebaſtian Shärtlin 
tenbach ıgeb. 1495, geit. 1577), Soldat und Staatdmann zugleich, hat als Ge 
große Deere befebligt und ſich babei ein ſchönes Wermögen zu erwerben verftc 

Einen wichtigen Beitrag zur Kenntniß der einichlägigen Berhältniffe bil 
moiren beider: &ög' Denkwürdigkeiten zeigen jo recht, wie fremd der gealtı 
mann feiner Zeit gegenüberjtand. 

So mußte ji der Edelmann denn bequemen, felbit den Studien nachz 
ſich ipäter als jurſtlicher Rath fortzubelien, wenn ibm bie nücterne Steflun, 
iunfer?, dad geiftleie Weien eines Jagdjunfers nicht bebagte. Für die Wiſſe 
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£ Abel im XVIL Jahrhundert noch nichts geleiſtet. Er mußte fich in den friedlichen 
en erft die Gejhidtichteit erwerben, welche der Vürgerftand Tängft befafi: 
and diefem wurden noch lange die höchſten Megierungsbeamten genommen. 
Bildung, Wohlſtand und Freude am Genuß hatten auch 
Jahrhundert ihre Heimftätte wefentlich in den Patrizier— 


Dentjhes Patriglerpaar um 1550. 


‚Helfanits von Joſt Hnmann. 







e größeren Neichejtädte: fie übten dem wichtigften Einfluß auf die 

— — die Mode aus, Denn da fie ſich zuerſt gewöhnt hatten, 

mie nad) Italien zu jchien, — oft um dort Die Nechte zu ftudieren, 

Rathe a Freunde filrftlicher Herren werben könnten, — jo 

(Wege nicht minder, als durch den Handelsverfehr vieles fremd: 
41 
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\vie erwähnt, eine einfeitige, gelehrt 
te mit mei Sat fr do paßt hm, em be e 


Eine Schulftube des XVI. Jahrhunderte, 
Holzfehuitt von Hand Echduffelin, mm 1120; aus dem „Troftfbiegel”. (Mer Lehrer If bundı bie 
„ungelert“ Ahacatterifist.) 


mehr entfremdet wurde. Die Schulzuht war noch immer jehre ſtreng, 
fpielten eine hervorragende Rolle in der Jugendbildung, und bie Pädagogen 
hunderts waren in ſinnigen Erfindungen nicht weniger ingenidd, als die 
Es läßt ſich denken, dab auf diefe Weiſe feine Generation 
konnte, welche für allgemeinere Fragen, für politijche und 1 
einen freieren Blick wahrte; in biejer Hinficht ging es im XVI. 
cher rlichvärts. 
Das ftraffe obrigkeitliche Negiment lich ſich der Bürger, froh 


uszubeutert 
„Kurfürft Anguft von Sad 
feiner Kammer zu verbinden, und 
der Kurfürft von Brandenburg fie einführte. 








Iorn Hints die Thätigteit einer Schwein 


—* Im 
— ‚ein — Ülnts hinten gewerbliche Wer 
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Bänerlige Brent = 110, Nränglein der Vraut in Ehren. 
edoten vom Gans Shatn dam. Arc) der eigentliche Betrieb d 
dem „beasfihen Mieinmeiher. fcpaft Hatte Fortrtte gem 
# —— Re —— ee das 
mit W ! 
forn beftellt, daS dritte als Vrachfeld nur umgepflügt. Sept 
begonnen, einen Theil des Brachfeldes zu befömmern, d. h. e& 
Vrachfriichten, Wicken und Erbfen, zu beftellen. u 


N 





Gelsiämin vom Hans Echäufefin um 1300, aad dem „Traikipingel®, 








ur Ba Fr ‚Ben to 
x (13 ein Ben dafür, daß auch die Gelehrten dem Bauernftande eine gewiffe Auf- 
irffomfeit zumandten, mag erwähnt werden, daß im Jahre 1593 Coler, ein Berliner 
a; außer einem deutſch gefchriebenen Buche über Oefonomie einen Kalender heraus— 
h, ber bie für jeden Monat vorzunehmenden Wirthicaftsverrichtungen, Vorſchriften für 
b pflege, Witterungsverhäftniffe, Bauernregeln, ſowie eine Neberficht ber 
Iahrmärkte enthielt. 
man hinzu, daß aud Berg- und Hüttenbau in Böhmen, im 
im Erzgebirge eifrig betrieben wurde und den Nationalwohlſtand nicht 
ederte, als die Ausbeutung der amerifanifchen Goldgruben den ſpaniſchen 
füllte, jo wird man gejtehen müſſen, daß fich Deutichland im 
ndert eines leiblichen Wohlitandes erfreute, 


der Neichhaltigfeit der Mittel zeugte auch ber übertriebene Aufwand, ber bei 
en gemacht wurde und oft Gejehe gegen den Lurus hervorrief. Freilich gaben 
en jelbjt darin ben Ton an. Die Staatsfleiber, aus gold- und ſilberdurchwirktem 
mit dobel und Hermelin bejeht, waren außerſt Foftbar. on fürftlichen Bräuten 
urde ein woßlgefülltes Schmudtäftchen verlangt; dem brandenburger Kurfürften Johann 
Gracte fine dram einen Kleinodſchrein“ zu, deifen Inhalt über 14,000 Mark gefoftet 
hatte. Der Bürger verſchwendete fein Geld am Liebften an eine der unfinnigften Moden, 
Ni je eifict hat, bie fogenannten „Pfnberhofen“, welche 60—130 Ellen Zeug verfchlangen. 
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Mit Recht eiferten bie Geiftlichen gegen folche finnloje Verſchwendung, ben „zerluberten, 
zucht · und ehrvergeffenen pludrichten Hofenteufel.“ 


Der höhere Genuß, welchen die Künſte gewähren, fand in der zweiten 
Hälfte des XVL Jahrhunderts in Deutichland nur noch wenig verſtãndnißvolle 
Liebhaber; weder die Zahl fürſtlicher Gönner, noch ausübender Künſtler war ir 
dieſem Zeitraum von größerer Bedeutung, alle Meiiter und Meifterwerke, — 
wenn man von dem Denkmal Marimilians in Innsbruck abjicht, — gehören ber; 
erſten Hälfte des XVI. Jahrhunderts an. 


Wiewol das italienifche Kunftleben ber Renaiffance auf die beutfche Kunft wicht uf — 
allen Einfluß war, blieb biefe fid) felbft treu und bewegte ſich weſentlich in ben Bafım, — 
welche bie Niederländer und bie Kölner Eule (Hans Memling, tum 1495, Martik, 
Schongauer, + 1456) ihr vorgezeichnet hatten. In Schwaben unb Franken waren ie 
Hauptfige der Künfte; beſonders Nürnberg fann in biefer Zeit als beutfches Florenz gela 
Bon plaftifchen Künftlern wirken hier der Holzſchneider Beit Stoß (aus Kralan, MI _ 
bis 1542), berühmt vor allem durd) feinen „Deiland am Kreuz“, der Holzicniper ud = 
Tafelmaler Michael Bohlgemuth (14341519), Adam Kraft (} 1507), ber eena — 
der Steinbildnerei (5. B. das fteinerne Saframentsgehäufe in der Lorenzkirche zu Rirw' 
berg, eine vierundſechzig Fuß hohe gothiſche Pyramide), enblid ber Erzgießer Pet 
Viſcher (t 1529) mit feinen funftbegabten Söhnen, durch innige Freundſchaft 
mit dem „Steinmegen“ Krafft und bem Kupferſchmied Sebaftian Linbenaf. u 
feinem Hauptmoerte, dem Sebaldusgrab in ber gleichnamigen Kirche zu Nürnberg, arbeiice = 
Bifher mit feinen fünf Söhnen von 1508—1519. Es ftellt einen funftvollen Tempel dan 
ber ſich über dem Silberfarge des Heiligen erhebt. Das Chriſttind thront auf ber ie 
des Mittelthurmes, die Weltfugel in der Hand: ald unübertroffen gelten bie ausbrair 
vollen Figuren der Apoftel. Br 

An dem Sebaldusgrab hat Viſcher ſich ſelbſt angebracht: eine einfache, — 
Geſtalt, in der Kleidung eines Rothgießers mit Schurzfell, Hammer und Wütze. — 
das Maximiliansdentmal zu Innsbruck arbeitete Viſcher das Standbild bes Königs U: 
von England. “ 

Die Werkftätte Martin Schonganers in Colmar, beffen Gemälde und Kupfer 
ſtiche die Fremden als foftbarfte Schäge auffauften, hat auf eine Reihe bebeutender Künftig. 
wie Bartholomäus Zeitbloom von Um und Hand Burglmaier von Nugäbung 
Hans Holbein den Nelteren den größten Einfluß ausgeübt; auch auf bie beiden Meier 
eingewirft, welche den Ruhm ber deutſchen Malerei auf den Gipfel erhoben, Albrecht 
Türer und Hans Holbein den Qüngeren. 

Albreht Türer (1471-1528) war der Eohn eines Goldſchmiedes, doch zogen iha 
Neigung und Tafent vom väterlichen Gewerbe zur Maferei, in die er bei Michael Wohlgemutig 
eingeführt wurde. Später aber zeichnete er fih auf allen Gebieten der barftellenden Kunfk * 
leihmähig aus; er malte al frerco. in Tel, war ein meifterhafter Kupferfteher uno 
Holzfhniger u. ſ. w. Mit feinem Talent bielt jeine Produftiondfraft gleichen Schritt-⸗ 
Sein Leben war ein innerlich reiches, äußerlich beiheibenes, wiewol e8 ihm an bebeutenbes® . 
Freunden und Gönnern — Pirfheimer, Tizian, Kaifer Mar — nicht fehlte. Ceime 
Arbeiten wurden oft nur bürftig bezahlt; felbit der Kaifer wußte ihn für den Lohn 
gelieferter Arbeit gelegentlich nur an den fargen Rath Nürnberg® zu verweiſen. Aber MER 
Einwirtung feiner Kunſt verbreitete ſich anf die ganze Welt. Unter feinen deutſchen Eiiik- 
lern find namentlih Hans Schäuffelin, Albrecht Altdorffer, Matth. Grämm" 
wald zu nennen. 

Dana Holbein der Küngere :geb. zu Augsburg 1497, geft. zu London 15 Met 
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verfebte feine Jugend zu Vafel, fiedelte 1526 nad; London über, wo er ſich großer Gunft 
erfreute und mamentlic als Porträtmaler thätig war. Die Jahre 1528—30 verbrachte 
er wieder in Bafel; nach England zurüdgefehrt, fand er von neuem Lohnende Beſchäftigung 
deſonders am Hofe, wurde königliche Hofmaler und jtarb wahrjcheinfic 1543 an der Peft. 
& war einer der größten Bildnißmaler aller Zeiten; fein berühmteftes Bild ift feine 
Madonna, bekannt das Porträt des Erasmus, aber am meiften harakteriftiich find feine 
Tobesbilder umd Todtentänge, ein Genre, das Holbein zwar nicht erfunden hat, aber mit 
der Meiſterſchaft des Genies behandelte. Die Idee, auf die Nichtigfeit bes Lebens mitten 
im blühendften eben hinzumweifen, an ſich populär, regte viele Nachahmer an, und oft be- 
Amen wir am ber Seite der biühenden Jugend ober des fraftvollen Mannesalters dem 
unbeimfichen Mahner, 

Am engften mit der Neformation verbunden ijt Lukas (Sunder?) von Cronach, meift 
Autos Crauach genannt (1472— 1553), ber ſechzig Jahre lang den drei ſachſiſchen Kurfürften 
Friedrich, Johann und Johann Friedrich diente und ſich befonders durch die Treue berühmt 
gemacht hat, mit der er den letztgenaunten in feine Gefangenjchaft begleitete, ihm Freund 
ud Tröfter zu fein. Ohne die Genialität Holbeins ober das Talent Dürers zu befigen, 
— er betrieb die Kunft faft als ein Gewerbe, indem er zahlreiche „Malfnechte“ für fich 
atbeiten lieh, deren Bilder heute noch als „aus Cranachs Schule“ benannt werben — 
gewarnt er ſich viele Freunde durch die Anmuth, Einfalt und deutſche Treuherzigkeit, bie 
den Gemäfben von feiner eigenen Hand eigen it. Am ausgezeichnetften war aud er in 
dr Borträtmalerei: von fait ſammtlichen bedeutenden Männern ber Neformationszeit, be- 
Imnders von Luther ſelbſt, hat er uns Bildniſſe überliefert. Das Lutherbildniß im Holz- 
Mnitt verbreitete fich durch ihm im Deutichland, Luthers Schriften verfah er mit Rand- 
xrinungen, in denen er fich gelegentlich ſatiriſche Unfpiefungen auf Beitereigniffe geftattete. 


Bas die Wiſſenſchaften anbetrifft, jo hatte die Neformation der freien 

ung fat auf allen Gebieten lebhafte Impulſe gegeben, welche großentheils 

ganzen XVI. Jahrhundert noch merklich waren. Für die Theologie ift dies 

ih dem Früher Erzählten jelbftveritändlich, wennſchon gerade die Erzeugniſſe 

Seler Wiſſenſchaft damals am wenigften wahren Nuten zu ftiften geeignet waren 
Indes iſt auf anderen Gebieten Erfreuficheres zu verzeichnen. 


Theophraſtus Paracelſus Bombaftus von Hohenheim (1493—1541) 
begründete mit feinen Nachfolgern Agrifola und Thomas Lieber eine neue Epoche 
der Heiltunft: die Chirurgie teformirte Felix Würp (1563), die Zoologie und Votanit 
förderte Konrad Geßner aus Zürich (1516—1565). Sebaftian Münfter (1489 
bis 1552) zeigt in feiner „Rosmographie” die Anfänge geographiſcher und ftatiftifcher 
Thätigfeit. 

Die Geſchichtsſchreibung fand ihre Vertreter in Johannes Sleidanus (1506 bie 
1556) und einer Anzahl Chroniften, von deren Werten die bairifhe Chronit des Thur- 
mager-Aventinus, die pommerſche des Thomas Kantzow und die ſchweizeriſche 
des Caidius Tſchudi (aus Glarus 1505—1572) die vorzüglichften find. Von kritiſchem 
erarbeiten des Stoffes if nicht die Rebe; dafür erfreut die naive Lebhaftigteit des phan- 

tafimolen Tſchudi und die Treuherzigkeit Aantzows. Wahrhaft Großes aber leitete bie 
Watkematit durch bie Aftronomen Nikolaus Kopernifus (eigentlich Röpernit aus 
Thom, 1473— 1543), Johann Kepler (aus Weil in Schwaben, 1571—1630) und 
Tuhode Brahe (aus Dänemart). Nach dreikigjähriger Thätigfeit vollendete Kopernifus 
be Sdemachendes Wert (1543), in welchem er die Sonne als Mittelpunft der Welt 
Pe nach fiebzehnjähriger Anftrengung fand Kepler die nad) ihm benannten drei 

"de der Planetenbewegung. . 





ein Danaergefchent der römifchen Kurie, 
Verachtung und Entrüftung zurüdzumeifen. 
durch welche man bie Beſchuldigten zu ben 


3 - Graficaft Werdenfels lieferte (um 1582) ein 
Byte, in der Heinen Neichsftadt Nörb- 


die Betrafung des Schuldigen dem Teufel felbft, der 
— wie beftebt aber der Gegenſtand ſelbſt zu 


"Ausgaben; vom Wagnerbuche erichienen feit 1993 
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FT nnung im ber ——— Gegenſiein am a 
(im Dinner ab eig, Der sur Laſt gelegten Ucbeirhaten forte 
mirfahuldigen WM ur hr) A tan Hgrnde Bat 
Beier (1663), aber fofort entbrannte gegen ihn die Wuth der blinden 
‚weiten, bem Priefter Kornelius Loos, am es thewer zu fichen, de 
‚Herenprogefi jet mur eine Art Alchemie, bei der aut Menſchenblut Golb und, 
werde. Aber wie hätte Befferung geſchafft werden Können, wenn ſich jelbft der 
Satiriter des Jahrhunderts, Johann Fiſchort, dazu herbeilich, das aberwigige 
des Franzoſen Bodin unter dem Titel „Vom anfgelaffenen wüthigen Teı 
Deutfche zu überfegen ! 
Es war betrübend, daß das ſogenannte „Mecht“ des XVL 
von empdrender Barbarei war und doß man namentlich Gejtändniffen 
ſelbſt wenn fie durch die ‚Folter erzwungen waren, dem gejunden 
verftand, wie allen thatjächlihen Verhältniffen Hohn jprach. 
Hinficht geleiftet wurde, zeigt u. A. der Prozeß des im Jahre 159 
lingen gerichteten Andreas Sallmeyer von Heroldingen. 
Derſelbe erſchien im genannten Jahr in Nördlingen und verſuchte unter 
eines Junfers Andreas von Cronbach bei dieſer adligen Sippe Gelb zu borgen. 
wurde entdedt und nun fam der Rath auf die Idee, daß er es mit einem gar 

Strolch zu thun habe. Durch bie Folter zwang man ihn zunächft zu dem 

er Straßenraub begangen und dann zur Angabe beftimmter Verbrechen. wur 

zog man wirtlich erſt bei allen Städten, in deren Gerihtebann bie Schandthates 
follten, Erfundigungen ein, aber obwol fie fämmtlid, (achtzehn an der Bahıl) 
dafı ifmen von den bezeichneten Vorfällen nie das geringfte befannt geworben 
ber weife Rath zur Hinrichtung, und Gallmeyer wurbe geräbert. 

Wenn Häufig bei einer Betrachtung des NVI. Jahrhunderts mit 
Entrüftung der Greuel gedacht wird, welche die Ausnahmegerichte der 
verlibten, jo jollte man auch nicht die Nohheiten, Schandthaten und Ju) 
vergefjen, welche auf Grund ber „Karolina“ im — aria 
fahren begangen wurden, 
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Eine Sthung gefehrter Michter unter der garolins um 1990. 
Solyläeitt Hans Burgmaiers ans dem lanfviegel”. 


Die Karolina ed mpeinliche Halsgerichtsordnung”, welche auf Befehl des Kaiſers 

im Jahre 1532 — eigentlich nur bie Ueberarbeitung bes am Ar 

des zu: Jebrbunderis durch an Schwarzenberg zujammengeftelten furſt. 

«ba Strafrehtes. Es findet ſich in der Karolina zwar auch die humane 

ng, —— Diana gelten, wenn jemand durch feinen oder feiner 

veranfaßt, Lebensmittel geftohlen, aber fie fegitimirte auch bie Folter, 

ad die. 55* Morterinftrumente in den ftäbtifchen Folletlammern zeugen vom einer 

—— der damaligen Juriſten. Würdig ſtehen dieſen Unterfuchungs- 

die verfchiedenen Beſtimmungen zur Seite, durch welche die Todesftrafe ver- 

Reigen mit glühenden Zangen, Ausgießen der Wunden mit geſchmolzenem 

* Intereſſe, das Hexenprozeſſe beim Pöbel erregten, machte die Hexen⸗ 

did neben den volfsmäßig bearbeiteten Sagen und Helden 

ht großen Theil der deutjchen Literatur aus, die im XVI. Jahr: 

i — das traurigſte entartet war. 

genommen Hand Sachs hat das XVI. Jahrhundert feinen einzigen echten 

Die Boltsfieder, die man um diefe Zeit zu jammeln begann, über« 

eit umb poetifchen Gehalt bei weiten alles, was damals nen geſchaffen 

Voeſie brachte nme noch in den geiftlichen und Kirchentiedern Nennens- 

nt Selneder ftammt: „Ach bleib’ bei und, Herr Jeſu Ehrift“, von 
12° 
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Nicolai (1556 bis 1606) 
Wachet auf, zuft uns bie 
Stimme", von Baleriut 
Herberger „Balet will ich 
dir fügen“. 

Daß bie Porfie im übri- 
‚gen fo gut wie banfrott war, 
zeigte ſich ſchon äußerlich in 


der übermäßigen Hinnelgung 
zum Dibaktifhen, das denn 
doc; im allgemeinen bie nädh- 
ternfte Gattung der Dichttunſt 
iſt. Aber bei dem Velchren- 
wollen blieb die Muje, — 
wenn man bom einer foldhen 
im XVL Jahrhundert über- 
Haupt ſorechen darf, — nicht 
ftehen: fie warf ſich in den 
Kampf der religiöfen Parteien, 
fie diente Qutheranern, Cal- 


Eine Folterfanmer im XVI. Jahrhundert, mit Darftellung ber beiden u 
der peinlichen Frage: „Stridprobe“ und Waſſerprobe“. 
doiſchnitt von Hans Schäuffelin um 1420; aus dem „Teoipfegel®. 


viniſten und Katholiten zu gegenfeitiger Schmähung; fie wurde ſatitiſch und vergaf, 
Kunft in erfter Linie erfreuen fol. Gewiß verdienten die Jefuiten die ſcharfſte ME 
mar gut, daß der Dichter warnend auf ber Wacht ftand, um feinem Bolfe 
deutlich zu machen, die von dorther drohten. Ebenſo verbienftlih war e#, bie 
Gebrechen ber Zeit durchzuhecheln: aber follte die Porfie in Satire aufgehen? (ber 
darin unter, Wir erwähnen mur beiläufig die Fabeldichter Eradömus Albe 

und Burfarb Waldis (F 15686); aud das allegorlich-fatirifdhe Thiergedicht 
Mollenhagen, „ber Froſchmeuſelet“, ift nad Form und Inhalt une eine 
mäßige Leiſtung. Der berufenfte Vertreter der ganzen Beitrihtung ift der Eifaffer 
Fiihart, genannt Denzer (F 1589). Wenn man ihn bloß als Satiriter 6 
mag er ald eine Art Genie gelten, denn mit unerihöpflider Same, beibendem 
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mgen aufnahm. Zu dieſen 


berühmte Würtemberger Nilodemu 





Iahrhundert nur das Drama, das unter 





ing, von Taten und Raten der vor 


er sub Herren Granbgufier, Gargantua und 


von Mriftophans Rebeftatt.* 
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dem Einfluß ber engliſchen Komödianten, namentlich durch Jakob Ayrer (t 
and Nürnberg, fi über bie Faftnachtöfpiele zu erheben begann, indem man all 
auf Entwerfung einer bramatifchen Intrigue losſteuerte. 

So wird man zugeben müſſen, daß ſich das XVI. Jahrhundert als ein in 
riſcher Hinfiht armfeliges Beitalter Tennzeichnet, dem eigentlich ſchöpferiſche Kraf 
inne wohnt. Dem entiprechend bricht denn aud in ber nächſten Zeit die Nachahm 
vollen Strömen herein und überfluthet, allen Gegenbeftrebungen zum Trog, unfere Li 
mit frembdartigen Stoffen und frembartigen Formen. 


Die Literatur erweift ſich eben auch Hier als Spiegelbild der Vol! 
und Volkskraft: willenlos und widerftandsunfähig ließ die deutfche Nation 
fremde Kriegsheere den Boden des Heiligen Vaterlandes zertreten. 





Sofbatenabfchied um 1600. 
Gieltgeitiged Koftümblatt von Theodot de Bey, 


XU. Das Seitalter des großen Rriegs. 


I. Die Vorfpiele des dreißigiährigen Arieges. Griindung der Union, 
Der Maleitätsbricf. 


# bedurfte einer augenſcheinlichen Gewaltthat, um die Proteftanten an die 
drohende zu erinnern und fie zu feſterer Einigung zu vermögen. 
der Heinen fehmwäbiichen Neichsftant Donauwörth, deren Befit jtets das Ziel 
boirifchen Nachbarfüriten geweſen war, beitand inmitten der jalt ganz protejtans 
km Bürgerjhaft eine Heine fatholische Gemeinde. Gejtügt auf cin Reichs: 
haibsmandat von oeiſelhafter Galugleit veranſtaltete dieſelbe am 25. April 
(6 wider altes Herfommen eine feierliche Prozeſſion, die von fanatijchen von 
angegriffen und zerjtreut wurde. Da ließ ſich der Herzog Maris 
Kan Merjt mit dem Schutz der Statholifen durch den Kaiſer beauftragen 
1607) und emwirkte, als feine Kommiſſare in Donauwörth gleichfalls 107 
wurden, die Adhteertlärung gegen die unglüdliche Stadt (3. Auguſt 1607). 
—* Verhandlungen, welde den Vollzug des Ürtheils verhindert haben 
riterten an dem Widerjtande der Bürgerſchaft; trotz mannigfacher 
Bear wurde die Erehution der Acht dem Baiernherzog übertragen, welcher die 


j 
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Stabt am 17. Dezember 1607 befegen ließ. Da Marimilian fofort die Gegen: 
reformation mit allen Mitteln der Gewalt ind Werk jegte, konnte fein Zweifel 
darüber beitehen, daß dieſer Vorfall ebenfo jehr zur Schädigung der Protejtanten, 
wie zur Mehrung des bairifchen Territorialbefiges dienen follte. 

Als daher kurz darauf ſich zu Regensburg ein Reichstag verjammelte, anf 
welchem ſich Kaijer Rudolf II. Geldmittel für einen neuen ungarichen Krieg be 
wilfigen laſſen wollte, beantwortete man fein Verlangen mit ber Forderung, daß der 
Religionsfriede förmlich und ausdrücklich erneuert werde. Die fatholifchen Fürften 
ftellten aber die Gegenforderung, daß vorher alle jeit 1555 eingezogenen geil 
lichen Güter der Kirche zurüdgegeben werden müßten. Hierauf gingen die Pre 
teftanten nicht nur nicht ein, fondern erklärten förmlich, daß ſie ihren gegen 
wärtigen Befitzbeſtand nöthigenfals mit Waffengewalt ſchirmen würden. Ende 

1008 April 1608 löſte fich der Reichstag auf, ohme daß über das Schidjal von 
Donauwörth ein Beichluf gefaßt war. Tro aller Gegenbemühungen der Pre 
teftanten wußte fi, Maximilian im Vefig der Stadt zu erhalten, — die Auf 
merfjamteit feiner Gegner wurde gar bald auf größere, wichtigere Vorgänge 
gelentt. 

Indeſſen bewirkten die Erfahrungen des letzten Reichstages doch fo vid, 
daß die proteftantijchen Fürſten, bejonders angefeuert durch Chriftian vom 
Anhalt, zu einem engeren Buͤndniß zufammentraten. Am 14. Mai 1608 
ffoffen Friedrich IV. von der Pfalz, der Pfalzgrafvon Neuburg, 
ber Herzog von Würtemberg, Georg Friedrich von Baden und de 
brandenburgifchen Markgrafen von Kulmbad) und Äns bach in dem Dock 


Ahauſen die fogenannte „Union“, zunächſt auf zehn Jahre. Der Bund folk!‘ 


die Mitglieder gegen das Kammergericht und die Willfür des Reichshofratta 
firmen und fie in ihrem Beſitzſtande fichern. Bundesbeiträge follten zur Auf 
Stellung eines Bundesheeres dienen. An die Spike der Union trat ein Direkter; 
zumächjt wurde diefe Würde dem Pfalzgrafen übertragen. 

Aber nicht allein für die evangeliichen Bekeuntniſſe follte die Union ci 
feites Bollwerk jein; jie wollte auch auf die politiiche Geftaltung Deutſchlauds 
eimvirfen: in Sachen der Freiheit und Hoheit deuticher Stände verfpradjen Die 
Verbündeten alle für einen Mann zu jtehen. vom 


Noch in demſelben Jahre erweiterte ſich der Bund durch den Zutritt ber Gel 







Strafburg, Ulm und Nürnberg; der Anſchluß von Brandenburg und Heffen erfolgte. di. : 


29. Januar 1610. Auch fuhte man in dieſem Jahre weitere Stügpunfte in ber 
Danemart, England und Holland. In Nord- und Mitteldeutihland gewann bee 
feine weitere Ausbehnung; in Sübbeutichland traten zwar noch viele Stäbte bei, 
grade hier jo zahlreichen Grafengeichlechter Hielten ſich fern, weil nad; ihrer Meinung 
Fürften eine allzu bevorzugte Stellung eingeräumt war. “ 


Nicht allein die gefahrdrohende Uebermacht Baierns Hatte die Union ib 
Leben gerufen: ihre Gründung Hängt vielmehr auch mit den Wirren zufamme, 


welche gleichzeitig im öſtreichiſchen Hauſe errichten und zu äußerſt gewaltſamen 
Ereigniſſen führten. 


32* 








njtänden Nechnung Mm errang, 

Wiederherſtellung —— 1008 
5 bezüglich der Glaubensjache, in Ungarn, wo 

wurde, ward ſogar das Verbot gegen die Jeſuiten 
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erneuert. In Oeſtreich wollte Matthias, erbherrliche Rechte in Anſpruch nehmen, 
fi in der Glaubensſache zu weniger weitgehenden Bugeftändnijjen bequemen, 
aber auf Betrieb einer vermittelnden Partei unter feinen Räthen und unter dem 
Drude der Union, die eine Botſchaft nad) Wien geichidt Hatte, entſchloß erfih : 
auch den öftreichifchen Ständen das Maß von Duldung zu bewilligen, deſſen ſe 
unter Marimiliang IT. milder Regierung fich erfreut hatten. 

Am wictigiten für die Folgezeit war aber der Gang der Ereigniffe in 
Böhmen. Es war natürlich, daß die Böhmen, welche bisher ihrem Herm die 
Treue bewahrt hatten, obwol fie diejelben Beſchwerden vorzubringen hatten, 
wie die Stände der übrigen Kronländer, nunmehr aud) mindeitens den gleichen 
Dank für ihr Verhalten beanfpruchten. Da die fpanifch- römische Partei am 
faiferlichen Hofe jedes Zugeftändniß an die Ketzer beharrlich wibderrieth, ging eb 

1609 jeit dem März des Jahres 1609 in Prag jehr beivegt zu; jchon wurden 
Stimmen laut, „der König tauge nichts, man müffe einen bejleren haben“ 
Ende Mai fich ein ftändiiches Direktorium eine allgemeine Volksbewaffnung am 
ordnen. Zulegt gab Rudolf dod) nad); am 9. Juli erichien der verhängnikvoße ; 
„Majeftätsbhrief“, welcher den böhmischen „Utraquiften“ — das Wal; 
„Proteftanten“ war ängſtlich vermieden worden — freie Religionsübung z 
itattete. Die Prager Univerjität ward den proteftantiichen Ständen wich 
eingeräumt, ihnen außerdem ein Kollegium von 24 „Glaubensvertheidigen 
bewilligt. Die Quelle der jchwerften Verwidlungen aber wurde nachmals bei 
Artifel, laut deſſen den Nichtkatholifen das Necht gewährt wurde, Kirchen ıı 
Schulen zu errichten: hier war die feite Schranke nicht inne gehalten, wei 
das Reformationgzeitalter mit den Worten bezeichnete: „Weſſen das Gebiet # 
deſſen iſt auch der Glaube.“ 

Dieſer Artitel, der ſpäter den Ausbruch des böhmiſchen und damit des breikigjäßri 

Krieges zur Folge gehabt hat, lautet im deutſchen Text: „Im Fall auch jemand aus 

vereinigten dreyen Ständen dieſes Königreiches sub utraque über die Kirchen und Getie 
bäufer, deren fie allbereit im Beſitz ſeyn und die ihnen zuvor geftänbig, dabey fie 
gelaflen und geſchützt werben follen, es jey in Etäbten Märkten Dörfern oder a 
noch mehr Gotteshäufer und Kirchen zum Gottesdienft oder aber Schulen zu Un cht 
ber Jugend aufbauen laſſen wollte, werben ſolches ſowol der Herren- und Ritterkanif 
als auch die Prager, Kuttenberger und alle andern Städte gefamt und ſonders jeber 
geraum und frey thun fünnen ohne allermäniglid® verhindern.“ 

Die Wirkungen des Majejtätsbriefes wurden für jegt noch dadurch geläh 
daß die nambaftejten Katholifenführer, Lobkowitz, Martinig und SIawata, wel 
in dem Majeftätsbrief eine erzwungene und darum unverbindliche, ſündha 
Nothmaßregel jahen, die höchſten Stellen in der Landesregierung einnahmen. 






























XII. Das Seitalter des großen Kriegs. 
He Bien Beil Von Er Lu 
—— rzog 


wahrend deren Ältere Schweſter Maria 
Sachſens Erbredit beruhte darauf, —— Johann — 
lebten Herzog® vermählt geweſen war. 


Um nicht ihre Anjprüce an einen Dritten zu verlieren, ve 


ge ee ya age Er 


es frühzeitigen Todes ftarb, ftellte die Union im Oftober den Kampf 
ftreitige Land ward bald der Schauplag trauriger Kämpfe zwiſchen 
unter Spinola und Holländern unter dem Prinzen von Oranien, da ſich 
rg und Pfalz-Reuburg veruneinigten und erjt im Jahre 1614 durch 
ıg von Xanten zu neuer Verjtändigung gelangten. 

m ſich die Hilfe der Katholiten zu verſchaffen, trat der Pfalzgraf im November 
ir römifhen Kirche über. Der nur einen Monat fpäter erfolgte Uebertritt bes 
ıburgerd zum reformirten Belenntnii, — dem bie Hollänber angehörten, — ift zu 
W ald dak man bie Bermuthung abweifen könnte, es feien für Johann Sigismund 
ol politifhe ald religidfe Momente beftimmend geweſen. 


3. Das Ende des Raifers Rudolf IL. 


Jülich Kleveſche Sache nicht ſchon im Jahre 1610 größere Ausdeh— 1810 
gewann, hing zum Theil mit den Irrungen im habsburgifchen Hauje 
So theilnahmlos Rudolf II. auch ſonſt in Regierungsangelegenheiten 
ihn die Hinterfift feiner Brüder, vor allem Matthias’, aufs äußerfte 
Er gebachte, durch eine Aenderung der Thronfolge den legteren um die 
Hertſchaft zu bringen: felbit die feierliche Abbitte, welche die Erz⸗ 
rbinand und Marimilian in Matthias’ Namen (Oftober 1610) leiſteten, 
merjöhnt. Ueberdies wünfchte er die trogiger als je fich erhebende 
ht in Böhmen zu brechen. Aber feine Pläne mißlangen völlig. Eine 
Erhebung der Prager gegen die von Rudolf ins Land gerufenen 
sochte ihn zum Gefangenen in feiner eigenen Hauptitadt. Die Stände 
herbei, der dem Hilflofen nun auch die böhmiſche Krone nahm 

1) Der Naifertitel blieb ihm, doch foll Rudolf, der Ueberlieferung iou 
Feder, mit der er feine Abdankung als Könia unterfchrieb, zerbiffen 
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gentfiche Mbconteafactur, wie Die Rom. Nat: Mat: Rubotuhus, nachdem diefelbe den 30. 
Zabtes vericheiben, in ber Nublenp Stuben offemtlich fel geiehen worden.“ stupferftidh vom 


4. Rönig Matthias (1612—1619). 


79 bei Lebzeiten Rudolfs war die frage, wer fein Nachfolger im Nail 
werden folle, lebhaft erörtert worden. Die Brüder des Kaiſers und am 
Philipp TIL. von Spanien, der anfangs jelbjt Luft zur römischen Kroue — 
hatten ſich zuletzt auf Matthias geeinigt; Rudolf ſelbſt hätte dagegen die 
am liebſten dem Erzherzog Leopold zugewendet, fir den bie geiftlichen 9 
und auch Sachſen getvonnen wurden. Dennoch verichaffte der Einfluß, 
ieu ſpaniſchen Geſandten Zuiiiga Matthias die erjchnte Würde. Am 3, Sum 
er zu Frankfurt einjtimmig gewählt. 
Matthias ftand jet im Alter von 55 Jahren: das geringe Stapital IE 
Kraft und Energie, das die Natur ihm gegeben, war bei feiner 1 u 
bereits aufgezehrt. In dem Augenblick wo er der Thatkraft am meiſtene 
durfte, war jeine Seele nur noch für Spielereien und eitle Ehrenbez 
empfänglich. Gleich feinem Bruder mied er fait angſtlich jede — 
Thãtigleit, ſein Antheil an den Geſchäften bejchränkte ſich auf die Untergeiue 
feines Namens. Im feiner Neigung zu prunfvollen Veranftaltungen mu 
dagegen jeinem Bruder, der die Zurücgezogenheit liebte, ımähnlic, 









Spaßen feines Hofnarren Nelli, auch liebte ex die 
aber gewährten ihm die Kunſtſchäte, die er von 
Dieſe prachtvollen Sammlungen immer wieder zu 
ordnen war feine höchjte Luft; feine legten Befehle 
! Kunſtwerles. Alles in allem war Matthias ein 
Mann, der die Ruhe lichte und froh war, wenn man ihn in 


je, welche diefer Fürſt trohdem zeitweije errang, verdanfte er 
Reibier Khlest. 

Bäder (geb. 1553), mit achtzehn Jahren Bögling des 

— ich im ſirchendienſt emporgeſchwungen und mar zuleht Matthias" 

eber gervorben. Er hatte bisher alle Schritte deſſelben geleitet, anf ihn 

tiichen Fürſten ihre Hoffnung. Denn, urjprünglic ein rüdjichts« 

Durhgreifende Wieberherftellung des Natholizismus, war er aus dem 

aemandter Stantämann geworden; er wolle den Frieden mit den 

er erflärt, nicht weil er fie liebe, fondern weil der Krieg zwiſchen 
— ju beiberfeitigem Verberben führen müffe. 
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DOMINVS MATTHIAS DEI GRATIA ROMANORVM IMPERATOR SEIIPER. 
ANGVSTVS GEBMANIAE HVNGARIAE BOHEMIAE DALMATIAE CRO« 
ATIAE SCLAVONLAE ETC-REX ARCHIDVX AVSTRIAE INX EVRGVN- 
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DIAE ETG CONES TYROLIS ETC: RER Union fdet 
— — —— 
a a Fa DER ie Aus Shaun yinexcen. cas Drei Bea 
i s vr Mi 
Haller Mattbiss. Im Iahre 1616 nad dem Beben aegeitert und im Stmefer rischen von 7. 2, au 
Ealdins Gadeler, Koffwpierirder za Baay thioe 
vertrag 


1612 England abgejchlofien hatten; und als im Nowmber 1612 auch das 
zwifchen dem jungen Pjfalzgrafen Friedrich V. und Elijabeth, der 
Iafobs L unterzeichnet wurde, jchien diefer König ſchen aus 
die Stärkung der Union fördern zu müſſen. 








ie 
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Als nun der Kaiſer einen Reichstag nach Regensburg ausſchrieb, einigten 
die Mitglieder ber Union zu Rothenburg (März 1613) dahin, dem Neichs- ı018 
jede Befuguifi zur Entfcheidung von Glaubensjachen abzufprechen, erteilten 
dem Pialzgrajen die Vollmacht, einen Bund mit Holland zu ſchließen, was 
vor Eröffnung des Neichstages geichah. Da aber auch die Mitglieder der 
im Febrtar 1613 zu Frankfurt getagt und befchlofjen hatten, alle feit 
55 gefchehenen Bejigveränderungen als unrechtmähig zu verwerfen, war die 
sficht auf einen gedeihlichen Ausgang von vornherein ſehr gering. Uebrigens 
ief Matthias den Negensburger Tag, den legten, der in alter Weiſe zuſammen— 
t, teineswegs vorwiegend um dev Neligionsfache willen: ex wollte eine Türfen- 
je einfordern. Die Unrten erklärten ſich zur Bewilligung bereit, wenn endlich 
en Beſchwerden Abhilfe geichafft wiirde, namentlich hinfichtlich der Reichsſtadt 
Sie ließen ſich auch nicht umftimmen, als dev Kaiſer zur Erle- 
ng der religiöfen Irrungen einen bejonderen „Kompoſitionstag“ verhieß. 
e Ratholifen OR die Hilfe und ermunterten den Kaiſer zu vlichichts- 
[0 ie Widerjpenftigen. Davon war nun Matthias freilich 
it entfernt, er mußte den Reichstag ohne jedes Nejultat jchliehen. 
Die Hartnädigleit, mit Welcher der Kaiſer die Forderungen der Union 
ücwies, hing mit einer bebentungsvollen Veränderung in der Organijation 
! Liga zufammen. Dem Biſchof Khlesl war der vorwaltende Einfluß des 
ten Baiernherzogs jehr unbequem gewejen; jetzt wurde Maximilian 
F eigentlichen Seitung beraubt und. dem Kaiſer eine dominivende Stellung ein= 
dunt. Der Bund zerfich fortan im drei Kreiſe, einen bairifchen, einen öfte 
chen und einen ſchwäbiſchen; öftreichiiche Erzberzoge wurden die Direktoren 
beiden fehtgenannten Kreiſen, jeden friegeriichen Unternehmen follte eine 
tjeige bei dem Kaiſer vorangehen. Daß gar auf den Beitritt proteftantifcher 
ände gerechnet wurde, war vollends nicht nach dem Geſchmacke Maximilian, 
ſen Stellung ohnehin bedeutend herabgedrückt wurde. 
Auf dem Reichstage zu Regensburg wurde auch Ichhaft darüber verhandelt, 
teinmal nad) Matthias dejfen Nachfolger werden folle. Denn da von Matthias 
ne Nachkommenſchaft envartet wurde, fürchteten die Biſchöfe und befonders 
geiſtlichen Kurfürften, daß die Protejtanten im gegebenen Fall einen aus 
ee Mitte auf den Thron erheben würden. Darum baten ſie — auch der 
pitliche Nuntius ſchloß ſich ihnen an — den Kaiſer injtändig, die Nachfolge 
weits jegt zu regeln. Als Perjonen ihres Vertrauens bezeichneten fie die Erz— 
Toge Albrecht und Ferdinand, die freilich beide, jener als Spanier, 
wer wegen jeiner mönchifchen Gefinnung in Deutſchland gleihmähig unbelicht 
ren. 
Da aber der Kurfürſt von Köln, der Erzherzog Maximilian und der päpit- 
fie Nuntius ſich eifrig für Ferdinand venvandten, würde ſich wenigftens die 
Nababurgiüche Partei Hier über den TIhronfandidaten geeinigt haben, hätte dies 
Niht der Waniiche Gejandte Zuitiga Hintertrieben. Derſelbe hatte nämlich ſchon 
vorher bei Matthias für die Nachfolge des ſpaniſchen Infanten Karl wirken 


I Etat, dach Geſchichte. 11. 13 
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müjjen, deſſen Vater Philipp II. durchaus nicht gewillt war, ohme bedeutende 
Entjhädigungen von jeinem Plane abzuftchen; ja er behauptete ſogar, auf 
Böhmen und Ungarn cin näheres Anrecht zu Haben, als die fteirijche Neben 
linie, welcher Ferdinand angehörte. Zuñiga veranlaßte aljo in Regensburg bie 
Kurfürften, die Entjcheidung über diefe Frage zu vertagen, welche nunmehr 
Gegenjtand jahrelanger Verhandlungen und Intriguen im öſtreichiſch-ſpanijchen 
Haufe und auch im Reiche wurde. Namentlich Khlesl juchte die Enticheidung 
auf jede Weiſe zu verzögern; nicht daß er grundſätzlich cin Gegner Ferdinand 
gewejen wäre, der chrgeizige Mann fürchtete aber, den größeren Theil feine 
Einfluffes zu verlieren, wenn die Nachfolge geregelt war. Es Fam ſoweit, def 
der Erzherzog Marimilian fogar am liebſten zu Gift und Dolch gegriffen Hätte, 
um den verhaßten Diplomaten zu befeitigen. 

Aber zwilchen Khlesl und den öftreichiichen Erzherzogen beftand auch eine 
bedeutſame fachliche Meinungsverfchiedengeit. Khlesl beabfichtigte, vor der Bahl 
die beiden Konfefjionen miteinander auszuföhnen; die Erzherzoge Hofften, ein 
Majoritätswahl auch ohne Rücficht auf Brandenburg und Kurpfalz durchzuiegen 
Bis zu welchen gewaltfamen Plänen fie fich verftigen, zeigte eine Denhſchüit 

116 welche der Erzherzog Maximilian im Februar 1616 dem SKtaifer einveichte. Pit 
Hilfe des ſpaniſchen Hofes jollte Ferdinand cine geivaltige Kriegamacht auf dem 
Boden des Reiches aufftellen, alle Ungehorſamen fchreden, von den jülichiden 
Landen aus dei Strieg gegen die proteftantifchen Niederlande beginnen und dad 
Neich einer förmlichen Militärdiftatur unterwerfen. 

Als diefe Anschläge befannt wurden, machten fie natürlich ungehenres Ah 
ſehen. Die proteftantiichen Reichsfürften Hatten jet gegrümbetes Recht zu DE 
Anklage, das Haus Habsburg wolle das kurfürſtliche Wahlrecht vernichten, de 
Kaiſerwürde erblich machen, das Neid) vergewaltigen. 

Aber fast noch mehr als die Protejtanten, war Maximilian von Baier 
über jenen Plan betroffen. Eine derartige habsburgiſche Armee ſchien auch fir 
Baierns Machtitellung nicht ungefährlich ; grolfend gab er zu Anfang des Jahres 
1616 jein Amt als Direktor der Liga auf; es ſchien ihm das einzige Mittd. 
um zu verhüten, daß das bairiſche Haus und andere katholiſche Stände De 
Sklaven Oeſtreichs würden. 

Endlich) im März des Jahres 1617 gab der fpanifche Hof gegen ange 
meſſene Entfchädigung — vor allem das Elſaß wurde abgetreten — und gegen 
die Zufiherung, daß die fpanijhe männliche Nachkommenſchaft vor Ferdinandk 
weiblicher Descendenz in zukünftigen Erbfällen den Vorrang haben jolfe, fein 
Widerjtand auf, und nun ordneten ſich die Verhältniffe des Erzherzogs Ferdinand 
auch im den öftreichifchen Kronländern leicht. Obwol in Böhmen eine ftarfe Parki 
geführt vom Grafen 9. Matthias von Thurn, die Wahl Ferdinands al 
die größte Gefahr der Glaubensfreigeit bekämpfte, ſetzten die Katholikenführer 
Lobfowig, Slawata, Martinit und Adam von Sternberg ifra 

1617 Willen durch; den 29. Juni 1617 erfolgte Ferdinands Krönung zum böh 
mifchen Könige. Zu einer eigentlichen Wahl war es gar nicht gefommen: de 
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Unhänger Ferdinands beiviefen unwiderleglich, daß Böhmen feit dem Jahre 1526 
ein Erbreid) jei: Ferdinand wurde ausdrücklich nicht gewählt, jondern als König 
„„einjtimmig angenommen“. So fleinmüthig die Oppofition in der Wahlfrage 
zaachgegeben hatte, beftand fie doc, mit Eifer darauf, da Ferdinand „alle 
Mechte und Privilegien in allen Punkten und Klauſeln“ beftätigte: ausdrücklich 
wurde betont, daß dieje ängftliche Sorge dem Majeftätsbrief gelte. Vergeblich 
fuchte Slawata dies zu hintertreiben: wollte Ferdinand nicht alle Hoffnung 
verlieren, auch in Deutjchland zur Krone zu gelangen, jo durfte er nicht in 
Böhmen eine Gegenreformation, wie einft in Steiermark, in Szene ſetzen. 
Das Prager Jeſuitenkollegium Half ihm zudem über alle Gewiſſensbedenken leicht 
Hinweg ; es erflärte auf jeine geheime Anfrage, Ferdinand würde den Majejtäts- 
brief nie haben ertheilen dürfen, möge ihn aber hejtätigen, wenn er anders nicht 
zur Regierung gelangen fünne. 
Eine charakteriſtiſche Szene fpielte zwifchen Ferdinand und Stawatn, als fich der 
König in feierlihem Zuge zur Krönung in die Kirche begab. Ferdinand äußerte: „Ich 
bin doch froh, daß ich die Krone ohne Gewiſſensbiſſe erlangt habe.“ Slawata zudte mit 
den Achſeln. 


5. Serdinands Werbung um die deutfhe Krone. Seine Rrönung in 
Ungarn (1618). 


Sie Ferdinand in Böhmen zum Ziele gelangt war, traf er feine Vorfeh- 
E tungen, um ſich auch die Nachfolge im deutjchen Neiche zu fichern. Zuerſt 
. Vollte der Kurfürft von Sachfen gewonnen werden; war man jeiner und der 
geiitlichen Kurfürften gewiß,-fo konnte man nöthigenfalls die Wahl Ferdinands 
trogen. Uebrigens war man öftreichifcherfeits darauf gefaßt, daR es ohne 
Iugeitändniffe in der Religionsfache nicht abgehen werde, und daher aud) bereit, 
af einem Kurfürjtentage den religiöjen Ausgleich zur Sprache zu bringen. 
digſamer, als irgend erwartet werden konnte, zeigte ji Johann Georg 
bon Sachſen, den Ferdinand mit feinem Beſuch in Dresden beehrte. Er 
nachte jeine Zuftimmung zu Ferdinands Erhebung nicht einmal von dem reli⸗ 
giöſen Ausgleich abhängig und verſprach den Kurfürjtentag zu befuchen, ber 
auf den Februar des Jahres 1618 angefegt wurde. So gab der futherifche 
Surfürft die Sache feiner Glaubensgenojjen bedingungslos preis. Dagegen 
machte der Pfalzgraf die größten Anftrengungen, Ferdinands Pläne zu durch— 
kreuzen und einen geeigneten Gegenfandidaten zu finden. Er Hatte früher fich 
mit der Hoffnung gefchmeichelt, die Böhmen würden nicmals in Ferdinands 
Bahl willigen ; die legten Vorgänge bereiteten ihm bittere Enttäufchung. Aber 
die deutſche Krone ſollte Ferdinand wenigftens nicht tragen. Der Pfalzgraf 
richtete fein Augenmerk anfänglich auf den Herzog von Lothringen, erhielt aber 
eine ablchnende Antwort. Nun wandte er ſich an Maximilian von Baiern, 
von dem er annahm, daß er mit den Habsburgern unzufrieden fei: aber der 
13* 
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Herzog erklärte offen, daß ihm Die angebotene Würde lediglich ala Bürde er- 
ſcheine und verficherte Ferdinand auf das bejtimmtefte, daß er nie daran denken 
werde, als Thronbewerber aufzutreten. Auch ein Befuch des Pfalzgrafen in 
München ftimmte ihn nicht um, und fo jtanden Ferdinands Ausfichten im Früf- 

3618 jahre 1618 nicht ungünjtig; indes wurde die Berufung des Kurfürjtentages 
hinausgeſchoben, um Ferdinand auch in Ungarn zum Siege zu verhelfen. Wit 
Hitfe der katholiſchen Magnatenpartei glücte dies vollftändig; am 16. Mai 1618 
gewählt, wurde Ferdinand am 1. Juli gekrönt. 






















6. Der Ausbruch des böhmiihen Arieges (1618). 


mit" fich Ferdinand mit dent Gedanfen bejchäftigte, den Kurfürftentag zu 
befuchen, der Ende Mai zujammentreten follte, war es in Böhmen zu eine 
Gewaltthat gefonmen, bie ihre Wirkungen weit über die Grenzen des König 
veiches erjtreden und einen europätfchen Krieg entzünden follte: einen Krieg a 
welchem politiſche Grundfäge, materielle Rüdjichten, perjönliche Leidenicafter 
und religiöje Interefen neben- und miteinander bejtimmend wirkten und fchonungk 
108 durchgefochten wurden. 

Ehe von der Gewaltthat felbjt, den fogenannten „Fenſterſturz“ vom 
23. Mai 1618 berichtet wird, muß die Veranlajjung dieſes Ereignijjes der 
geſtellt werben. 


Schon vor ber Wahl Ferbinands hatten fi in Böhmen Streitigkeiten erhoben He‘ 
die Nusfegung des Majeftätöbriefes und eines gleichzeitig zwiſchen ben proteſtantiſchen ud 
tatholiſchen Ständen geſchloſſenen „Vergleides“. Während ber Majeſtätsbrief das Ralf. 
de3 Kirchenbaues nur den Herren, Nittern und königlichen Städten zuſprach, follte bak: 
felbe dem „Vergleich“ zufolge auch den Bewohnern der „Königlichen“ Güter zuftchen. Rum | 
fragte fidh, ob die geiftlichen Güter, über welche bie böhmifche Krone feit der 
ziemlich frei verfügte, als königlich zu bezeichnen feien ober nicht. Tiefe Frage wurde u 
Matthias zum Nachtheil ber Proteftanten entfchieden, welche in ber dem bortigen } 
tinerftift gehörigen Stadt Braunau den Bau einer Kirche begonnen hatten. Hierin farbe: 
bie durch den Majeftätöbrief eingeſehten böhmiſchen Glaubensbefenforen eine Bi i 
ber religiöfen Freiheit, erliehen einen Proteft und forderten die Braunauer zur Zortfepmg 
des Bauer auf. Ties geihah; ein proteftantiicer Prediger warb 1612 angeftellt, und Ne- 
Tönigliche Autorität Hatte eine empfindliche Niederlage erlitten. Ruhig benupten bie Ba 
teftanten ihre Kirche bi® zum Jahre 1614, wo Matthias beſchloß, auf dem Fön 
Gütern durch den Erzbiihof von Prag eine Gegenreformation vornehmen zu Iaffen Be‘ 
hinderte denn aud der Abt von Braunau den weiteren Beſuch der proteftantifchen ** 
Etwas ähnliches geſchah in dem Städtchen Kloſtergrab, deſſen Einwohner nach Ertheilecg 
des Majeſtätsbrieſes ſich gleichfalls eine proteſtantiſche Kirche gebaut hatten. Siel 
haupteten, eine freie Bergſtadt zu fein, wurden aber von dem Kloſter Ofſegg als Unia 
thanen betrachtet und fo fich denn jegt (Ende 1614) ber Erzbiſchof von Prag ben Pröie® . 
entfernen und die Kirche verfiegeln. Tie Glaubensdefenſoren nahmen fid beider Chrik- 
fälle eifrig an, erhielten aber im Mai 1616 zu Branbeis von Matthias eine ſchroffe Zarut- 
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bie Geretteten noch Fe 
erhielt nur Martinitz 
Wunden, 


Stände zu erwarten.“ 
Wabrieins, — ber 
dem Nomen „von Hol 
wurde, — entfam gläd 
Martini nicht ohne M 
Gen: Slawata mußte | 
bleiben, wurde aber 3 
helligt. An der Nad 
ftändifchen hatte das 2 
Nettung den größten 

Der Benfterflurs zu Brag 1018, Kathofifen ſchrieben 
Ans Gotifeichs Hitortfcher Ehromit. pöttlichen Wunder, di 
höfftfchen Bauberkünfte) 
KehrichtHaufe zum Netter geworden, hat wenigftens Slawata ftets in Abrede g 





7. Vorbereitungen zum Rampf. Kblesis Sturz (161 


5») nächte Aufgabe der Häupter dev Bewegung beitand im Der 
der aufgeregten und plünberungslujtigen Eimvohnerichait von 
folgenden Tage wurde eine proviforiiche Negierung eingefeht, wel 
Standeausſchuß von dreifig Mitgliedern beſtand. Die hervorragen 
toren“ waren Wenzel Wilhelm von Ruppaw, Wenzel Bi 
Graf Andreas Schlid; Graf Thurn, an deſſen Namen fich ? 
wegung Mmüpfte, hatte in richtiger Erlenntniß feiner Sträfte ſich 
Direltorium wählen, jondern mit der Organtjation des Heeres be 
Unzweifelhaft war er am geeignetiten den Oberbefehl zu führen, aber v 
ward cs, dah nun das vielföpfige Direktorium ſich der ſchwierigen 4 
zichen mußte, ausreichende Mittel zur Vertheidigung zu beichaffe 
mon die erſten Schritte zur Aufſtellung eines Heeres that, verfant 
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toren eine Rechtfertigungsschrift, die „böhmiſche Apofogie“, welche ſie uebſt einem 
Begleitichreiben an den Kaiſer und die Nachbarfürſten ſchickten. In Böhmen ſelbſt 
bewirkte bie Gewwaltthat vom 23. Mai ein enges Zufammentreten aller Broteftanten, 
aud) der bis dahin zaghaften Städte. Gegen Budweis und Krummau, welche dem 
Saifer treu blieben, zog Thurn mit einer fleinen, eilig gefammelten Armee (Mitte 
Yun); die letztere Stadt lich ſich einſchüchtern, Budweis aber ergab ſich nicht. 

Um Mittel zur Kriegführung zu beichaffen, wurde im Juni ein Landtag 
änberufen. Hier mußten ſich die Stände auch über ihre Haltung zum Kaiſer 
föfiffig machen, denn Matthias Hatte die Hoffnung auf einen friedlichen Aus- 
geeid) nicht von vornherein aufgegeben, obwol Ferdinand und der ſpaniſche Ge- 
fandte die gewaltfame Bekämpfung der Rebellion energiſch forderten. Er benutzte 
die Zeit, welche ihm feine ehrlichen aber ungeſchickten Friedensverhandlungen ge- 
währten, nicht einmal zu Rüftungen. Matthias’ Anerbietungen waren nicht an 
nebmbar; aber jelbjt wenn feine Zugeftändniffe noch jo umfangreich geweſen 
Wären — die Direktoren konnten nicht mehr zurück; ſchon hatten fie fic) mit 
der Union, mit den ungariichen Ständen in Verbindung gefeht. 

Aber auch auf gegneriſcher Seite drängte man zur Entſcheidung, wenn auch nicht der 
Raifer, fo doch Ferdinand, der am 8. Juli als gefrönter Ungarfönig in Wien eintraf, 
Um volle Freiheit der Aftion zu befommen beſchloß er nebit bem Erzherzog Marimilian, 
Matthias’ allgemaltigen Minifter Khlesl zu befeitigen. Am 20. Zuli ließen fie ihn durch 
Tüval von Tampierre verhaften und fofort nad; Tirol entfernen. Der kranke Matthias 
biß wũthend in das Betttuch, al3 ihm bie Erzherzoge das Geichehene meldeten, konnte ſich 
aber nicht dazu ermannen, bie Aufhebung der Gewaltmaßregel durchzufegen: ja zuletzt 
fie er ſich einteben, daf fein treuer Diener ein Verräther geweſen fei und war mit einer 
Abbitte der Erzherzoge zufrieden. E3 war das twieber einmal ein treffendes Beifpiel für 
den „Dank vom Haufe Habsburg!" Tas Vermögen des Geftürzten fonnte man zu ben 
Rüftungen für ben böhmifchen Krieg vortrefflich verwerthen. 

Khlesl ward vom Papft auf die ungegründetften Anjchuldigungen hin zu lebens— 
langlicher Haft verurtheift, erwirite aber allmählich feine Reftitution und Echadenerfag. 
Im Jahr 1627 erhielt er die Erlaubniß, aus Rom in die Heimath zurüdzufehren und 
farb, ſiebenundſiebzig Jahr alt, 1630 als Viſchof von Wien und Wiener-Neuftadt. 

Auf beiden Seiten ſah man jich nun nad) Verbündeten um: es ſchien daran 
nicht fehlen zu können, denn der ausgebrochene Streit reichte offenbar über die 
Grenzen Böhmens weit hinaus, der Ausgang mußte den religiöſen Verhältniſſen 
Wiiteleuropas eine neue Geſtalt geben. Die Böhmen rechneten, wie erwähnt, 
mit Beſtimmtheit und mit Recht auf die Hilfe des Pfalzgrafen. Sein Ge— 
fandter, Graf Solms, bot jchon im Juli umfangreiche Unterjtügung an. Johann 
Georg riet) zwar zum Ausgleich mit dem Kaiſer, billigte aber den Entſchluß 

Stände, den Majeſtätsbrief zu vertheidigen. 

Wenn der Kaifer auf die Hilfe der fatholifchen Reichsfürſten gezählt Hatte, 
0 verrechnete er fich: nur Augsburg und der Adel der Wetteran zeigten fich 
Dilig, Magimilian ſchlug Ferdinand trog der dringenditen Bitten ſogar ein 

atlehen ab. Dagegen fonnte er ſich mit Sicherheit auf polnische Hilfe ver- 
laſſen denn König Sigmund III. hatte nach einander zwei Schweſtern Ferdinands 
leheirathet. Ebenſo verſprach Erzherzog Albrecht, aus den ſpaniſchen Nieder— 





200 XII. Das Beitalter des großen Kriegs. 


landen Truppen zu ſchicken. Der Papit Paul V. war wenigftens mit Ver⸗ 
heißungen nicht farg; es war ſchon viel erreicht, wenn er Frankreich abhielt, bie 
Böhmen zu unterftügen. Indeſſen war in dieſem Punkt wenig zu bejorgen: am 
franzöfifchen Hofe jah man in dem böhmiſchen Aufftand einen Angriff auf die 
fatholiiche Kirche und das geheifigte Recht des Königthums. Demgemäß warm 
Ferdinands Ausfichten augenblicklich günftiger als die der Böhmen, denen höch 
ſtens noch Savoyen und die Generaljtaaten beifpringen konnten. Miſchte ſich 
die Union als jolche in den Streit, fo durften überdies auch Die deutſchen 
Katholiken nicht länger müßig zufchauen. Die Wagichale, die fich jegt zu Gunfter 
des Kaiſers neigte, konnte nur eine andere Richtung befommen, wenn die übrigen 
habsburgijchen Erblande für Böhmen eintraten. Diefe zu gewinnen war daher 
das eifrigfte Beſtreben der Direktoren. Im Ungarn mißlang Dies; das Ery 
herzogthum Deftreich dagegen, in welchem die ftändifche Bewegung und bie 
religiöfe Frage zu feinem befriedigenden Abſchluß gekommen waren, wollte dem 
Kaijer nicht nur nicht helfen, fondern ihm die Möglichkeit des Kampfes ob 
ſchneiden. Mähren, auf deſſen Bundesgenoffenichaft die Böhmen beftimmt ge 
rechnet hatten, ließ fich durch den eigenfinnigen Zierotin Dazu bewegen, dem 
Kaifer den Durchmarſch nad) Böhmen zu geftatten. 

Schleſien beobachtete eine den Böhmen günftige Neutralität, doch Hatten biejelben i 
hier einen zuverläffigen Freund in dem brandenburgiichen Marfgrafen Johann Georg | 
don Jägerndorf, ber feit 1609 an ber Verbindung Schlefiens mit der Union zus 
Berberben Habsburgs arbeitete. So ftanden denn die Dinge in einem großen Theil ber 
Erblande für den Kaifer nicht befonders, indeſſen bezog er wenigftend aus allen fein F 
Ländern, felbft Böhmen nicht ausgenommen, ben Ertrag ber Krongüter. Der nädfe 
Feldzug aber follte wieder einmal deutlich beweifen, daß die Kriege ebenfo fehr durh 
finanzielle, wie durch militärifche Niederlagen entſchieden werben. 





Truppentwerbung. 
Aus einer Radirung von I. Callot aus ber erften Zeit bes dreißigiährigen Krieges. 
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gemacht, um in Turin, Venedig und England Hilfe zu werben. Die cigenlikt 
Aftionspartei war feſt entſchloſſen, fich auf weitere Unterhandlungen mit be 
Kaiſer nicht einzulaffen, fondern die böhmijche Krone dem Rfalzgraien pe 
wenden. Tiejer freifich zeigte ich jetzt ſehr bedenklich, und auch die Unin ® 
maunnte jich nicht zu jchnellem und fräftigen Handeln. Da Jakob von Engah 
wenig Neigung hegte, für feinen Schwiegerſohn einzutreten, ihm vielmeht je 
Vorjicht mahnte und Karl Emanuel ohne greifbare Vortheile nichts wagen wolk, 
waren dieje auswärtigen Beziehungen der Böhmen fir den Kaiſer wenig b 
droglich. Dennoch zweifelte Chrijtian von Anhalt, welcher die Fäden die 
Intriguen zu verknüpfen unabläſſig bemüht war, nicht im mindejten, daß Jar 
burgs Untergang unabwendbar jei. 

1610 Als ein befonderer Glücsfall fonnte der amı 20. März 1619 criolge Ib 
des abgelebten Matthias gelten. Gelang es, im Reiche einem Gegner Ferdinm 
die Krone zu verichaffen, ſo muhte dies auf die böhmiſchen Tinge eine gemalig 
Rückwirkung ausüben. 


9. Serdinands Wahl zum römiihen König. Des Pfalzgrafen Crhckuu 
auf den böhmiſchen Thron (1619). Gabriel Betblen. 


Di Thronbefteigung Ferdinands vollzog ſich in einem verhängnißvollen RP 
ment: Böhmen jtand in vollem Aufruhr, in Mähren und Schleſien nah 
er täglich zu; Ferdinands Erklärung zu Gunjten der Rechte und yreibeint 
1019 Böhmens (6. April 1619) blieb begreiflichenweife wirkungslos, die öftreicidt 
Stände vderweigerten die Huldigung, weil Marimilians IT. Sohn Alhrecht d 
ſeine Anfprüche noch nicht definitiv verzichtet Habe. Noch im April beichlofet 
fie den Weitritt zur böhmiſchen Nonföberation und den Anfchluß an die pich 
wenn Ferdinand mit Gewaltmahregeln eingriffe. Buquoy hielt ſich nah ® 
Budweis, doch nur die Uneinigfeit zwiſchen Thurn und Mansfeld bervabrte I 
vor der Vernichtung. Nun brach aber Thurn in Mähren ein und führe 0 
Juni 10,000 Mann vor Wien, wo viele feiner harrten. Am 11. Juni ode 
den bebrängten Ferdinand eine Deputation protejtantiicher Ständemitglieder # 
der Hofburg anf, um ihm unter ſchweren Vorwürfen die Bewilligung ihr! 
Forderungen abzutrogen. Aber Ferdinand blieb ftandhaft und das unermart 
Erjcheinen einiger faiferlicher Reiter befreite ihn von feinen Bedrängern. 
Ta um dieſe Zeit Mansfeld bei Netolig von Buquoy gefchlagen 
(19. Juni), mußte Thurn am 14. Juni die Belagerung Wiens aufgeben und # 
Decung Böhmens abrücken. Damit war die Gelegenheit zur völligen RK! 
werfung des Habsburgers unwiederbringlich verloren. 
Der Sieg bei Netolig befreite aber nicht allein Wien, er gewährte cu 
Ferdinand die Möglichkeit, jich nach Frankfurt zur Kaiferwahl zu begeben. 3 
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en der guten Gefinmungen des. Herzogs Marimilian: 

inen Vereinbarungen, jo durfte Ferdinand doc; gewiß 

x ihm die Krone wicht ftreitig machen werde. Man 

do die Ferdinands ein Ding der Unmöglichkeit jet, 

es an einem geeigneten Gegenfandidaten, anbererjeits herrfchte 

völlige Berfagrenheit, und der Pfalzgraf befonders bewies 

& hatte ſich für die Kandidatur des Herzogs Mari 

Katholiten — entjchieden, aber im Juli zu 

et, daß er nöthigenfalls der Majorität beitreten werde. Sachjen 
für Ferdinand gewonnen, die Stimmen der geiſtlichen Kurfürſten 
fiher, die Stimme Böhmens führte er jelbit, umſonſt erhoben 
ame) Rialz Einwände: am 28, Auguſt wurde Ferdinand als cine 







Haller Ferdinand It. sStupfecfiich von 1619, 
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16. Auguft ſchloſſen fich ihnen die Erzherzogthümer Oeſtreich an, „zum Schuhe 
ihrer Gerechtfame und des evangelifchen Bekenntniſſes.“ Am 19. Auguft wurde 
Ferdinand „als ein Exbfeind der Gewifjenzfreiheit und Sklave Spaniens und der 
Jeſuiten“ feiner Würde entjegt, indem die Proteftanten mit Necht annafme, 
Ferdinand werde ihre Exiftenz nur da unbeanftandet laſſen, wo die Wirfjamfeit 
feines Schwertes ihre Grenze fände. 

Am 26. Auguſt ſchritt man zur Neuwahl. Für den Savoyer ſprach Manz 
feld, für den Kurfürften von Sadjjen waren Thum, Schlid und Hohenlohe; der 
König von Dänemark und der Fürft von Siebenbürgen, Gabriel Bethlen, 
wurden genannt: die Mehrheit entjchied fich für den Pfalzgrafen, welcher bit 
Nachricht von feiner Erhebung unmittelbar nad) der Kaiferwahl in Sranfjurt ° 
erhielt. 

Wie geringen Rückhalt die Union dem neuen Böhmenkönig gewährte, zeigt 
ſich ſofort auf einem Unionstag in Rothenburg a. T. (September 1619). de 
Städte wollten dem Pfalzgrafen die Annahme der Königswürde nicht geitatten, 
aber auf den Wunfch der übrigen Fürften und das Drängen Chriftians von Ar 
halt, getrieben von eigenem Ehrgeiz und dem feiner Gemahlin, nahm Friedrich J. 
das gefährliche Geſchenk an, unbeirrt durch die ahnungsvollen Warnungen feine, 
Mutter. Am 24. Oftober betrat er das Böhmerland, am 4. November wurk 
er unter allgemeinem Jubel gefrönt. 

In der Zwiſchenzeit hatte Kaiſer Ferdinand den Herzog Marimilian vl 
auf feine Seite gebracht. Sowie der Wittelsbacher ſah daß der Papit us‘ 
Spanien, aud) die geiftlichen Fürſten zur Unterftügung Ferdinands bereit fei, 
bejchloß er offen zum Kaiſer zu treten, wenn derjelbe feinen egoiftiichen Abſichten 
förderlich fein wolle. Durch den für Ferdinand äußerſt ſchimpflichen Mündenery 
Vertrag (8. Oftober) erreichte er fein Biel vollfommen. Die oberjte Leitung‘ 
der Liga, mit deren Hilfe Ferdinand den Sieg erfechten wollte, wurde ihm zei 
gefichert: für die Kriegsfoften jegte der Kaifer die gefammten Befigungen feines‘ 
Haujes zum Pfande, bis zur vollen Entſchädigung follte Maximilian in Deſtreich 
alfe Landesfürftfichen Rechte ausüben. Der Kurhut und die Oberpfalz wurden" 
mündlich verſprochen. So hatte Ferdinand gegen alles Recht über Vefik und ı 
Würde des Pfalzgrafen verfügt, che derfelbe auch nur in des Reiches a" 
erflärt war. 

Die Zugejtändnifje, welche Ferdinand dem vergrößerungsfüchtigen Herzog 
machte, finden ihre Erklärung nur in der überaus bedrohten Lage des Kaijen. 
Schon im Auguft war Gabriel Bethlen, der von Dejtreich bisher unfreundlch 
behandelte Fürjt von Siebenbürgen, in das habsburgiſche Ungarn eingefalete 
wo er auf die Unterftügung zahlreicher Unzufriedener rechnen fonnte. Im Fre 
nahm er Tberungarn ein, am 14. Oftober fiel Preburg in feine Hand, Ber 
ſchien bedroht. Schleunigſt rückte Buquoy aus dem Süden Böhmens zur 
der Hauptſtadt ab; ein ſtändiſches Heer unter Thurn und Hohenlohe folgte B 
auf dem Zuge und lagerte ji vor Wien. Die Einnahme der Stadt ge 
and) diesmal nicht; Berhlen mußte, im Rüden bedroht, nad) Oberungarn Zu 
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sen, auch hatte er feine Luft, jein Schidjal an das des böhmischen W ndes 
nüpfen. Aus Beſorgniß vor der Pforte ſchloß er dann im Januar 1620 1020 
t Ferdinand eine Waffenruhe, die er zu neuen Rüftungen und zu Verhand— 
igen mit Böhmen, Deutjchland und dev Pforte benugte. Im der That fand 
Biundniß Bethlens und Ungarns mit Deftreich und Böhmen jchon am 

. Januar 1620 feinen Abichluf. 


) Die Niederlage der Böhmen bei Prag (1620). Die Beftrafung der 
Aufftändiiben. Gegenreformation in Böhmen. 


Dötrend des Winters 1619—20 gelang es den faijerlichen Diplomaten, die 
Hilfe der bedeutendſten fatholifchen Mächte zu erfaufen. Philipp II. ließ 
) Überzeugen, daß der Kampf in Böhmen ein Heiliger Krieg fei; Sigmund 
# Polen war geneigt, die ganze Kraft feines Landes gegen Böhmen auf 
Nieten, 

Der „Winterfönig* — ſchon im Januar 1620 finden wir dieſen iso 
loffmamen, — zeigte indejfen, daß er der übernommenen Aufgabe in feiner 
ie gewachjen jei. Von tüchtiger Arbeitskraft, von einem Verſtändniß feiner 
lung war bei ihm nicht die Rede. Er war ein gutmüthiger Fürſt, deſſen 
Mlungsweife zum Theil an das kaum überjchrittene Knabenalter erinnerte, 

fich nur in Zerftrenungen und glänzenden Aufzügen gefiel und die meijte 
Ein Gefelljchaft feiner geliebten Frau zubrachte, ftatt in die Rathsſtube zu 
em oder auf das Schlachtfeld zu eilen. Außerdem verdarb er fich, durch 
en taftlojen Hofprediger Ecultetus verleitet, feine Stellung durch thörichte 
derjtürmerei. Denn die böhmischen Proteftanten, die Lutheraner und die 
ı Calvinismus verwandten „Brüder“ waren keineswegs cin Herz md cine 
de; al3 der König nun feinen calviniſchen Puritanismus offen zur Schau 
g und in den Kirchen mit allem „abgöttifchen Weſen“ aufzuränmen begann, 
fegte er die religiöfen Gefühle der Andersgejinnten auf das tiefſte. Noch 
miger überſah Friedrich die militäriiche Lage; während er in Prag im Ueber— 
ih ſchwelgte, litt das Heer am nothwendigſten Mangel. 

Auf die Unterftügung der fremden Großmächte Hatte dev Böhmenkönig nicht 
rechnen. Dagegen gelang der habsburgiſch-bairiſchen Diplomatie nun noch 
SMeiterjtüd, eine Verftändigung zwijchen Sachſen und der Liga anzubahnen. 
dahann Georg empfand den Wahlſieg des Pfalzgrafen in Böhmen als cine 
Verönlihe Niederlage und dieſer roll, genährt durch den vom Kaiſer bejtochenen 

rebiger Hos von Hoönegg, jteigerte ich zum Haſſe, als ſich der Herzog 
‚von adj: Weimar mit Friedrich verband, um nach dem Ziege der Böhmen 

"e Rurmicde der älteren Linie wieder heimzufordern. Ex verfaufte feine Hilfe 

im an Preis des Fürſtenthums Anhalt: für die Koften des Feldzuges follten 
" Tber: und Nieberlaufig verpfändet werden. Auf dem im März 1620 
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Kurfürft Friedrich V. von ber Pal, der Winterfänig. 
ftoten 1690 cu Deif, nah dem Gemälde Wirsrbrtih 








Kurfrlie Eifabeit (Stuart) von der Malz, die Wintertönigin. 
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In Paderborn mo 
er am 31. Januar 1622 
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Gleihzeitiges Spottbild auf Ehriftians von Braunſchweig Ein- 

nadme von Paderborn und die Wegführung der Nlbernen Statne des heiligen über 60,000 ' dar 

Liborius, mit Berfen. Betitelt: „Baderborniicher Wegweiſer und angeftelter tefte — 
phätifcher Wallfartätag.* 


zuſetzen hatte. Errang man Erfolge, jo jchlofjen fich ficherfich 
Fürjten, wie Mori von Hejjen und Friedrich, von Wiürrtemberg, 
Partei an. Diejelbe verfündigte bereits in der Form der bibuſchen 
baldige Herannahen einer glücklichen Zeit. Der „Poftillon des 
Wald“ prophezeite: am 7. April 1623 werbe König Friedrich h 
zichen und fein Same Deftreich erben und ein junger Prinz Ki 
empfangen. Selbjtverjtändlich lonnten dieſe Prophezeiungen 
gehen, wenn die proteſtantiſchen Feldherren ihre Vereinigung 
Der Feldzug, welden Mansfelb und der Pfalzgraf Mitte‘ 
eröffneten, begann mit einem nicht unbedeutenden Erfolge. Am 2% 
Tilly bei Wiesloch eine grimdliche Niederlage und zog fich nadı Wim 
zurück. Unffuger Weife trennten ſich jet Mansfeld und der Martgraf = 
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das Bisthum Münfter ein und erhoben daſelbſt Kontributionen. Chriftian hoffte, 
durch feine Nachbarſchaft den Landgrafen Morig von Heffen aus feiner Raw 
tralität zu bringen, vielleicht follten die bejegten Bisthümer auch eine Lochſpeiſe 
für den Dänenkönig fein, deſſen Eingreifen von höchſter Wichtigfeit getvefen wär. 

Anfangs Mai brach Chriſtian nach dem. Maine auf, um ſich mit Manzfeb 
zu vereinigen. Aber Tilly, welcher dieſen im Rücken bedrohte, hinderte ihn, ben 
Biihöflichen die Hand zu reichen. Chriftian blieb daher ifolirt. Noch hätte er 
durch rechtzeitiges Weberjchreiten des Maine eine Schlacht vermeiden können 
feinem ritterlichen Charakter folgend nahm er fie an und wurde am 19. Juni 
von den ihm dreifach überlegnen Gegner bei Höchſt geichlagen. 


Sein Ueberwinder Tilly hatte bie Schlacht geliefert, obwol er zwei Tage vorher von 
feiten des ſpaniſchen Hofes ben Befehl erhalten Hatte, mit Rüdjicht auf bie in Bräfe 
angefnüpften Friedensverhandlungen bie Feindſeligleiten einzuflelen. Die Vefagung von 
Hochſt ließ der Sieger troß feines gegebenen Wortes nieberhauen. 


12. Der Derluß der Pfalz. Schlacht bei Sleurus. Der Strftentag zu 
Regensburg. Chriſtian von Braunfhweig in Niederfahfen. Schlaht bi 
Stadtlohn (1622—1625). 


Tiuv⸗ Sieg bei Höchſt Hatte feinen Gegner keineswegs vernichtet, vielmcht 

vereinigte ſich Chriftian in ziemlicher Ordnung bei Bensheim mit Mandfeb, 
worauf beide nad dem Elſaß aufbrachen. Dort erhielten fie die unerwartete 

103 Nachricht, daß der Pfalzgraf auf ihre weiteren Dienfte verzichte (am 13. Yufı). 
Friedrich entlich fie, gedrängt von jeinem Schwiegervater, ber für ihn nad) Ab⸗ 
danfung des Heeres günftigere Bedingungen erhoffte. 

Niemand hinderte Tilly fich der Unterpfalz zu bemächtigen, am 19. Ser 
tember nahm er die Hauptitadt Heidelberg; an der abziehenden Beſatzung wurben 
die abjcheulichiten Greuel verübt, die Tilly nicht einmal mit dem blanfen Degen 
in der Fauft zu verhindern vermochte. Die koſtbaren Bücherſchätze der Umiver 
jität (die berühmte „Palatina“) wurden dem Papft gejchenkt, der fie ber 
vatifanischen Bibliothek einverleibte. Am 3. November fiel auch Mannheim in 
Tillys Hand. 

Manzjeld und der Braunſchweiger mußten nun zufehen, wie fie ihre Armee 
und fich felbft in Sicherheit bringen könnten. Der erſtere war wieder viel 
ummworben; die franzöfijchen Hugenotten fonnten feine Scharen gegen den Körig 
Ludwig XIIL brauchen, diefer den gewaltigen Kriegsmann gegen die Hugenotten 
verwenden. Wollte er ihm nicht jelbft in Dienjt nehmen, fo mußte er ſuchx 
ihn auf geſchickte Weife loszuwerden, denn Mansfeld hatte ſich an feinen Grez — 
in Lothringen, einquartiert. Chriftian von Braunſchweig war aber fo LEE 
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von Braunjhtweig, Biſchof von Halberftadt, aenannt „der tolle Edeiftiant, 
Heichpeitiger Hollänbifher Stich, 

EN gegen die framzöfiichen Galviniften brauchen zu laſſen, daß er ſich 
S N trennte. Zuletzt aber traten beide, nicht ohne Bilfigung 
den Sponiern feindlichen franzöjiichen Hofes, in die Dienfte der General: 


216 XII. Das Zeitalter bes großen Kriegs. 


ſtaaten (24. Auguft), um fie in den Niederlanden gegen die Spanier zu unter 
ftügen: zunächit follten fie die Feſtung Bergen op Zoom entjegen helfen. Obwol 
Mansjeld Sorge getragen hatte, die Richtung jeines Marſches zu verbergen, 
errieth der jpanijche Feldherr Corduba bei Fleurus den Reg. Am 29. Auguft 
brach ſich aber hier das deutſche Heer Bahn; Chriftian von Braunjchweig verlor 
zwar in Folge einer Verwundung feinen finfen Arm, aber nicht feinen Muth, 
Er lic; Spinola melden: „der tolle Herzog Habe zwar feinen einen Arm 
verloren, aber den andern behalten, fich zu rächen.“ Won erbeutetem Silber 
lich er Münzen ſchlagen mit der Aufichrift: „Altera restat“ (ber andere ift 
noch da). 
a Die Belagerung von Bergen op Zoom mußte Spinola denn auch in ber 
That aufheben. 
Da Ferdinand im Reich feinen Widerftand zu beforgen Hatte, berief er im 
ieas Jahre 1622 einen fogenannten Deputationstag der deutſchen Fürſten nad Ro 
gensburg, wo er dem Herzog Maximilian ben Preis feiner Hilfe öffentlich 
zahlen wollte. Die Belchnungsurkunde vom 21. September 1621 war nämlih 
noch geheint gehalten worden, weil Spanien, wie erwähnt, von einer lieber 
tragung der Kur an Maximilian nichts wiſſen wollte. Auch jet arbeitete bie 
ſpaniſche Diplomatie diefem Plane entgegen, vornehmlich weil es beſorgte, bad 
aljo vergrößerte Baiern fünne einmal mit Frankreich gemeinfame Sache gegen 
das Habsburger Haus machen. Und wirklich ‚betrachteten die —— 
Staatsmänner das katholiſche Baiern als den einzigen Staat, ber Deſireich 
Beſtrebungen in Deutſchland ohne Nachtheil für die Konfeſſion das Gleichgewicht 
Halten könne, demgemäß warf der franzöſiſche Geſandte in Regensburg 
vollen Einfluß für Maximilian in die Wagſchale. Die proteſtantiſchen Fürften 
waren auf dem Neichstage fait gar nicht erjdjienen; fic lichen nicht nur gegen 
die Uchertragung der Kur auf Maximilian protejtiren, fondern erflärten jelbf 
die gegen den Pialzgrafen ohne furfüritlichen Beirath ausgefprochene Acht für 
ungejegmäßig. Nicht einmal Sachſen lich Ferdinands Rechtiertigungsgrände 
gelten. Yon den katholiſchen Ständen wagte aber nur Mainz cine ſchwach, 
Oppoſition, demgemäß führte der Kaiſer feinen Plan dur. Am 25. 

‚= 1623 ward Marimilion Kurfürſt und erhielt vorläufig die Rheinpfalz 
außerdem wurde zwiichen ihm und dem Kaiſer ein Vertrag geſchloſſen über dei 
Austauſch der Oberpfalz gegen das verpiändete Dejtreid, und eine Kriegs! 
entihädigung von 13 Millionen. Zwar hatte Marimilian die Kur nur 
feine Perjon und auf Lebenszeit erhalten, indejjen zeigte er ji) bereit, nun auch 
Gut und Blut an die Austilgung der Proteftanten zu ſetzen. Auf feinen Ber 
trieb verpflichtete jich Die Liga zur Aufrechterhaltung des Kriegszuitandes: es 
galt zumächit die Vertreibung Mansfelds, der ſich nach Oſtfriesland gezogen 
hatte, und die Entwaffnung des niederjächliichen Kreijes ins Werk zu jegen, 
aus dem Ende M edrohliche Nachrichten einliefen. Aber jelbit zu einem 
Nampf gegen Di ij chem Boden fühlte man Muth. 

Nachdem in Regensburg cin Krieg gegen Holland in Ausſicht geſtellt wa 
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Morimilten von Baiern. 
eitoden von Kllian um 1020. 


auch dee mieberjächjiiche Streis gegenüber einem jo bebeutjamen Vorgehen 
una nehmen. Ein Sereistag zu Braunſchweig beſchloß völlige Neutralität; 
Kufreiithaltung derjelben wide cin ftarkes „Defenfionswert“ aufgeitellt, 
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Herzog Georg von Lüneburg zum Kommandirenden ernannt und zur Be 
ſchaffung der Geldmittel eine Steuer auögejchrieben. 

Allein diefe heroifchen Bejchlüffe blieben meiſtens auf dem Papier; dagegen 
war die Sreisverfammlung fo thöricht, dem Herzog Chriftian von Braunfchweig 
der für fein Heer neue Duartiere dringend bedurfte, den Eintritt im den Kreis 
zu geftatten. Seine Verwandten gaben ſich der Hoffnung hin, er werde feine 
Truppen entlajjen und ſich mit dem Kaifer ausföhnen: Chriftian trat auf drei 
Monate in den Dienft feines Bruders Friedrich Ulrich und verpflichtete ſich 
nad) erlangter Ausföhnung fein Heer aufzulöfen. Statt die Ausſöhnung zu 
betreiben, verjtärkte aber Ehriftian zum Schreden bes Kreiſes fein Heer von Zu 
zu Tag, und nun rüdte Tilly im Juni gegen das miederfächfiiche Gebiet vor. 
In ohnmächtiger Jämmerlichkeit geftattete man Tilly den Durchzug; Cpritim ; i 
verließ den nieberfächfifchen Boden, um feine Heimath zu fchonen. Er wolle : 

1635 feine Truppen den Niederländern zuführen: am 5. Wuguft aber griff ihm Til, ' 
der aus dem Münfterlande Verftärfungen an fich gezogen Hatte, zwiſchen Nie 
burg und Stadtlohn an und zeriprengte die ganze Armee. Die erneftinifcen 
Fürften Friedrich und Wilhelm geriethen in Gefangenschaft, Chriſtian entlan 
nach — wo er in Dürftigkeit lebte. 3 

Nach diefem Siege verlich Tilly keineswegs den nieberfächjiichen Kreit i 
fondern breitete fich beharrlich weiter aus, um die norbdeutfchen Stifter zu ber 
ſetzen und zu fatholifiren. Die Kreisarmee aber wurde aufgelöft, und der Sea | 
von Celle legte fein Amt ala Kreisoberfter nieder. H 


15. Die allgemeine Lage bis zum Auftreten Ehriftians von Dänemart 
(1624—1625). 


102 De⸗ Jahr 1624 hatte äußerlich keine großen Schlachten, aber höchſt 
politiſche Veränderungen im Gefolge. Im Reiche war der Wille Me 
lians entſcheidend; Tilly, der an der Wefer eine Militärherrichaft fchli 
Art begründete, fchaltete und waltete nach Willkür. Cigenmächtig bejeßte 
Heffen-Kaffel, Baden und Würtemberg, ohne auf die Abmahnungen ſeibſt 
Kaiſers NRüdficht zu nehmen. Er folgte freilich darin mır dem Beifpiel je 
Herrn. Ferdinand wünſchte, einen Kampf zu beenden, in dem für ihm 
nicht8 mehr zu gewinnen war, Marimilian arbeitete ihm ſelbſtbewußt — 
obwol ſelbſt die Mitglieder der Liga den Frieden erſehnten. Auf einem Ta 
der Liga (zu Augsburg, Mai 1624) ſetzte er auch das Fortbeſtehen des Bunde 
heeres durch, defjen er zur Sicherung feines neuen Kurhutes bedurfte. 
Eine Veränderung der Verhältnifje im Reich war nur möglich, wenn 
auswärtigen Mächte, deren Einfluß ſich Tängft geltend gemacht hatte, 3 
Stellung zu einander und zum Kaifer änderten. 
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nur einige Erfolge errang, feinem Haufe eine glänzende Stellung in Norobeutid; 
land zu verſchaffen, namentlich als „Generalbiihof“ über die dortigen Bisthüme 
und Erzbisthümer zu walten. 


14. Der niederfähfifeh -dänifhe Rrieg. Wallenftein General: Oberit- 
Seldbauptmann (1625). 


it einem 16,000 Mann ftarfen Heere, dem bie ftrengite Mammszudht bi 
1035 den ſchwerſten Strafen anbefohlen war, rüdte Chriſtian zu Ende Mai 169% 
in Niederfachfen ein. Die Hanfejtädte ſchloſſen ihm die Thore, da ihnen dit 
Gründung einer mächtigen norddeutſchen Monarchie, — der unausbleibli 
Zolge dänischer Siege, — nichts weniger al3 genehm war. Die Stände, 
ihn erwählt, kamen ihren Verpflichtungen nicht im entferntefter nach: die 
gelder von England und Frankreich waren unzureichend. Auch die | 
Disciplin konnte die üblen Wirkungen der mangelhaften Solbzahlung mi 
dern. Die Leiftungsfähigfeit des Heeres wurde beeinträchtigt buch Die 
Oktober zähfte man ſchon 4000 Kranke. Bis Mitte Juli brang man bie 
Weſer bei Hameln, bei Hörter ftich man auf die Ligijten unter Till 
Kaiſer hatte ſich längere Zeit der Hoffnung Hingegeben, er werbe den 
erhalten fünnen, Maximilian beſchleunigte aber den Angrifj. Als 
1835 25. Juli die Wejer überjchritt, traf er auf feinen Widerftand; tie 
hungriger Wölfe brachen feine undeutſchen Scharen in Braunſchweig 
alsbald das ſchöne Land zu einer Einöde zu machen: niemals halte 
jeiner Soldatesfa jo die Zügel ſchießen laſſen. Im die größte Verl 
riet) um dieje Zeit aud) der Adminijtrator von Magdeburg Ehrift 
helm: behielt Chrijtian IV. ohne feine Unterftügung die Oberhand, ji 
um ihn gejchehen: andererjeits wurde er von einem Hcere bebroht, 
Kaiſer unter Führung des Generald Wallenftein in das Feld rüd 
Adalbert Eufebius von Waldſtein ftammte (geb. 15. Gebtember 
altböhmiſchem Geſchlechte, das mit den mächtigſten Familien bes Lanbes berje 
Urfprünglich im väterlichen Glauben der böhmifchen Brüdergemeinde eriwachjen, 
früh verwaifte Anabe von feinem Oheim Slawata in das Olmützer Jejiter 
bracht, wo fich fein Uebertritt zum katholiſchen Glauben vorbereitete. Im 
bezog er die Univerjität Al von welcher er wegen toller Jugenbftreiche reley 
und machte dann nach der Sitte der Zeit eine Rundreife durch bie weft- und ſud 
Staaten: in Pabua lernte er die geheimnikvolle Sprache der Sterne deuten; —— 
1609 ſtellte ihm ber berühmte Kepler das Horoskop: „unter der Konjunktur —— 
und Saturnus geboren, habe er ein unruhiges Gemüth, trachte nach Reuerun zT — 
anfergewöhnliche Mittel und ſei zu Hohen Tingen berufen. Viele und große ge—. Me 
er fid) zuziehen, aber ihmen meiſtens obſiegen.“ Niemals hat Wallenftein den — S> 
Glauben an dies günftige Prognoſtikon aufgegeben. Und wirklich war ihm — — 
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Ballenftein. 
Wiekkgeitiger Mupferftich. Im Hintergrumde die Darftellung feiner Ermordung, 


mal an, da er die Vereinigung dieſes Feldheren mit Wallenftein zu 

tige. Daran hinderte den König aber jeine mihfiche Lage: 

burg hätte fich ihm gern angeſchloſſen, getraute ſich aber dazu nicht 

F Gemeinfchaft mit Sachjen, deſſen elender Kurfürſt immer noch dem Reiche: 
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Wallenſtein. 
Gieiäyeitiger auvferſtich In Hintergeunde die Darftellung feiner Ermordung. 
| 
man 


Dan mahın am, daß er die Vereinigung Diefes Feldherrn mit Wallenftein zu 
| beabfichtige. Daran Hinderte den König aber jeine mißliche Lage: 
| hätte ſich ihm gem angejchloffen, getrante ſich aber dazu nicht 
ne Gemeinfchaft mit Sachien, deſſen elender Kurfürſt immer noch dem Reiche: 
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hatten. Aber die Werke erwieſen jich weit ftärfer, ala Mansfeld vorausgejcht; 
indem ex auf dänische Hilfe warten mußte, gab er Wallenftein Gelegenheit ſich 
gleichfalls zu verſtärken. Daher jcheiterte Mansfelds Verfuch, am 25. April bei 
Nolan den Uebergang zu erzwingen, troß der glänzendſten Tapferfeit an der 
lebermacht der Kaiferlichen. Auf dem Rückzuge nad) Zerbit wurde feine In— 
finterie, von der neugeworbenen Neiterei jchmählich im Stich gelaifen, zufammen- 
xhauen. Großen Jubel erregte die Ankunft der Siegesbotichaft in Wien; am 
Zonmtag darauf veranjtalteten die Iejuiten ein feierliches Tedenm. 

Die Hoffnung Wallenfteins, da fich der Kurfürſt von Sachjen nach diefer 
Vederlage der protejtantijchen Waffen offen für dem Kaiſer enticheiden würde, 
ging nicht in Erfüllung, aber auch die Bemühungen feiner Gegner, Guſtav Adolf 
in einer Landung in Pommern zu veranlaffen, blieben fruchtlos, Der Schtveden- 
finig landete vielmehr in Preußen, um Polen zu befämpfen: allerdings beob- 
aötete er jorgfältig den Gang der Dinge, entichlojfen, zu gelegener Zeit feinen 
Enflun in die Wagjchale zu werfen. 

Für den Augenblick aber übte Wallenſtein eine unbedingte Militärbiktatur 
+ wicht allein im niederſächſiſchen, Tondern auch ſchon im oberfächfiichen Kreife, 

© Anhalt völliger Verwüjtung preisgegeben wurde: auch Süddeutichland ward 
njchaft gezogen. Allein auch die empörenditen Gewaltthater und 
vermochten nicht, dieſes 6 Lecht zu thatkräftiger Leidenſchaft zu 
Selbſt Johann Kajimir  mstoburg bekannte fich zu dem Grund— 
Geduld muß überall dag te thin « 
ſteins Plan war Be auf beiden Elbufern vorzugehen 
’ ben König Chriftian zu einer woſchlacht oder zum Rückzug zu 
Akhigen: wahrfcheinlich wide dann wıe Mark alle Schreden des Krieges er 
fahren haben. Die Uneinigfeit zwifchen Tilly und Wallenjtein bewahrte fie vor 
dieſem Loos. Bon Anfang an beftand zwijchen beiden fein gutes Einvernegmen ; 
itder der beiden Heerführer betrachtete ſich als Oberfeldherrn; Wallenſtein ver: 
Reigerte Tilly jede Verſtärkung, verlangte dagegen, der ligiſtiſche Feldherr ſolle 
Äh mit ſeinen Streitkräften ihm unterordnen. Till i 
Rai hinein äußerſt mihlich ; jein Heer war weithin in Garnifonen zerjtrent und 
‚mr zum Theil felddienitfähig. Erjt im Juni bequemte ſich Tilly dazu, aus 
iorgnis, daß Guſtav Adolf eingreifen könne, für furze Zeit ſich dem gehaßten 
Rebenbuhfer unterzuordnen. 
Indeſſen war auch die Page des Tänenfönigs äußerſt ſorgenwoll. England 
md Ftankteich, auf deren Einmüthigfeit man all nungen gebaut, geriethen 
a kmeres Zerwürfniß; der ränkevolle Kardinal Nichelien näherte 
iem und zog jeine Hand mehr und mehr von jeinem protejtantiichen 
Etügting zurück. Chriſtians Truppen konnten jich in den von ihnen bejegten 
Flägen nicht mehr Halten. Am 9. Juni nahm Tilly Minden ein, wobei fein 
Kriegsvolt unmenſchliche Graufamteiten verib am 12. Auguſt übergab die 
— Beſahung Göttingen, das mit ausgezeichneter Tapferkeit faſt ſieben 
ochen lang vertheidigt worden war. 
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As der Stadt Northeim daſſelbe Schictjal, wie Göttingen, bereitet werden 
jollte, brach König ChHriftian endlich gegen Tilly auf, dem Wallenſtein — nad 
1628 einer perjönlichen Zuſammenkunft in Ellrich am 18. Juli — einige Verſtärkungen 
zugejchieft Hatte. Tilly wid) dem Könige vor Northeim aus, nad) feiner Ver 
einigung mit den Wallenfteinern dagegen beſchloß er, Chriftian anzugreifen, ber 
ſchon wieder den Rückzug auf Wolfenbüttel angetreten hatte. Schon m 
26. Auguſt ward feine Nachhut angegriffen: um diefe zu retten, entſchloß fih 
Chriſtian, gegen den Rath des erfahrenen Generals Fuchs, am folgenden Tag 
zum Kampf. Bei Lutter am Barenberge wurde die dänifche Armee ver 
nichtet: Fuchs fiel nebſt vielen Tffizieren und 6000 Mann; der König entaum 
mit Mühe dev Gefangenjchaft. - 
Diefe Niederlage ertödtete den Widerftand in dem größten Theile bt 
niederfächfiichen Kreiſes, obwol Chrijtian feine Sache noch feines 
gab und jogar mehr Muth und Entſchloſſenheit zeigte, als vo 
hauptete die untere Elbgegend, beſetzte das Lauenburgifche und das 
Mecklenburg. Im November machte er von Stade aus einen Vor 
das er vorübergehend einnahm. 

Empfindlichen Nachtheil aber brachte Chriftians Niederlage Di 
von Brandenburg, der für jein ſchwankendes zweidentiges Verhal 
Einmarfch der Walfenfteiner in die Mark geftraft wurde. Immer 
ich George Wilhelm von feinen Glaubensgenoſſen, zumal ihn 
Guſtav Adolfs in Preußen um jede Bejonnenheit gebracht hatte, 

Gegen feinen Minifter Schwarzenberg äußerte er bamald: „Sch fel 
ich werde mich zum Kaifer ſchlagen müffen; id} Habe nur einen Eohn: 

fo bfeibe ih und mein Sohn wol aud Kurfürft, da id) mid; zum Mi 

geht mich bie gemeine Sache an, wenn ic) alle meine Ehre, Reputation un 

fahrt verlieren ſoll.“ 

Er war entichloffen, an Ferdinands Seite gegen jeine früheren Gen 
Feld zu ziehen und auf Neich®- und Deputationstagen dem Kaifer zur 
wenn ihm alle Anfprüche Brandenburgs unbedingt beftätigt würden, 

In Wien dachte man nicht daran, mit ſolchen Zugejtändnifjen einen il 
ficheren Freund zu erkaufen, troß aller Protefte blieben die faiferlichen Tun 
im Lande, das die Scharen Mansfelds erit vor Kurzem geräumt hatten. | 

Nach Mansjelds Niederlage bei Roßlau hatte König Chriftian nicht — 
gewußt, was mit den Neften dieſes Heeres gefchehen follte. Der Stunfl 
von Brandenburg drang mit Recht auf ihre Entfernung. Das Landvoik je 
ſich äußerſt feindfeclig gegen die fremden Gäſte. Da bat um dieſelbe 
Gabriel Bethlen, der, ſich endlich zum Kampfe entjchloffen hatte, den Mi 
Chriſtian, feine Tperationen dadurch zu unterftügen, ba Mansfeld in S 
einrücte. Man ging auf dies Anfinnen um ſo ficber ein, als man hoff 
Guftav Adolf werde ſich dem deutjch- ungarifchen Heere aufchlichen. Diefi 
nung verzögerte Mansfelds Abmarjch bis in den Juli. Die Schlefier Men: 
dem Durchzug diefer Scharen, die leidliche Maunszucht Hielten, Feine 
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Etuſt von Mansfeld. 
Brftodeem 1624 won Zeil nad) dem Gemalde von Mierevei 
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Als der Stadt Northeim dajjelbe 
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art einguartiert hatten, waren die in Schlefien ftehenden Truppen von der 
bindung mit dem Norden abgejchnitten. Nachdem Wallenftein am 1. Sep: 
(ber 1627 unter den günftigiten Bedingungen das Fürſtenthum Sagan erfauft, 127 
adie er ich nordwärts und beſetzte Medlenburg, deſſen Herzoge fich feiner 
# nothgebrungen an Chrijtian angejchlofjen hatten. Sein Heer, mit dem 
gs vereint, rüdte in Holjtein ein. Bald waren Nendsburg und Glückſtadt 
smmen, der König entwich auf feine Juſeln, auf die ihm Wallenftein aus 
imgel an Schiffen nicht folgen konnte. Bis zum Ende des Jahres war Jüt- 
d in der Gewalt ber Kaiferlichen, das däniſche Heer aufgelöft. Wismar und 
ſtock waren bezwungen, Pommern und Rügen bejett. Nach Wallenfteins 
inung gebührte ihm für jo auferordentliche Erfolge auch ein ungewöhnlicher 
m: fein Ehrgeiz verlangte nad) einem Fürſtenthum des Reiches. Der Kaiſer 
(te ſich micht ſtark genug, dem allmächtigen Friedländer jein Geſuch abzu- 
agen: die Herzoge von Medlenburg wurden geächtet (19. Januar 1628) ohne 
ſchung der Kurfürſten, wie vordem der Pfälzer, und verliehen das Land, 
es Wallenjtein, zuvörderft nur als Unterpfand für jeine Kriegskoſten, erhielt 
Februar 1028). Seine nächſte Abficht war, die ganze Oſtſeeküſte kaiſerlich 
machen, wie man dem jchon vor der Schlacht bei Lutter ſpaniſcherſeits 
det Hatte, Tilly jolle ſich der Wejer- und Elbmündungen bemächtigen, 
llenſtein die wichtigften Hafenpläge am baltischen Meere einnehmen. Bald 
Fogingen Wallenjteins Pläne weiter und richteten fich auf dem Beſitz der 
ee ſelbſt. Er wollte jeine Bejtallung als „Laiferlicher General der baltischen 
met zur Wahrheit machen. Die Beherrſchung der deutichen Seeküſte jollte 
& dienen, dem Handel der evangelijchen Seemächte, England und Holland, 
eben und Dänemark, ſchwere Wunden zur jchlagen: bejonders galt es die 
htigung des verhaßten holländiichen Staates. Man rechnete auf die Eifer 
t der Hanfejtädte, die ſich längjt von den Holländern überflügelt jahen und 
n elenden Krämergeiſt genugjam bekundet hatten, indem jie die Unter 
ung Chriſtians IV. abfehnten. Ihre Schiffe jollten den eigentlichen Stamm 
zufünftigen kaiſerlichen Nordjecflotte bilden. Das freilich verſchwiegen die 
erlichen Unterhändler, daß die jpanijch-öftreichifche Macht am legten Ende 
h zur Unterdrückung der Freiheit und Selbitändigfeit des hanfentifchen 
ndels ausgenutzt werden würde. Glücklicherweiſe jcheiterte der Plan theils 
dem Mißtrauen der Hanfeaten, theils am dem Gegenbeitrebungen des be- 
ohten Holland, an den Intriguen F. eichs und endlich am dem 
& ihwebiichen Könige. Zu dem Mihlingen trug auch die Sc 
Werlichen Unterhändfers Schwarzemberg und die Nüchichtstofigfeit Wallen— 
kin: nicht wenig. bei. 

Tas Eingreifen Schwedens knüpfte ſich an den tapferen Widerjtand, welchen 
Ve alte Stadt Straljund den Walleniteinern leijtete. 
















„NE Ballenſteins Pläne war der Veſitz diefer Stadt, welche trok ihrer Bugehörigfeit 
“u Sommern foft die Stellung einer Reichsſtadt behauptete, ein Ting der Nothwendigkeit. 


"taliund ehnte aber die Einnahme einer faiferfichen Veſabung entihieden ab; die Dan- 
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zu Gunften der bedrängten Glaubensgenofjen verhallten im Wind: vergebens 
beriefen fich andere Fürften darauf, daß der Staifer nur vermöge eines Reichs- 
tagsbejchlujies Neichögefege erlajien dürfe. Gewalt ging vor Recht: nicht einmal 
wurden die faijerlichen Heere abberufen, wiewol doc Friede geſchloſſen war. 
Noch immer plagte Wallenftein Norddeutſchland mit Einfagerung und Brand 
ſchatzung, vor allem bemüht, Magdeburg zu gewinnen, welches fich anfchidt, 
die ruhmreiche Rolle von 1547 von neuem zu fpielen. 

Am 15. November 1629 trat auch ber mehrfach genannte Gabriel Bethlen von 
dem Schauplaß feiner Thätigfeit ab, bie freilich meift in einer ränfevollen, wanfelmüthigen 
Politik beftand. Er war ein bibelfeiter, bildungs- und ſchulfreundlicher Calvinift, ber in 
feinem Lande Ordnung, im Heere Zucht hielt. Seine Lieblingsftiftung war die Schule zu 
Weißenburg, an welcher vorübergehend ber beutjche Dichter Martin Opig wirkte (162). 

Ein einziger Hoffnungsftrahl ſchimmerte den unterdrüdten Proteſtauten 
entgegen. Guftav Adolf, der aus feinen Sympathien mit ihrer Noth nie ein 
Hehl gemacht, diefelben aber nicht Hatte bethätigen fönnen, weil ihn ſowol Däm⸗ 
marks Eiferfucht, al auch ein Krieg mit Polen fern hielt, ſchloß am 29. Sep⸗ 

162 tember 1629 mit feinem Gegner die Stuhmer Waffenruhe. Noch ganz zuleft 
hatte Wallenftein, in richtiger Erkenntniß von der Gefährlichkeit des Schwerer 
königs, den Polen einige Regimenter unter Arnim gefchidt, obwol fein Kaikt 
mit Guftad Adolf nicht im Kriege war. Arnims raubgierige Scharen, jehtt 
von den Polen verwünfcht, mußten jetzt heimfehren: der Schwebenfönig hatte 
wieber freie Hand. 

Jetzt gedachte Wallenftein weiteren Gefahren dadurch vorzubeugen, daß et, 
auf die Eiferfucht zwifchen Dänemark und Schweden bauend, dem König Chriftion 
ein Bündniß antrug: mit dänischen Schiffen wollte er Schweden auf der Oſtſer 
befämpfen. Allein Chriftian entgegnete kalt, „er geftatte außer fich und den 
Schweden niemand die Herrſchaft auf dem baftifchen Meer." Co dauerte der 
bedrohliche Zuftand fort: wehe dem Kaiſer, wenn die franzöftiche Diplomatie * 
jegt, wo auch in Italien ein Krieg gegen Ferdinand entbrannte, den 
des Nordens auf den Kampfplag zu vufen verſtand! 

Der fogenannte „Mantuanifde" Krieg entbrannte im Mai 1629 wegen ber Rate 
folge im Herzogtfum Mantua- Montferrat, wo ber letzte Gonzaga 1627 geftorben met. 
Spanien bewirkte, daß der Kaifer ald Verwandter und Lehnsherr eingriff, Frankreich be 4 
mühte ſich für den Herzog Karl von Nevers, aus einer Nebenlinie ber Gonzage. Ja 
Jufi 1630 erftürmten die Raiferlichen Mantua, aber ber enbliche Friedensſchiub (1631 18 
Ehierasco) war weſentlich für Frankreich vortheilhaft. 





18. Der Regensburger Reihstag. Wallenfteins erfter Sturz (1650). 


ährend fi im Norden die Wetterivolten drohend zufammenballten, dacht 
“ Ferdinand an nichts Geringeres, als jeinem Erftgebornen Die Nachfolge 
im Reich zu ſichern. Dazu wollte er den Reichstag benupen, welcher auf Anti, 
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Schriftſtück erjuchte er die Stände des Reiches, fein Vorhaben zu unterftügen. 
Zum erjten Male wies cr jegt, wo er die Seinen zur Beichirmung aller ge- 
fährbeten Güter aufruft, auf die Gefahren hin, in denen das Evangelium fehwebe. 
Dennoch jpricht er feineswegs von der Nothwvendigfeit, das Evangelium in 
Deutſchland wieder aufzurichten, von der Abjicht, die Aufhebung des Reſtitutions 
ediftes zu erzwingen: nur für de3 eigenen Vaterlandes Freiheit, Macht und 
Glauben ruft er fein Volk zu den Waffen. Die Stände billigten das Bor- 
haben des Königs und bewilligten die zur Kriegführung erforderlichen Steuem 
und Auflagen. 

Dagegen zeigte fich Frankreich wenig bereit, den König thatkräftig zu unter 
jtügen; bis zum Frühling des Jahres 1630 war es noch zu feinem Vertrage 
gefommen: auc) die Niederländer wahrten, um ihren Kandel bejorgt, ängitlid 
die Neutralität; kaum daß fie Ausficht auf Hilfsgelder machten und im geheimen 
Werbungen in ihrem Lande geftatteten. „Mißgönnt mir der Prinz von Oranien 
meine Ehre ober werde ich ihm zu groß?“ äußerte Guftan Adolf unmuthig 
Chriſtian von Dänemart jah Guftav Adolfs Plänen feindfelig zu und lich 
rüften; der einzige Bundesgenoſſe, auf den der König rechnen fonnte, war 
Gabriel Bethlen. 

Im Mai 1630 war alles zur deutſchen Expedition vorbereitet. Trohden 
ließ Guſtav Adolf noch einmal Friedensverhandlungen mit ben Kaifer untet 
dänifcher Vermittlung zu Danzig eröffnen. Als ſich dieſe zerjchlagen Hatten | 

160 wurde die Landung bejchlojien. Am 14. Mai nahm der König in einer feier ' 
lichen Reichsrathsfitzung zu Stodholm von feinem Lande Abfchied und ſprach 
in rührendjter Weife feine Wünfche für das Gedeihen des geliebten Vaterlandeb 
aus. Noc, ordnete er drei Bettage an, auf denen Gottes Hilfe für die ſchwe⸗ 
diſchen Waffen erfleht werden follte: am 27. Juni lichtete die Flotte, deren 
Abfahrt widriger Wind verzögerte, die Anker. Am 4. Juli landete fie auf der 
Injel Ufedom: Rügen Hatte der König ſchon im April von Stralfund aus be 
jegt, damit jich dort nicht die Dänen eimnijteten. 

Der Feind hinderte die Landung nicht, aber Guſtav Adolf befand ſich doch 
in ſchlimmer Lage, da es an Yebensmitteln völlig gebrach. Das evangelijche 
Deutſchland rührte ſich nicht, nur Stralſund feierte die Ankunft des Königs 
durch ein Feſt und ein Tedeum. So mußte der König don vornherein energiſch 
auftreten, um feine Lage zu ſichern. Durch einen fühnen Vormarsch auf Stettin 
nöthigte er zunächſt den Herzog Bogislaus von Bommern, der eben noch 
Wallenftein jeiner kaiſerlichen Gefinnung verfichert Hatte, zu einem Bündniß 
Bon Stettin breitete ji) Guftav Adolf nad, Vor- und Hinterpommern aus: 
die wichtigften Pläge, wie Anklam und Stolp überließ ihm das fopfloje öftreichiiche 
Kommando ohne Kampf. 

Im diefer Zeit vollzog ſich aber ein Ereigniß, welches von den verhängnif 
volljten Folgen begleitet war. Der vertriebene Adminiftrator von Magdeburg, 
Chriſtian Wilgelm, war in die Stadt zurückgekehrt, welche ber ſchwediſche Ager 
Stalmann zum Anſchluß an Guſtav Adolf bewog. Am 6. Auguſt nahm & 
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dminiſtrator von dem Erzjtift wieder Befik, begann Werbungen und die Ver— 
eibung der Naiferlichen. Aber feine Streitfraft war noch zu ſchwach, der Auf- 
and verfrüht. Guſtav Adolf war damit wenig zufrieden, fandte aber den 
!berften Dietrich von Falkenberg nad) Magdeburg, um den Adminiſtrator 
Ai gutem Muthe zu erhalten. Der Magdeburger Aufjtand ſollte ihm feine 
dyerationen an der Küſte erleichtern. 


An die Stelle des CHriftian Wilhelm war im Jahr 1625 Johann Georgs clf- 
hriger Sohn Auguft berufen; der Raifer drängte aber im Jahre 1629 dem Erzherzog 
Leopold das Erzftift auf und die Gegenreformation wurde im Erzſtift durchgeführt. 
In der Stadt Magdeburg beftanden zwei Parteien: die eime, zu der fi namentlich die 
Geſellſchaft ber „Dingebanfbrüder" und der gemeine Mann hielt, war ſchon 1625 den 
Haiferlichen umd der Liga feindfelig; die regierende Partei des Nathes aber empfahl Neu- 
trafität. Als das Meftitutionsedift erſchien, tiberfeßte ſich die Stadt. Wallenftein be- 
Ingerte fie, wie erwähnt, hob aber gegen eine Zahlung von 10,000 Thalern am 27. Sep- 
tember 1629 die Belagerung auf. Mit Hilfe der Hanjejtäbte wurde der verhaßte alte 
Rath im Februar abgeſetzt: da aber feine Amtsnachfolger den verhafteten Führer der 
Dppofition, Oberjten Schneidewin, nicht in Freiheit jegten, beſchloß fein Anhang den 
Abniniftrator zurüdzurufen, mit dem Guſtav Adolf icon früher in Verbindung ger 
treten war. 

Um der Elbe näher zu fommen, machte Guftav Adolf zunächit einen Zug 
Nach Mecklenburg, erzwang den Eingang durch den Nibniger Pak und ermahnte 
ie Lande, zu ihrer alten Obrigfeit zurüdzufchren. Dann wandte er fich nach 
dommern, um den Kaiſerlichen eine Feldſchlacht anzubieten. Zwar kam es dazu 
ct, aber im einem glänzenden Winterfeldzuge vertrieb er den Feind und be— 
weite das ganze Oberland. Seht brachte man dem „Helden aus Mitternacht” 
em erjten Jubel dar, jet nannte man ihm Guſtav den Großen. In Augsburg 
ding man die Mäuler;“ ſchon zitterte Wien. 

Dennoch war cine wirklich ernfte Gefahr nur zu beforgen, wenn Guſtav 

ldolf erreichte, was ihm bisher noch nicht gelungen war, den offen Anſchluß 
on Sachſen und Brandenburg. Guftav Adolf hatte auf die Sympathien der 
orddeutſchen Fürjten zählen zu fünnen gemeint: aber ev hatte fie zu hoch tazixt: 
rivate Rückſichten und Mengjtlichfeit, nicht aber die nationale Wohlfahrt und 
ie eigne Ehre bejtimmten ihr Handeln. Wohl hatte Johann Georg in der 
leititutionsfache dem Kaiſer Widerſtand geleiftet und ſich zu Beſchwerden er 
reiftet, auf die man aber mit Recht feine Rückſicht nahm. Alle Verfuche Guſtav 
Boljs, den Schwächling zu einer Parteinahme für die evangelifche Sache zu 
ringen, blieben vergeblich. Nicht bejjer jtand es mit Brandenburg. Konnte 
aan es dem Kurfürjten auch nicht verdenken, daß cr von Guſtav Adolf die Zus 
Äherung verlangte, daß er in Brandenburg und Pommern feine Eroberungen 
wachen wolle, jo war die Gegenforderung des Königs, George Wilhelm jolle 
fh mit ihm verbinden, ebenſo gerechtfertigt. 
Andrerjeits war es vom Kaiſer eine ftarfe Zumuthung an den ſächſiſchen 
; Barfüriten, ihm mit Geld und Truppen gegen die Schweden zu helfen. Johann 
i Korg beantwortete das Anfinnen mit der Eröffnung, er werde eine Verfammlung 
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20. Der Sall Magdeburgs (20. Mai (1651). 


& weiter Guſtav Adoljs Ankunft fich verzögerte, deſto ängjtlicher war bie 
Magdeburger Bürgerjchaft geworden, bejonders feit die Kaijerlichen bie 
figiten Außenwerke und die ſtarle Zollichanze erobert hatten. Der Kom— 
dant Dietrich von Falkenberg fonnte nicht verhindern, daß Unter 
dungen mit Tilly angenüpft wurden, Der ligijtische Feldherr, für dem 
5 darauf ankam, die Stadt zu gewinnen, che Guftav Adolf herankam, benutzte 
! Unterhandlungen, um die Magdeburger zu täufchen. Am 19, Mat tellte so 
fin Ultimatum: die Bürgerſchaft follte zwiſchen der Uebergabe und ben 
el der Erſtürmmg wählen. Tilly lie feine Kanonen ſchweigen, bie 
Hüte aus der Gudenburg- abfahren. Vielleicht hat er einen Augenblick 
fich geichwanft, ob ex abziehen folle, aber Verräther aus der Stadt mel- 
n ihm, daß der rechte Moment gekommen jei, und jeine Generale erinnerten 
daß ein Sturm in der Morgenfrüge ihm die günftigften Ausfichten böte: 
& and) Maejtricht an einem Morgen erſtürmt worden. Noch war in Mag- 
zg ber Rath zu Beſprechungen verfammelt, — es war um 4 Uhr früh 
20. Mai, — da wurde gemeldet, daß ſich allenthalben der Feind ſehen 

Falfenberg überzeugte ſich durch einen Rundgang auf den Wällen, daß 
| in Ordnung und wohlbewacht fei, wandte fich dann mit einer Nede an 
Math, — da bfies der Wächter auf St. Johannis Sturm. Man jah von 
die weihe Kriegsfahne wehen. Wirklich war der Feind in der Stadt: ein 
U der Bejagung Hatte jich um 5 Uhr Morgens, der Gewohnheit gemäß, 
den Pojten wegbegeben. Pappenheim war der erjte in der Stadt: an zwei 
len drang er ein. Falkenberg warf ſich auf fein Pferd und führte das 
iment Trojt gegen den Feind, den er aus den Strafen zurüc zu drängen 
am. In dieſem Augenblick, wie es jcheint, gab Pappenheim den Befehl, 
ge Häufer anzuzünden, um feine Gegner in Verwirrung, vom Kampf zum 
Gen zu bringen. Der wachſenden Ucbermacht kann Falkenberg nicht länger 
rritehen: er fällt im Kampf. Bald waren die Kaiferlichen völlig Meifter 
Stadt: das Plündern und Rauben, das Morden und Schänden nahm 
wen graufigen Anfang. Maßlos, unmenfchlich ward gewüthet. 

Während die entfeſſelte Soldatesfa in Straßen und Häuſern ſich für ſo 
¶ ruhmloje Tage entichäbigte, brach ein Brand aus, der von plöglic fid) 
—* Winde genährt, faft die ganze ſtolze Stadt verwüſten ſollte. Wer den 

b verſchuldet, — ſchon damal3 wurden dic widerjprechenditen Meinungen 

die man muß eingeftehen, daß ſich die Wahrheit nicht hat ermitteln Laffen. 

furchtbore Thatſache ſteht feſt: als Tilly am vierten Tage nad) der 
Her — einz og und in dem Dom das Tedeum anſtimmen ließ, waren außer 
2 Fe % Dem Liebfrauenklofter, nur noch einige ärmliche Häufer, großen: 
ethüt ten, übrig.. 
in leg, ft May auch jept davon zurüdgelommen, die Berftörung ber Stadt Tilly zur Laft 
wochte fo zmuß er für die Greuelthaten feiner Soldaten, bie er nicht zu zügeln ver - 
’ate, 5 done Mafe verantwortlich gemacht werben. 

"tige elite, 11. 16 
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21. Die Schlacht bei Breitenfeld, Guſtav Adolf und Wallenfi 


Die Katholiten jauchzten auf, und in höhnendem Jubel fang man: „our a⸗- 
Hat die alte Magd bem Kaiſer einen Tanz verfagt. Jetzt tanzt fie mit dem aften Key 
jo gefchieht dem ftolzen Mädchen recht.“ 

Die Entmuthigung der Evangeliſchen war außerordentlich: allenthalben fürchteter 
Bürgerfhaften, daß auch bei ihnen „das magdeburgifche Trauerfpiel aufgeführt werven 
möchte.“ Aber die allgemeine Stimmung wandte ſich auch gegen Guſtav Adolf, der die 
Mettung verfäumt habe, und die Jefniten jteigerten diefe Anklage dahin, daß der Schweben- 
tönig den Fall der Stadt abfichtlich habe geſchehen laſſen. Guſtav Adolf jah ſich genötl 
in einer förmfichen „Apofogie“ zu erweifen, dab die wahrhaft und einzig Schuldigen 
zaghaften Kurfürften von Sachſen und Brandenburg jeien. 

Auch in neuerer Zeit hat eine leidenſchaftliche und parteiiiche Geſchichtsſchreibung 
jefuitifche Anklage wiederholt, wiewol der Einfältigite begreift, dab Guſtav Adolf darnach 
trachten mußte, für feine ferneren Unternehmungen die wichtige Elbſtadt unverfehrt in 
feinen Beſitz zu bringen. 

Auch nach dem Falle von Magdeburg hätte der Brandenburger fich ger 
ner engeren Verbindung mit Guſtav Adolf entzogen; aber die Beſorgniß, daß 
ie Raiferlichen nad) dem Abmarjch der Schweden ihn für fein ſchwächliches 
Ienehmen jtrafen würden, bewog ihn, neben den verhüllten Drohungen des 
lönigs, endlich ihm die Zeitungen und Päſſe feines Landes zu öffnen (22. Juni). 

Bei einer Feſtlichtelt, mit der das Einverftändniß der beiden Schwäger in Berlin 
gefeiert wurbe, war zuerft bon einer Verlobung des Kurprinzen Friedrih Wilhelm 
mit Guftav Adolfs Tochter CHriftine die Rede. 


21. Die Schlacht bei Breitenfi - Guftan Adolf und Wallenitein. 


um größten Verdrufje des thatfrt gem PBappenheim that Tilly nichts, den 
Erfolg von Magdeburg auszunugen; vielmehr erwirfte er die Erlaubniß, 
fh aus dem ausgejogenen Erzitift nad) Thüringen und Heffen zu begeben, wo 
a ſich verproviantiren und Verjtärfungen an ſich zichen wollte. 
Guſtav Adolf dagegen beichloß eine Stellung zu wählen, die zum Angriff 
W zur Vertgeidigung gleich geeignet jei: bei Werben fand er fie; nach einem 
maligen Verſuch auf das befejtigte Lager erkannte Tilly, der jein Unter- 
"men gegen Heſſen aufgegeben, daß fein Gegner hier unangreifbar ſei. Bei 
+ Sultan Adolf fanden ſich als neue Helfer Bernhard von Weimar und 
ütterliche Landgraf Wilhelm von Heſſen-Kaſſel ein, der ſchon 
1890 mit dem Schwedenkönige Verhandlungen angefnüpft Hatte. Icht fam cs 
a nem förmlichen Bündniß, kraft deſſen der Yandgraf 10,000 Mann ins 
du ſtellen verjprach. Wichtiger war, daß jeht auch Kurfachien wohl oder 
bei Schweden Schutz und Beiſtand juchen mußte. Noch immer hatte 
m Georg mit dem Kaijer verhandelt, den der Leipziger Konvent doch 
5 betrofien machte: nach der Einnahme von Magdeburg aber glaubte man 
ie 'Gjen. weniger Umjtände machen zu dürfen und dringend forderte Tilly 
Bau, KöLu an den Kaifer. An allen Grenzen Sachſens jammelten fic) 
% Fairerliche Streitträfte. Da wählte Tilly, um einen letzten entſcheiden⸗ 
16* 
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as den Druck auf Johann Georg auszuüben, ein verfehrtes Mittel; am 5. Sceptem- 


ber rüdte er von Halle aus in Kurſachſen ein. Er trieb damit den immer 
noch ſchwankenden Kurfürſten geradezu in die Arme Guſtav Adolf. Am 
11. Scptember ſchloß er mit ihm ab; beide Herrſcher verſprachen einander, 
vereint zu ftehen oder zu fallen. 

Guſtav Adolf hatte in ber ficheren Vorausſicht dieſes Erfolges jein Heer 
möglichft nahe an die fächjiiche Grenze geichoben: num erhielten feine Truppen 
fchleunigft den Marfchbefehl. In der Nähe von Düben traf er am 15. Ecp 
tember mit Johann Georg zufammen; wechjelieitig hielt man Mujterung über 
die Heere: jetzt jtimmte der ſächſiſche Kurfürjt für eine offene Feldſchlacht als 
das befte Mittel, den Feind aus dem Lande zu ſchaffen. Seinen legten Erfolg 
errang Tilly am 16. September, wo er Leipzig zu einer ungeheuren Sons 
tribution zwang; da ward ihm der Anmarjch der Feinde gemeldet. Am 
17. September fam es bei Breitenfeld, nahe bei Leipzig, zum Enticheidung® 
fampf, bei dem ſich das glänzende Feldherrngeſchick Guſtav Adolfs befundete 
und die von ihm erfundenen militärischen Reformen den Sieg gewinnen halfen. 

Die Kaiferlihen hatten anfangs den Bortheil ber Etellung: durch eine Vewegum 

nad) rechts wurde er ihnen von Guſtav Adolf zur Hälfte abgewonnen. Aber beuuah 
war ber Beginn ber Schlacht für die Evangelien ungünſtig. Mit voller Wucht werf 
ſich Tilly auf die neugeworbene fächfiihe Mannicaft bed linken Flügels: fie hielt wit 
Stand, ſcharenweiſe lief das Fußvolk davon, der Kurfärft wurde in die Flucht geciffen; 
die Schlacht fei verloren, fprengten bie Sachſen aus. Die Niederlage ber Sachſen geführ 
dete wirklich den linken Flügel Guſtav Adolfs; ba ließ ihn diefer eine Frontveränberung 
machen und durch die Brigaden Hebron und Vitzthum aus dem zweiten Treffen verfiärtn. 
Die oſtgothiſchen Reiter, untermifcht mit Musfetierabtheilungen, die ein raſendes Fener 
eröffneten, brachen endlich die fpanifchen Yataillone. Ber Sieg war ein voliftänbige; 
außer vielen taufend Todten und Gefangenen hatte Tilly faft feine ſammtliche Artillerie 
und neunzig Sahnen eingebüßt, und, was bedeutung@voller war, den Ruf der Unbefiegber 
feit verloren. Er floh, perfönlich durch einen fühnen beutfchen Offizier im Regiment Rhein 
grof, „ber fange Frig“ genannt, mit höchſter Gefahr bebroht, gen Leipzig. 

Jetzt war Gujtav Adolf populär; man prägte auf ihn Medaillen, die man 
an Ketten um den Hals trug: man befang auch das „ſächſiſche Eonfelt“, dab 
auf einem „tarfen Tiſch in einem breiten Felde“ Tilly und feinen Gonfet 
näfchern dargeboten fei. 

In Folge der Schlacht war man in Wien geneigt, Tily durch Wallenftein 
zu erjeßen. Aber man ftich bei ihm auf unvermutheten Widerſtand. Dem 
Kaijer war das unerflärlich, denn er hatte dem geftürzten Generaliſſimus nad 
immer Beweife feiner Hochachtung gegeben, aud) auf jeine Empfehlung Pappe 
heim zum Feldmarſchall gemacht. Aber feit geraumer Zeit verhandelte Guflen 
Adolf mit dem Friedländer, auf deſſen Rachegefühl er rechnete. Der ſachſiſche 
Feldmarjchall Arnim, einjt jelbft in Wallenfteins Dienſten, Graf Trzka, des 
Friedländers Schwager, die böhmiſchen Flüchtlinge Graf Thurn und Jaroslm 
Seſina Raſchin, bildeten die Vertrauens und Mittelsperfonen. Guſtav Abolt 
bot Wallenftein die Stelle eines Pizefönigs von Böhmen an: zur Zeit dex 
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Schlacht bei Breitenfeld war Wallenjtein bereit auf Wien zu marſchiren, fobald , 
der König 12,000 Mann nach Böhmen entjendet haben würde. 

Auf Wallenfteins Uebertritt baute Guftav Adolf einen Theil feines Kriegs» 
planed. Die noch ungeübte fächfiihe Armee ſchickte er nad) Böhmen, defjen 
Berölferung fich vorausfichtlich zu neuem Aufftande erhob. Dann follte Wallen- 
ftein den allgemeinen Oberbefehl übernehmen und in die öftreichifchen Erblande 
einfallen. Auf diefe Weife wurde auch der Kurfürſt von Sachſen in unver 
ſöhnliche Feindſchaft mit dem Kaiſer verwidelt. Die Eroberung Böhmens gelang 
ohne Mühe: Wallenfteins Befigungen wurden ſorglich geſchont. 

Der König ſelbſt beichloß den Krieg nad) Südbeutichland zu tragen ; über 
den thüringer Wald nad) Franken gegen die geiftlichen Stifter am Main zu 
marihiren: das war der Zug „längs der Pfaffengaffe“. 





22. Der Zug dur die Pfafiengafie. Guftao Adolf in Mainz und 
Srantfurt (1651). 


gerät wandte ſich Guſtav Adolf nad) dem furmainzifchen Erfurt, wo er 
ein Bündniß mit den herzoglichen Brüdern von Weimar ſchloß. Yon da 
brach er Anfangs Dftober auf: allen Widerftand brach er fiegreich; jelbft der 
für meinnehmbar gehaltene Frauenberg, die würzburger Citadelle wurde kühn 
eftiont. Wohl oder übel mußten ſich auch die evangelifchen Fürjten und 
Stände des fränfifchen Kreifes zu einem Vertrage mit dem König bequemen, 
der ihnen Schuß verfprach, aber auch ſchwere Leiftungen auferlegte. In den 
chedem geiftlichen Gebieten wurde eine „Eönigliche Landesregierung des Herzog- 
tms Franken“ eingeſetzt, doch verjchenfte der König viele geiftliche Güter an 
feine Offiziere. Dann forderte Gujtav Adolf die drei geiſtlichen Kurfürften auf, 
Äh mit ihm in Güte zu verjtändigen, Stontributionen und Religionzfreiheit zu 
gewähren; andernfall3 drohte er fie mit Feuer und Schwert heimzufuchen. 
TDilly, der nad) feiner Niederlage nur auf einem großen Umwege wieder 
In die Nähe der Schweden gelangt war, gab die Mainlinie preis, und jo konnte 
Guſtav Adolf mühelos Frankfurt einnehmen und die Belagerung von Mainz 
beginnen. Er ifolirte es planmäßig: im Dezember mußte e8 fich ergeben, nach- 
dem vorher auch Oppenheim gefallen war, wobei Guſtav Adolf, ſehr gegen feinen 
Wunſch, es mit Spaniern zu thun gehabt hatte. Denn einem Kampfe mit den 
ſpaniſchen Habsburgern wollte cr womöglich aus dem Wege gehen. Mit ber 
Einnahme von Mainz war eine Kette glänzender Ereignifje geſchloſſen. Nach 
unfäglicher, mühevoller Arbeit ward dem Kriegsmann Erholung und Ueberfluß 
zu theil. Faſt war zu fürchten, daß dem unverweichlichten Sinn der rauhen 
Nordländer das reiche Mainland zum Capua werden möchte. 
Stolzer hat kaum jemals ein deutſcher Kaifer Hof gehalten, als Guſtav 
Adolf im Winter von 1631 auf 1632 zu Mainz und Frankfurt. Von allen ıst 
Seiten ftrömten Gefandte herbei; deutjche Fürſten fanden fich ein. Auch der 


248 XI. Tas Seitalter des großen Kriegs. 


Pialzgraf fam, um bei dem Kriegsgewaltigen feine Wiedereinſetzung zu dem: 
tragen. Er wurde mit ausgefuchter Höffichfeit behandelt, aber Guſtav Molj 
ließ fich nicht einmal zu Verſprechungen herbei, 

Nun erſchien in Mainz auch der franzöfiiche Gejandte Charnacé mit einem 
Antrage, welcher den König um einen guten Xheil feiner Vortheile zu bringen 
bezwedte. Es war nicht nad) Richelieus Gejchmad, daß Guſtav Adolf jtatt in 
die faiferlichen Erblande, in das Gebiet der Liga eingerückt war. Cr bewog 
daher die Fürſten dieſes Bundes, den Schweben für, Die Zukunft völfige Nur 
tralität anzubieten und machte ihnen auf äußerft günftige Bedingungen Ausſicht 
Um Frankreich nicht zu beleidigen, lich fi) Guſtav Adolf die Anknüpfung der 
Verhandlungen gefallen, jtellte aber folche Bedingungen, daß die Ligiften fie 
Ächlechterdingd nicht annehmen konnten. ber von feinem Standpunkte aus 
hatte er Recht: wenn das Abkommen mit der Liga ihm nicht in ben Stand 
jegte, das Haus Habsburg zu einem allgemeinen Frieden zu zwingen, war 6 
nur ſchädlich: mochte das Schwert noch einmal entſcheiden! 


25. Wallenfteins zweites Generalat. Schlacht bei Lützen. Guſtav Adels 
Tod (16. November 1652). 


Ss. peinlich auch die Lage des Kaiſers war, — erklärte doch felbft ber 
Papſt, daf er den gegenwärtigen Kampf für feinen Neligionsfrieg halte, da 
Guſtav Adolf jeden bei ſeiner Religion ſchüte, — fo leuchtete ihm doch nd 

im Dezember des Jahres 1631 ein Hoffnungsftrahl entgegen. Zeile 
Wallenftein und Guftav Adolf war es zu feiner Verftändigung gelomme: 
einer mißtrante dem andern. Als ſich der Kaiſer nun in Böhmen buch De 
Sachſen bedroht jah, wünſchte er jich zunächit dieſer Gegner zu entlebigen ud 
ließ durch den charafterlojen Arnim mit Wallenftein (Ende November) Ber 
Handlungen anfnüpfen. Auf wiederholtes Drängen verſprach er am 31. De 
zember, ein neues Heer zu Schaffen und den Oberbefehl auf drei Monate ju 
übernehmen, Wenn fein beleidigter Ehrgeiz trogbem nocd auf Rache ſam: et 
sosa follte fie bald in vollem Mae Fühlen. Am 15. April 1632 wurde Tilly, al 
er dem Schwedenfünig bei Nain den Uebergang über den Lech ftreitig machen 
wollte, aufs Haupt geichlagen: Tilly jtarb an jeinen Wunden, Das Heer ber 
Liga war vernichtet, Maximilian von Baiern ein Flüchtling im eigenem Lande! 
Guſtav Adolf war im März wieder nad) Franten aufgebrochen, wo fein Feldmargel 

Horn Bamberg verloren. Nach einem trimphirenden Einzuge in Nürnberg hatte er Die 

Donau bei Donauwörth überſchritten und beim weiteren Vormarſch nad; Ulm ben Rampl 

herbeigeführt. 

Noc ohne Kenntniß von diefem nenen Unheil hatte der Kaijer dem Herzog 
von Friedland in deſſen eldlager zu Znaim Bedingungen zugejtanden, welhe 
noch nic zuvor ein Herrſcher jeinem Feldherrn bewilligt, und die in ihrer 
Tofigfeit für den Kaiſer und den Generaliſſimus gleich verhängnigvoll werden mußten 
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anf Sebenszeit, das oberſte Konfistatſons · und — 

om der Reichslander die Oberlehnsherrlichteit im Reiche, die 
en Erblandes. — zahlte der Kaifer 400,000 Thaler, 
Kammer von feinen Hüterfäufen noch, ehfbehe, beftätigte 
und ränmte ihm pfandiveife bas rürftenthum Glogau ein, 


den Feldzug in Vöhmen — und die Sachſen 
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2, Ballenfteins zweites Generafat. Schlacht bei Lügen. Guftan Adolfs 


het 5 für das bejte, mit einem auserlefenen Heere ſelbſt mad e 

den and den Wanfenden zu ftügen und zog nordwärts, zuvörderſt nach 1 
eg Hier fand er Gelegenheit, jeine Anfichten über die Zukunft und eine 
henen Absichten offen darzulegen. Er gedachte die geiſtlichen Stifter womöglich 
Ubehalten, im Neiche aber eine feftorganifirte Vereinigung aller Evangelischen 
Jrpus Erangelicorum) zu begründen, deren Führung er felber zu übernehmen 


Ehe er num jeinen Plan ausführte, über Koburg nad) Sachjen zu gehen, 
uhr er, das Marimilian auf Weiden marfchire, um fich mit Wallenjtein zu 
finigen. Dieje Vereinigung vermochte er aber nicht mehr zu hindern, und 
ehmirdig, ſowie er Wallenftein jich gegenüber wußte, wurde er in feinen Ent-' 
Echungen unficher. 

Endlich beſchloß er, bei Nürnberg ein fejtes Lager zu beziehen, die weiteren 
xcationen des Feindes abzinvarten | Il’ feine Heere hier zu verfammeln. 
dit gegenüber, auf dem linfen Ufer egnig, zwiichen Fürth und Stein, 
Hug Wallenftein, deſſen Heer nach der inigung mit den batrijchen Truppen 
10080000 Manır zählte, gleichfal zur wohlbefejtigtes Lager auf, in der 
bit, die Schweden auszuhungern. Vie „alte Veſte“ war nebft drei Schanzen 
der Norbjeite der wichtigite Punkt des Lagers, Wallenftein erreichte jeine 
biicht volljtändig: nachdem Guſtav HF feine übrigen Truppen am jich 

wurde der Mangel an Lebensn eln unerträglich: konnte er die Gegner 
in offener Feldſchlacht befiegen, jı uÄte er die ausgeſogene Gegend ver- 
Wen und Nürnberg preisgeben. Wallı seit Yerweigerte hartnäcig den Kampf— 
blieb daher nichts übrig, als den | auf feine furchtbare Pofition zu 
Hemmehmen. Am 4. September mach ſich der Schtwedenfönig an das Wag- ın32 
#, und es fam zu einem mörderifchen zwöffftündigen Ningen. Aber umfonft 
rar der todverachtende Muth der Schweden, dreimal nahmen fie die alte Leite, 
wimal warf jie Aldringer wieder heraus. Endlich gab Gujtav Adolf den 
achtloſen Kampf auf; er hatte ſchwere Einbuße erlitten, und Wallenftein durfte 
finmphirend dem Staifer berichten, da Guſtav Adolf bei diejer „Impreſſa jich 
« Hömer gewaltig abgeftoßen. “ 

Dennoch war der König noch nicht gewillt, Nürnberg aufzugeben; troß 
8 äußerjten Mangels hielt er ſich, denn diejelbe Noth bejchwerte auch Wallen- 
kin. Es fam darauf an, wer in feinem Lager am längiten aushalten würde. 
8 war Wallenjtein: drei Tage ſpäter als jein Gegner (21. September) 309 
Tab: man vermutete, nad) Sachſen. Dies mußte um jeden Preis verhütet 
werden. Einen Augenblid dachte Guſtav Adolf an das einzige Nettungsmittel: 
fr wollte mit dem ganzen Heere die Donau abwärts ziehen und in Deftreich 
Enfallen, wo man auf die Eympathien des Landvolfes rechnen durfte. Unbe— 
greflier Weiſe ließ der König diefen fühnen Plan fallen, der Wallenftein 
nöthigt Haben würde, ihm zu folgen: er zeripfitterte feine Streitkräfte zu 
mnbebeutenden Unternehmungen und war nun gezwungen, die Wege zu gehen, 
die Wollenſtein ihm wies. 
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24. Der beilbronner Bund. Wallenftein | 


res Guftav Adoljs Tod war bie Seele der ſchwediſchen 
Rierna, ben ber Neichsrath mit unbedingter Vollmacht bei 

führung ward Herzog Bernhard von Weimar; neben dem 

Aber mehr und mehr drängte ſich der franzöfiche — * 

heit mar zu nünftig, das Ziel der ſranzoſiſchen Ve 

‚getoinnen, Diefem Zwede, wicht dee Unterftügung we } 

nahmen des Kardinals Richelien. In Höchft unbequemer Weile 
205 fühlbar bei dem Abfchluffe des Heilbronner Bundes (29. 

die oberdeutfchen und die beiden rheiniſchen Streife verpflichteten, bis. 

evangeliichen Neihsftände und zur Befriedigung ber ſchwediſchen 

zuharren. Mit Mühe hintertrieb Oxenſtierna die unmittelbare Verbindung 
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25. Woallenfteins Ausgang (1654). 


war war im faiferlichen Nathe Wallenjteins vornchmiter Gönner E 
berg noch immer der einflufreichite Miniſter, aber es fehlte auch 
mächtigen Gegnern, unter denen der failerliche Beichtvater Pater IE 
mann (Samormain) nicht der geringjte war. Spanien hatte 
Laufe des Jahres 1633 zweimal aufs jchwerite beleidigt; am fet 
dem Herzog begreiflicherweife Surfürft Marimilian, Aber nocd ein 
Gegner erwuchs dem Generaliſſimus. Der Ihronfolger Ferdinend 
langte den Dberbefehl oder doch mindeftens den Beſchl in der W 
BWallenftein. Diefer, auf jein Patent pochend, erklärte, der Th 
geborner Herr, ihm wolle er gern das Kommando abtreten, aber 
ihm, nod) neben ihm dienen. Nunmehr gejellte ſich auch der junge 
fteins Feinden, dem jtolzen ſpaniſchen Gejandten Oniate, dem ſpamſe 
Duiroga und dem Hoffriegsrathspräfidenten, Grafen Schlit Hinzu 
Um Wallenjteins räthjelhafte Geſinnung zu erforichen, fandte 
ws im Dezember 1633 an ihn den Freiherrn Gerhard von Queſte 
deifen Inftruftion jchon gejagt wird, Wallenjtein jcheine die Rolle 
fönigs jpielen und dem Kaiſer in feinen eiguen Landen wicht 











260 XI Das Peitalter des großen Kriegs, 








Dctavio Piccolomini be Aragona. 


Semalt von Anfelmus van Hulle, geflohen von Kornel. Galle 1049, ala Bierolomint Lalfeclicher Ber 
beim Miürnderger Aongreh zut Musfügcung des Friedens von Münfler war. 








W. Lamboy. Gonzaga. Johan Beck. 


v. Wolff. A. Waeuell, Obr. Jh. v. Wiltberg. 
Florent de la Fosse. John Henders 
Walter Butler, Col. Montar v. noyrel. 
Iullo Diepati. Burpan Ladiſlaw von Waldftein. N 
la Tornett. 3. 6. Randbonpt. 
Petrus v. Lossy. Sebestyan Kosseczky. 
Marcus Corpesz. A. Gordon. 


Georg Friderich 
Milbeim, Dt 





3. Wallenfteins Ausgang (1634). 


obengenannten Generale wies. Zwei Tage darauf erließ Ferdinand ſchon an 
Gallas Mandate, welche über die Güter Wallenfteins und feiner Vertrauten die 


\ Ronfisfation verhängte. 


Eine fo jchnelle Entwiclung der Dinge hatte Wallenftein nicht vorausfehen 
fönnen. Er hatte in einer zweiten Verfammlung zu Pilfen am 19, Februar 
feinen Oberjten erklärt, er wolle nichts gegen den Kaiſer und die Religion, jondern 
wur den Frieden: und im einem zweiten Reverſe vom folgenden Tage bethenerten 
Die Operjten, Wallenjtein mit feiner Unterjchrift an ihrer Spite, fie hätten bei 
der Unterzeichnung des erften Schriftjtüces nichts wider die Hoheit des Kaiſers 
und die Religion im Sinne gehabt: freilich wiederholten fie das Gelöbniß der 
Treue gegen den Friedländer. Diefe Erklärung überfandte Wallenftein dem 
Kaiſer und bot zugleich jeine Abdanfung am. Seines Heeres war er ſchon wicht 
mehr jicher, Piccolomini, Gallas und Aldringer hatten fich an der zweiten Piljener 
Beipredung nicht beteiligt. Mit athemlofer Haft wurden jet die Verhandlungen 

nit den Schweden betrieben, dreizehn Eilboten flogen zwiichen Regensburg hin und 
Früc, aber Bernhard von Weimar wie Orenjtierna blieben ebenjo miptrauifch: als 
sr fich endlich eutſchloß, hatte fich das Geſchick des chrgeizigen Friedlanders bereits 
füllt; am 25. Februar war er zu Eger unter den Händen der Meuchelmörder 
Sollen, welche die geheime Willensmeinung des Kaſſers zu errathen glaubten. 
Am 22. Februar war Wallenftein, der ſich urſprünglich in Prag hatte feftjepen 

vollen, nach Mies aufgebrochen, um ſich nad) Eger zu begeben: nur fünf altſächſiſche und 

fünf Trztaſche Kompagnien bildeten fein Geleit. Unterwegs ftieh er auf den katholiſchen 

Srländer Butler mit jeinen Dragonern und zwang denſelden ihn nach Mies zu begleiten, 

hatt feinen Marſch auf Pilfen fortzufegen. Am 23. jandte Butler feinen Veichtvater 

Fatrit Taaffe nach Pilſen zu Piccolomini und ließ ben General jeiner unwandelbaren 

Treue verfichern. Piccolomini ließ Butler durch Taaffe mahnen, den Friebländer lebend 

Oder todt einzuliefern. Ehe der Beichtvater diefe Mahnung überbrachte, handelte Butler, dem 
Solenſtein noch auf dem Wege nad) Eger bie glängendften Mnerbietungen gemacht haben foll. 
Am Abend des 24. Februar traf Wallenftein in Eger cin und wurde von dem 

KH onmandanten Gordon troß eines ihm übermittelten Gegenbefehls eingelafien. Er 
Att attierte fih im dem Haufe des Vürgermeifters Pachhelbl ein Am Abend tHeilte er 
od dem Oberftwachtmeifter Leslie mit, daß er mit Sicherheit auf das Eintreffen Bern- 
ba ide von Weimar rechne. Am folgenden Morgen bemühten ſich low und Trzta, Butler, 
Sotdon und Leslie zu gewinnen. Die beiden legten wären am Ticbften aus Eger ent- 
"öde, um ans der peinlichen Sage zu fommen, aber Butler bielt fie zurüd. In einer 
Verinulicen Veſprechung ſoll bann der ſchweigſame Schotte Leslie das entjcheidende Wort 
Sehen haben: „Laht uns die Verräther töbten.“ Auf einem Faſtnachtsſchmaufe in 
Sordons Wohnung auf der Eitadelle traf das blutige Loos zuerft Jiow, Trzfa, Kinsty 
Ur den Mittmeifter Neumann. Während fie beim Weine japen, ſtürmten Vvutlerſche 
Ürogner in den Saal, die verſchworenen Offiziere zogen die Degen, — es lebe Ferdinan- 
dus! — Kinsfy und Ilow fielen gleich, Träta fan erſt nach tapferfter Gegenmehr, Neu- 
mern wurde im Vorſaale auf der Flucht von der Wache getöbtet. Tann überfiel man, 
ante Veopachtung umfaffender Sicherheitsmahregeln, Wallenftein. Eben hatte ihn, beit 

*5, kin Aftrolog Jennd (Seni) mit der Bemerkung verlaffen, bie von ihm in den 

ogtete Gefahr jei noch nicht vorüber, und ber Feldhert wollte fih zur Ruhe begeben. 

rar auf der Strafe fchredte ihn auf, Deverouz drang ein: lautlos, mit ausgebreiteten 
men, empfing Wallenftein den tödtlichen Stof des Aren. 
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Der Mord zu Eger. 
un dem Heryogen von Arriedland und eilich andren Henferiihen Obriften und 
Ach 1600. Yahrees Berübten ze Wleipeitiger Stich in Wallenftein freundlichem 
ber Staifer habe den traurigen Ausgang feines Feldherri mit 
* jedenfalls belohnte er die Verräther und die Mörder aufs 
Tautejten jubelte ber ſpaniſche Gejandte: „Eine große Gnade 
u Haufe Dejtveich eriviejen.“ Cs war ein jpanijcher Bubenſtreich, 


ke 





m. Sacjjen war ja nur ungern dem Rufe 
lonnie fich noch weniger für die Schweden 
lichen, daß fie Pommern als jhliehliche 
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Georg, der ſeit dem Jun 1634 zu Leitmerih 
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18 und Pirna mit dem Saifer Hatte verhandeln lajjen, am 30. Mai 1635 der 
Prager Frieden herbei. Natürlich hatte fich der Kurfürft dabei am reichlichjter 
bedacht. Er befam als Preis feines Abfall® von der gemeinjamen Sache abs 
giltig die beiden Laufigen, — Schlefien wurde zum größten Verdruffe des ſäch 
ſiſchen Unterhändlers, Arnim, nicht abgetreten, aber dafür blieb das Magie 
burger Erzitift dem Sohne des Kurfürjten. Ließ fich der Kurfürft auch von 
feinem Egoismus allein leiten, fo würde fein Werk darum doch nicht tadeln« 
werth erjcheinen, wenn es hätte wirffich fein fönnen, was es werben follt, 
— ein allgemeiner Frieden. Denn der Kaiſer verftand fich in der Hauptfrage 
der Beichränkung oder Aufhebung des Neftitutionsediftes, zu äußerſter Rad 
giebigfeit. Die feit dem Pafjauer Vertrag eingezogenen geiftlichen Güter jollen 
den Protejtanten, nad, Maßgabe des Beliftandes vom Jahre 1627, zunädit 
auf vierzig Jahre verbleiben: wenn dann feine Verjtändigung erzielt fei, af 
immer; das Stimmrecht der protejtantifchen Stifter follte allerdings tuhen 
Damit war viel gewonnen. Auch wäre es ein Glück für Deutfchland gewefen, 
wenn die vereinigte Kraft der Nation bie fremden „Retter“ des Evangeliums 
und der „beutjchen Libertät“ (Freiheit der Stände), die Helfer, deren eigennügige 
Abſichten täglich offener hervortraten, vom deutſchen Boden Hätte vertreiber 
können. Aber von der allgemeinen Amneſtie war eine Anzahl Fürjten namentlich 
ausgenommen, von der Wiederheritellung des Pialzgrafen war nicht die Rebe 
Unter ſolchen Verhältniffen war ein allgemeiner Friede undenkbar; follten bie 
Proteftanten, wie Sachſen es that, ihre Truppen dem Kaifer zur Verfägumg 
itellen, damit man ihn wieder zum unbedingten Meifter der Situation made? 
Daher mußte der Friede, dem fich freilich Brandenburg, die nord» und mit 
deutjchen Fürften, auch viele Reichsſtädte auſchloſſen, ein Sonderfriede bleiben 


Der einfeitige Abſchluß ftärkte ſchließlich nur den Kaifer, und ber engherig 3 


Kurfürft von Sachſen Hat feinem Vaterlande feincswegs den Frieden, jondem 
nur dreizehn weitere Kriegsjahre beſchert. Begreiflich aber iſt es, daß de 
Schweden ingrimmig auf den fahnenflüchtigen Sachſen, den „Merjeburger Bier 
fünig“ fchalten. 

Nach dem Frieden von Prag waren die Kaiſerlichen zunächit überall fieg 
reich; eim Heer, welches Richelien dem Herzog Bernhard unter dem Starbind 
de fa Valette nach dem Rheine zu Hilfe fchidte, fonnte gegen Gallas und de 
Herzog von Lothringen ebenfo wenig ausrichten, wie nachher König Lubwig 
ſelbſt. Die Schweden verfügten nur noch über geringe Streitkräfte, jchon machte 
Drenftierna dem Kaijer und Sachſen Friedensanträge; faijerliche SHeerhaufer 
faßten in Pommern Fuß. 

Alle Früchte der früheren Siege mußte aber Schweden einbüßen, wenn es 
nicht gelang, den jet ablaufenden Waffenjtillitand mit Polen zu verlängent- 


Dieſe Aufgabe Löfte der franzöfische Diplomat, Graf d'Avaux mit Meiiterihart- 
135 Durch den Stuhmsdorfer Vertrag (12. Scptember 1635) erhielt Schwede 
Waffenſtillſtand auf fechsundzwanzig Jahre umd ſomit die Möglichfeit, die T 


Preußen und Livfand jtchenden Truppen auf den deutjchen Striegeichauplag — 
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Saifer Ferdinand IM. 
Stupferftich von Chad Widemon, Wien IHK 


und der Hilfe feiner auswärtigen Freunde, Im Faſten und Beten von feinem Mönd 
troffen, den Worten jefnitifcher Beichtvater eifrig lauſchend, wo es fh um veiigääfe 
handelte, mied er ernfte Geiftesarbeit wie die Sünde und bfich ſtets der Spielball feiner 
finge und geiftlihen Verather. Seine Laſſigkeit und Unfelbftändigfelt bewirtie bei feinen 
amten eine Saumfeligfeit, die oft den Spott fremder Geſandten herausforberte. Dabei mar 
ein arger Berfchwender, der feine Kaſſen oft mit Zwangkanlelhen füllte und gelegentli (4 
auch die Waifengelder nicht fchonte. 
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„ai in Johann von Werth, der Mann, deſen Tugend teine Tier] begchere, alle werbiemie, 
Ininen, der deinde Säretten, rin Yordifd den ateben Felhkerne* 


sna von Paulus Für vom Jatre 1817. — (Die deſtung Örrmanfteie üher dem Rein, sdrn Kata im Die W 
das deunge Ehrenberiteneit.) 





— 





Berubard, der Grohe und Allererſte, Serpog zu Sachſen.“ 





SSurneritiſa für die füritlichen Repräfentationshitdnifie der damaligen Zeit. 
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war ein Sieg, ben der Feldmarſchall Hayfeld bei Vlotho, unweit Mind« 
über den Pfalzgrafen Karl Ludwig, den Sohn des Vöhmenfönigs, davontrazg 

Aber bald bedurfte der Kaifer nicht nur des Feldmarſchalls Hatzfeld, for- 
dern feiner gefammten Streitmacht gegen den fühnen Baner, um feine eigener 

1089 Erblande zu fchirmen. Im Frühjahr 1639 erhob fich derjelbe nämlich zu einem 
Einfall in die Lande des Kaiferd. Bei Chemnitz zerjprengte er das ſächſiſche 
Heer, bald ftand er in Böhmen, welches er von neuem in Aufſtand zu verſchen 
hoffte. Aber darin täufchte er fich: gegen Prag vermochte er nichts zu unter 
nehmen, aber das platte Land fuchte er furchtbar heim. Als jeßt ber neue 
Oberbefehlshaber der Kaijerlichen, Ferdinands III. Bruder, Leopold Wilhelm, 
feinem Siegeslaufe Halt gebot, feßte er im nördlichen Böhmen und in Sachen 
unter heißen Gefechten die Landverwüftung fort. 

Um dieſe Zeit befreite das Geſchick den Kaifer von feinem furchtbarſen 
und tüchtigften Gegner, dem Herzog Bernhard. Er hatte nach der Eroberm 
von Breiſach faft die ganze ſpaniſche Freigrafichaft erobert und fchien bem 
Biele, das er ſich geftedt Hatte, ganz nahe zu ſein. Er trieb damit freiid 
dem Bruche mit Frankreich entgegen, das an feinen Grenzen fein felbftänbigeh 
Fürſtenthum Elſaß, feinen Herrfcher mit dem Geift und Charakter Bernab : 
dulden konnte. Im feinem eigenen Heere hatte der Herzog einen in franzöftigen 
Solde ftehenden Aufpaſſer, den vaterlandslofen Schweizer Ludwig vor 
Erlach. Aber auch dem Herzog blieb nicht verborgen, daß Frankreich fen’ 
Plänen abhold war: es drängte ihn, aus feiner fchiefen Stellung bemk 
zufommen. Daher entwarf er in den legten Monaten feines Lebens das patrie 
tifche, aber unausführbare Projekt, eine „dritte Partei“ zu begründen, welche 
dereinft die Fremden und den Kaiſer zum Frieden zwingen könne. Georg ver 
Lüneburg, die Landgräfin Amalie von Heſſen, beide im Beſitz beträchtliche 
friegsgeübter Truppen, follten der dritten, der „guten“ Partei beitreten. & 
ward dem Herzog erjpart, diefen Plan fcheitern zu fehen, mit dem er feine, 

139 allzır großen Dienfteifer für Frankreich hatte fühnen wollen. Am 18. Er 
jtarb er plöglich zu Neuenburg am Rhein. Sein Tod mußte den Franzofe, 
fo erwünjcht fommen, daß die Zeitgenoffen an eine natürliche Tobesurjadl, 
nicht glauben mochten; doch ift faum eine Frage, daß der Herzog dem Er 
erlegen ift. Mit ihm ſank die Ichte Heldengeftalt des großen Krieges in de‘ 
Grab: er war nicht flecenrein und vorwurfsfrei, — wie hätte es in jener Zat 
anders fein fünnen! — aber er war der Beſten Einer. 

Seine Eroberungen vermachte er, um fie dem beutfchen Reiche zu erhalten, 
tejtamentarifch feinen weimarifchen Brüdern; er wünfchte auch, daß einer de! 
felben fein Kriegsheer übernehmen möchte. Da biefelben dazu weber den Du, 
noch den guten Willen, noch aber das nöthigfte, die erforderlichen —* 
beſaßen, ward es Franfreid) leicht, die vielumworbenen Weimaraner in ihr 
Dienſt zu ziehen. Auch die Eroberungen Bernhards kamen ausſchließlich ber 
Fremdling zu gute. 

Der Vertrag, durch welchen Bernhards Truppen in Frankreichs Sold traten, if Dei 
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Earl Guftan Mrangel, ſchwediſchet Grmecatilfimus. 
Gielchzeitiger Kupferfich von I. Kufell aus dem Verlage von Matthäus Merian Jun, 


Da verftändigten ſich ber Kurfürft und ber Kaiſer vom neuem 
Vertrag, 2. September 1647), aber auch frankreich und Schweden. 
bach vereinigte ſich Türenne mit dem aus Böhmen verbrängten I 
der Nähe von Augsburg — bei Zusmarhaufen — wurden die Sta I: 

10 17. Mai 1648 gejchlagen; auch die Baier mußten weichen, und der 
fürft floh nach Salzburg. 
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29. Der Friede zu Münfter und Osnabrüd (1648). En 
it, all den verſchiedenen Anfprüchen gerecht zu werden, noch jehr d 
ee Umſtand, daß zu Münfter mit Srankreich unter päpftlicher und vu, r 
kmittlung, zu Osnabrück mi Schweden verhandelt wurde, diente auc nicht 
ir Erleichterung der mühevollen und verwidelten Aufgabe. Neben den großen 
fügen ber Politik erſchwerte ein kleinlicher Etikettenftreit die völlige Verein 
tung. 

Die vornehmften Mitglieder des Friedenskongreffes waren: Fabio Chigi, der 
pipftliche Vertreter, Contarini, der venetianiſche Gefandte; ben Kaiſer vertraten zu 
Nünfter Graf Joh. Ludw. zu Naſſau und Iſaak Bolmar, zu Osnabrüd Graf 
Rar Trautmannsdorff; für Frankreich wirkten der gewandte Graf d'Avaux umd, 
Häufig mit ihm uneinig, ber geiftreiche aber anmafende Abel Servien; Schweden ver- 
traten Johann Orenftierna, der Sohn des Reichskanzlers, und ber ränfevolle Adler 
Salvius. — Die amtliche Schriftſprache war die lateiniſche. 


Für die fremden Mächte war die wichtigite Angelegenheit die Feſtſetzung 
er Entjchädigungen, und theuer mußte Deutjchland die franzöfiiche und ſchwe— 
Nihe Hilfe bezahlen. 


Schweden, das ganz Pommern und Schlejien verlangte, erhielt fünf Millionen 
Thaler als Kriegskoftenentihädigung, Vorponmern mit Rügen, Stüde von Hinterpommern 
mit Stettin, Wismar, die Visthümer Bremen (mit Ausſchluß der Stadt) und Verden als 
weltliche Herzogthümer, Für dieſe wurde es Mitglied des deutſchen Reiches und erhielt 
&ip und Stimme auf dem Meichstag. Trome Frankreich wurde bie Hoheit über 
Des, Tonf und Verdun, welche drei Bi 85 feit 1552 tatfächlich bejaß, endgiftig 
gebrochen: von Elſaß befam es nur opreichiſchen Veſitzungen mit Rechtstitel — 
gegen eine Entſchadigung von drei Mil Lires am die Söhne des Erzherzogs Wil- 
deln —; bald zeigte es ſich, daß das mn He Reich nicht im Stande war, die nicht abe 
retenen reichsfreien Stände im Elſaß dem übermächtigen Nachbar zu ſchirmen. 

Bas bie deutſchen Theilnehmer di Krieges betraf, fo blieb Marimilian von 
Balern im Befige der Kurwürde und der Oberpfalz: die Unterpfalz mit der neugefchaffenen 
aften Surwürbe und dem Erzſchatzmeiſteramte befam der Sohn des verftorbenen Böhmen- 
Hnigg, Karl Ludwig Baden-Durlad und Würtemberg wurden reftituirt; 
Redlenburg-Schwerin entihädigte man für Wismar mit den Stiftern Schwerin 
mb Ropeburg. Die ftandhafte Unhängerin ber Schweden, Amalie von Heffen-Kaffel, 
blih nicht unbelognt, Friedrich Wilhelm von Brandenburg mußte zufrieden fein, 
db nan ihm Hinterpommern ließ und für ben aufgegebenen Theil des pommerfchen Eiet 
wdeiigſtens leidlich entſchädigte. 

Heffen bekam außer einer Geldentſchädigung die Abtei Hersfeld und die Sraffsaft 
Schaumburg; Brandenburg die Stifter Rammin, Minden, Halberftadt und Magdeburg; 
dot blieb Teßteres bis 1680 im Beſitz des ſachſiſchen Adminiftrators Auguſt. 

Unerfedigt blieben bie Donaumörther Sache und der Jülich-Kleveſche Exrbfolgeftreit. 
Vie man ficht, hatte Schweden fein Biel, die Beherrſchung der Dftfecküfte, 

dilig erreicht, Frankreich am der Weftgrenze Thor und Thür ins Reich 

. Da die Unabhängigkeit der Schweiz und der Niederlande gleichfalls 

drůclich anerkannt wurde, ſtand das Reich nach dieſer Seite fremden Ein— 

Pia Angriffen offen. Richelieus Nachfolger, Mazarin, durfte zufrieden fein. 
Ve vefigiöfe Frage wurde nad) langem Hader dur) Anerkennung des Paſſauer 
Bertrageg und Beftätigung des Augsburger Religionsfriedens erledigt: in den 
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Armbruftfgichen in Nürnberg wegen völlig geſchloſſenen Neichsfriebens 1650. Unter den Zelten (Serreugeit, Schreiberägelt, Schentzelt) if bemertenawerit 
3 „lbrer fürft. Gnaden = Viecolomint Zelt“, Bertretees Mömifcher Majefidt beim Friedenstongreh zu Rücnberg. 









— — — — m 
Gereraliffimuk. (Cetavko Piecolomini) als Bertreter Men. Malfert, 

Aigentfiche Abbildung des Fried · und Freudenmahla, welches der D 

Aractaten in des Heil. Reiche Stadt Nürnberg auff u 


wieidgeltigen Grmäfte 3. son Sandrarte zeftasen son olfgang Kilian Im 










Sandrort, ber Maler des Wilden, 


een, Here Carl Guftad, Piolzgeav bey Rhein zc. nad) Abhandlung der Präfininar- 
mb feinb die babei fich befundenen Höchft- Hoch und wohlanſehnlichen Herren 


Men Bergung janbere and; wegen des Hindiids in bad ganze Urrangemient eines feierlichen Mahles der 























einfad der „Sahne“ zu folgen, — bei ber Meiterei 
die Megimenter benannt, fpäter freitich mit 


utſche beim Beginn des — dm ſchlechteſten gab 
urfpränglich bi ıcht innewohnte, verwilberten 
feine Schweden — — ums —— halten: Tillho 
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Pünderung ber Schlachtfelber. 
Yon einem Bilde von Gebaftian Veaner aus der erften Zeit des breibigiäfrcigen ringen 








Bagage und Troß Im —— Rriege. 
Bon einem Merlanfden Nupferftih vom 1634, 





“ 
30. Bufände und Rothftäude während des dreifigjährigen Krieges, 237 












Beutzzug Soldaten (tete Zeit dea breifiglährinen Krtege); im Vordergtund 
ein von jammernben Weibern bes Troſſes umringter Karren mit Verwundeien. 
(Mus einem Gemälde von Bhilipp Wouverman, Ktaſſelet Waterie.) 


fe bes Soldaten in Frage lamen. — Zu den Plünderungen und Räubereien, 
fe berähten, trug vor allem ber Trof mit bei: Scharen von Meiterbuben, Sol · 

mit ihren Sinderm, begleiteten bie Truppe; wie hätte dies Geſindel ohne Diebftaht 
— fellen? uf eln Regiment deutſcher Soldaten kann man 4000 Verſonen 


e white Hat der dreißigiägrige Arieg aber keineswegs gefhaffen, er fand fie 


ice in feiner urfprnglichen Geftalt ausgenommen, beftanden bafd 

verfchiebenften Nationen: unter ben „Stradioten“ waren ficher auch 

en waren bie Stroaten. Das abenteuerliche Leben des Kriege⸗ 

emblit fein nennt, fteigerte die Senußfucht aller und erzeugte um- 

_ Die Sehmfucht, diefem zügelfofen Genichen möglichft lange zu frößnen, 

ei. Durch allerlei Zauber glaubte mar underwundbar „feit“ werden 

Bettet“ führte meift den Reim: „Teufel, Hilf mir, Leib und Erele 

ame galten für „feft“, auch Guſtav Adoifs Schwert für gefeit. 

‚Heer das religidfe Gefüht, wie das moralifhe: auch die Sprache wurde 
Wanifhe und ungarifche Worte, namentlich Flüche, verunftaltet, 

Bakne, auf die man freilich ſchwur, hielt dieſe Banden zufommen, fondern mır 
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Lagetſeene im dreißigiährigen Striege, 
Gemalde von Sehaftian Bourbon aus dem Jahre 1643. (Mafleler 
ber Wunſch nach Beute: barım trat man ohne Bebenfen bon einer Partei zur ı 
nad) verlorenen Schlachten liefen die Soldaten maffenhaft davon, am bat au] J 
zu tauben und zu ſtehlen. Die, welche unter ber Fahne ſtanden, unterjdieden 
jenen nur dadurch, daß fi, vom General bis zum gemeinen Reiter hinab, foftematiih 
methodiſch die Ausfangung ber überfallenen Gebiete vornahmen, Bon ben jehredilicen 
teln, die armen Opfer zu Geſtändniſſen zu zwingen, fei als das milbefte „ber [cn 
Trant“ — efelhafte Jauche — erwähnt. Wer ſich und die Seitigen micht im das 
gängliche Didicht und Moor, in undurchdringlichen Wald flüchten fonnte, verfiel dem Hein 
Es bedarf feiner Erläuterung, was unter folchen Verhältnifien aus & 
platten Sande, aus dem Bauer werden mußte. Wo die Eolbaten 
durchzogen, ließen fie eine verzweifeinde Bevöllerung zurüd, die jchon aus 
Sich gleichfalls auf Diebjtahl und Naub verlegte. So nahm die Bevöfk 
Thenerung, Hungersnoth entjtand, als nothwendige folge verheerende 
Man möchte fich wundern, daß bei jolchen Verluften auf dem Lande 
Neft deutjchen Volles übrig blieb; drei Gewalten aber riefen ben Sande 
immer wieder nach jeinem Dorje zurüd: die Bemühungen ber Obrigfeit, 
eigene Heimatliebe und der Eifer des Dorfpfarrers. Was auch diefer ıd ie 
der Zeit vor bem Stiege durch feine Streitjucht und Unduldfamfeit 
hat es durch Heroismus im Ertragen, Durch unabläfftge Belebung aller 
Gefühle wettgemacht. 
Das Elend, welches die Ariegsvölter allenthalben über Deutfchland 
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Beute und ‚gefangenen Bauern. 
m ber Iepten Seit des breifiglätielgen Strienes (Maffeler Baterie); unter ben 
1 eine figihifehe Standarte (mit dem Tuttergottesbilde) u ertennen, 


und jchlimmite, aber in manchen Gegenden wurde die 
bes Volfes ſchon in den eriten ſtriegsjahren vers 
rc einen bejonderen Uebeljtand. Dies war das Unweſen 

er und Wipper* d. h. der Münzwucherer und Münzver- 
von Niederſachſen aus alle Welt mit werthlofem Gelbe 






wicht men: die Menge der Müngftätten, welche die Kontrole erichtverte, 
Müngmeifter und ihrer fürftlichen Herzen hatte ſchon während des 
fortwährend Miüngverichlechterungen zur Folge gehabt, Am leichteſten 
‚Silberftüde fälfhen: wer achtete denn im Mleinverkehr auf einen 

ed wahren und des Eoligchaltes? Aber auch die Gulden ⸗ 

> fi (een während des XV. Jahrhunderts, Neichsgefehe, Ming: 
h dem Unweſen zu ftenern, welches ſich früh dahin erwweir 
Müngen von gutem Scheot und Korn auffaufte und beim 


verringerte. Gegen derartige Verfalſchungen half nur eim 
das Außercourserllären minderwichtigen Geldes, und nicht felten 
19 
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„Eoitopfium oder def quten Geldes Grabfrift" 
Spottblatt auf die Fipper und Wipper, gebrudt „Qu Angfourg, Den Martin Wäre, 


tam ein Sandesfürft, mit deffen Billigung der Betrug geſchehen war, in bie 

fein eigenes Geld verrufen zu mäffen, um nicht den Handel und Verkehr dee 

oder in feinem Lande völlig zu vernichten. Das Unweſen nahm zu, 

Gewalt ſich minberte und die Neihöverfaffung ihrer Aufloſung — 

feinen Höhepunft in den Jahren 1618— 1623. Die Landestegierungen befehleffen, 

den fie nicht zu hindern vermochten, mitzumachen und am Profit theifzumehmen. 
Die großen, wie,die Heinen Sandesherren brauchten Geld: jept Uehen IN — 

ſchweigtſchen Fürften zuerſt — Münzen ſchlagen, bie ftatt aus Silber, aus 

Miſchung von Silber und Kupfer, bald aus verfülbertem Kupfer beftanden. Die 

gab foger, weil fie das Kupfer beffer verwerthen fonnte, ediges Biech mit einem 

Viele neue Munzen entftanden: wetteifernd beeilten ſich Kurfürſten und 

Städte, aus Kupfer Geld zu machen. Aus altem Supfergeräthe fie man 

fchlagen und bezahlte damit eiligft frühere Schulden, Alle Welt Iegte ich 

Ber alte Thaler, Goldgulden oder font gutes Meichsgelb als Not ; in der 

Hatte, jeßte fein Geld fchleunig in neues um, da der Preis für guted Eifber in 

zur Verfdlediterung ber Münge ftieg. Der mühelofe Gewinn wurde meift 

jubelt, Niemand achtete auf die Steigerung der Lebensmittelpreife, 

gemeinen Taumel ſchrecklich erwachte. Nun verriefen bie 

doch im aller Händen waren: das betrogene Volt follte in altem Gelbe, 

Natürlich erhob ſich allgemeine Entriftung gegen die Munzer und bie 

und Gewerbe hörten auf, die Stadtgemeinden geriethen in Banfrott; überall 

ordnungen und Tumulte. Die öffentliche Meinung verfolgte bie Kipper und‘ 








ffir die Kultur umd das Geiſtesleben in Deutichland. 291 


Aber das fam alles zu jpAt. Die Befferung war nur 
der Ungiltigkeitserflärung neuen Geldes ftreng- an« 

‚betroffenen Gegenden waren einige wenige, die Eculr 
Mann, derarmt und versweifelnd, war nun trefflich vor ⸗ 
und im abenteuerlichen Kriegerleben nene Mittel zu 
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n fießen Jahren 1641641 an 345,000 Menfchen zu 
‚Jahren (1631 und 1832) über 900,000 Menſchen err 
‚erlegen fein. Die Pfalz Hatte vor dem Sriege eine 
Friedens nicht mehr en Dan nimmt 


waren allein $ Stäbte, 46 Dörfer, 158 Pfarr- und Schul · 
dauſer abgebrannt. Viele Dörfer find nie wieder aus der 
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Auseaubung und Zerftörung eines Dorfes im breifiigfährigen 
Mus der im dohrt 1693 ER —— 2 


wüftungen der Felder, ſondern vor allem durch den Ruin der Viehzucht erfitten $ 

die Thatfachen feftftellen Tann, ergiebt fich das graufenhafte Nefultat, dafı über m 

an Pferden, Kühen und Biegen eingegangen war; bie Schafe aber waren an 

fänmtlich vernichtet. Für foldhe Gegenden find daun freifich zwei I 

reichend gewefen, um ben früheren Wohlftand auch mır annähernd leder gu 
Aber weit ſchlimmet noch, als die materiellen Verluſte, waren die mor 

weiche ſich mac dem Kriege anf allen Gebieten und bei allen Ständen geitent 

hing mit dem Ruin der Landwirthſchaft zufanmen, daß der Gutöherr den ohn 

fafteten Bauer, welcher ſich bei dem Gelbmangel und ben — 

über dem Waſſer halten konnte, mit Frohnden und Abgaben noch weit mehr briidte 

Der Here beſaß wenig oder nichts, mochte ber Bauer zufehen, toi Lu [ 

Gebieters nachtam. Er durfte nicht murren, wenn ihm 

Gunften feiner Jagbvergnügungen fidh — mehren Tief, 

ihm, wenn er Selbfthilfe wagte! Eifern Taftete auf ihm bie hi 

einen Denfchen zweiter Maffe betrachtete: im Ctillen ballte ber Bauer 

meinte —“ iungen Edelleuten und ‚Pmaen Sperlingen mu I 

J 


beſtandthell der fogenannten deutſchen Nation.” 

Auch das Bürgerthum hatte einen anderen Ehnrakter ge 
materiellen — obwol ſelbſtverſtandlich wiederholte Wela, 
niffe gerade der Wohlhabenden weſentlich beeinträchtigten. MI 
Freude an der Eelbftvertwaltung verloren. Dazu fan, da die 
gefteigerte Tandesherrliche Hoheit ſelbſtbewußtem Bürgerfiun wenig hold 
ordnungen und Stenererlaffen jo viel als moglich eingeiff. Der Bürger, 
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Dienft gegen die Türken bot Ausficht auf Beute und Beförderung. Oft genug kehrten fie ats 
ohne Ruhm und Geld heim und mußten ſich mit ihren verarmten Vettern Krippenreiter m 
Miſthammel Kelten, von reicheren Verwandten durchfüttern laſſen. 

Die Vertretung des Adels und feiner Intereffen bildeten bie Landftände, bie frear, 
die Wohlfahrt des gefammten Landes hätten berüdfichtigen ſollen. ber, ſelbſt fteuerfrei, fuchte 
fie alle unvermeiblichen Gelbbetwilligungen der Maffe des Volfes, vorzüglich dem Bauer aufzu 
bürben und bie Finangreformen, bie ihnen felbft Opfer zumutheten, zu Hintertreiben. Ueber 
haupt kümmerten fid) die Stände ſehr wenig um die Willensmeinung ihres Landesherrn: als 
diefe jedoch ihrem großen Meifter Ludwig XIV. nachmals bie Kunft der abfoluten Regierung 
abgelernt hatten, jegten fie, was fie für gut hielten, auch troß der Stände durch, beugten fie 
oder beriefen fie gar nicht mehr. 

Ueber die Reihsfürftlichteit läßt fi etwas allgemeines nicht jagen: unter dem Ber 
griff der „Staatsraifon“ verftanden die Fürſten meift ihr dynaſtiſches ober perſonliches Inter 
effe, wenig befümmert um das Wohl und Wehe der gehorfamen Unterthanen. Nur ber Grohe 
Kurfürft Sriedrih Wilhelm fand feinen Herrfherberuf und fein Qebensglüd in der Bo 
gründung eine Staats, der an jeden Einzelnen große Anforderungen ſtellte, aber dafür ach 
die Wohlfahrt der Gefammtheit förderte. Darum zeigen ſich auch in feinem Lande zu 
Spuren freiwilliger, aufrichtiger Hingabe an den Herrfcher: der Bauer, der anderwärtd fo gr 
brüdte Bauer, greift zur Wehr gegen den Feind, denn er „dient feinem Kurfürften mit Ost 
und Blut.” Etwas Unerhörtes in einer Beit, ba feiner mehr leiftet, ald er muß, und nicht 
thut, was nicht von oben befohlen wird. 

Die Schwäche und Unfelbftändigfeit des deutſchen Volksgeiſtes offenbart ſich nirgenda 
deutlicher, als in der Literatur des XVII. Jahrhunderts. Profa und Poefie, Lyrit ud 
Drama, ebenjo der Roman, find dem Auslande und dem fremden Geſchmack faft völlig unter 
worfen: Verſe, Strophen, Stoffe werben dem fremden abgeborgt. Es war dies ganz natärfid: 
die nationale Vergangenheit bot feine Antnüpfungspunfte Nur wo es fi um das Züng 
erlebte handelt, ift Dichtung und Erzählung echt, jei es, daß die Dichter, wie Opig (1597 
1839), P. Gerhardt, Flemming (1609-1640) von ben Leiden des Krieges, dem Eiab 
des Vaterlandes, dem Tode des Schwebenfönigs fingen, dem Allmächtigen ihre Noth Magen, 
ihr Vertrauen, ihren endlihen Dank fünden, fei es daß Echriftfteller, wie Chriftoffel ner 
Grimmelshaufen in feinem „Mbenteuerlihen Simplicius Simpliciffimus“ (1669) bie tr 
tigen Erlebniffe des großen Krieges mit humoriſtiſchen Urabeäten umgeben: fei es endlich, Dub 
der Pramatiter A. Gryphius (1616-1664) den foldatiicher Großſprecher (im Horribilicribte 
far) durchzieht. Abgeſehen von ſolchen Erſcheinungen trifft nur felten ein voller, warmer Lat 
unfer Ohr, wie in dem herzigen „Aennden von Tharau“ des Königsbergers Simon Dad 
(F 1659); vereinzelt erihalt das ſchneidige mahnende Wort bes patriotifen Epigrammatifer 
Friedrich von Logan (1604—1655). Im übrigen nichts Nationales. Auf den Mufeik 
der romanifchen Völter, nad) dem klaſſiſchen Parnaß führt und Martin Opitz, der Tw 
angebende und Führer diefer Geiſter. Er bietet und Eklogen, Sonette, Madrigale, Schäfer 
ftüde unb Liebeslieder nad) fremder Schablone: talentvol, — wenn auch Fein dichteriſe 
Genie — und charatterlos eröffnet er den Reigen der Gelegenheitsdichter, die um ein SHE 
Geld, einen Titel oder die Ehre der Dichterkrönung die alltäglichfte Vegebenheit oder aud de 
erbärmlichfte Sache feiern. Dabei die größte Celbftüberhebung, wie in allen Zeiten des Be» 
falls. Hoffmann von Hoffmannswaldan (1618—1679) und Kaspar von Lohene 
ftein (1635—1683) feßten bie „galante“ Abgeihmadtheit, ſchamloſe Zweideutigkeit auf da 
Altar der Dichtkunſt und beftätigten den moralifhen Verfall der Nation. Nur zum Neinfes 
Theil hat Lohenftein durch feinen langweiligen Roman vom heldenmüthigen Arminius und Dr 
durdlauchtigen Thusnelda jene Sünden gefühnt. = 

Selbſt die Sprachgeſellſchaften, welche den an fich Heilbringenden Plan verfolgt. 
bie beutfche Sprache in ihre Rechte wieder einzufegen, waren nur Nahahmungen fremdet — 





fremden Mächten wurden ihre Inteiguen weſentlich 

fongreh, deſſen Mitgliedern «8 oft am der nöthigen 

einen Reichsſchluh zuftande, fo war es Sitte, ihm mi 

Meichdtag nur noch vom wenigen Ständen befchiet und | 

bes Spottes. 

Von der oberrichterlihen Hoheit des 
ein Kleiner Neft, die Gerichtsbarkeit über die M 
Injtanz; nur an wenigen Stellen Süddeutichlands 
erſier Inftanz und gaben zu vielen Beſchwerden 
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oberjten Gerichtshöfe, dad Kammergericht und der Reihshofrath, hatten 
auf dem Frieden von 1648 reformirt werden follen. 

Die erftgenannte Behörde jollte in Zukunft zu gleichen Theilen aus Veifigern beider 
KRonfeffionen beftehen; die Stände hatten fie zu präfentiren, nur den Vorfigenden und 
zwei Beifiger ernannte der Kaiſer. In Bezug auf den Reichshofrath fonnte man dem 
Kaiſer weniger Vorfchriften machen. Doch unterblieb die eigentliche Reform, und bald 
wurden biefe Behörden, beſonders das Kammergericht, durch bie Beſtechlichkeit ber Richter 
und die Verſchleppung ber Prozeſſe Zerrbilder der Gerechtigkeitspflege. 

Wie die Reichzjuftiz, waren auch die Reihsfinanzen und das Kriegs— 
wejen in erbärmlichem Zuftande. Eigene Einnahmen bejaß das Neid) nidt; 
im Falle des Bedürfniſſes mußten mit Bewilligung des Reichstages auferordent 
liche Steuern ausgejchrieben werden. Nach einem uralten Anſchlag vertheilt, 
enthielten die „Römermonate” die größten Ungerechtigfeiten und brachten niemals 
die Hälfte des Geforderten ein. 

Als Karl V. im Jahre 1521 nad Rom ziehen wollte, wurbe ein Verzeichniß der 
Neichsftände enttvorfen und jedem bie Stellung eines Kontingentes und der bazu erforber 
fie Sold auferlegt. Ein Römermonat folte 129,000 Gulden ertragen. 

Da ein Reichsheer nur im Falle eines Reichskrieges aus den Kontingenten ber er 
zelnen Stände gebildet wurde, diente es, eine buntſchedige Maffe feigen und zuchtiofe 
Geſindels, den Feinden zum Spott, wo es je im Felde erſchien. 

Durch einen Reichsſchluh von 1681 murde das Riichsheer „im Simplum" ef 
12,000 Mann zu Pferd und 28,000 zu Fuß feftgefept und bie Gtelung ber Mamkhekt 
auf die zehn Kreiſe vertheilt. 

Es fehlte viel, daß die Beftimmungen des Weſtfäliſchen Friedens das volk 
ftändige Syftem eines deutſchen Staatsrechtes enthielten. Manche wide | 
tige Frage blieb unentſchieden. So kam der Vorſchlag, eine beftändige Feilen 
liche Rahlfapitulation von ſämmtlichen Reichsjtänden abfaſſen zu laſſen, erft im 
nächſten Jahrhundert (1711) zur Ausführung: gleichfalls erſt dann wurde bee 
ſchloſſen, eine römiſche Königswahl bei Lebzeiten des Kaifers nur in dringenden 
Nothfällen vorzunehmen. Aber damals war es längjt ziemlich gleichgültig ge 
worden, ob das Haus Habsburg durch derartige Wahlen bie Kaiferfrone erblid 
machte; das deutſche Reich war und blieb, als was es zu großer Enträftung 
aller faiferlich -gefinnten Neichspubfiziften der geiftvolle Pufendorf bezeichnet, 
„ein fchanerliches, ungefüges, ungeheuerliches Monitrum, das man der Seh 
beraubt hat.“ 

In feiner Schrift „de ratione status in Imperio nostro Germanico“ (Ueber ie 
Staatsform des deutſchen Reiches) giebt Samuel Pufendorf, der Begründer de 
Natur und Völkerrechts und ber Geichichtsjhreiber Karl Guftavs von Schweden und ib 
Großen Kurfürften eine ruhige, aber ſchonungsloſe Kritit der deutſchen Verfafſung md 
BWinte zur Beilerung. * 
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geizige Joach im I. war für geraume Beit der letzte der auch im Reiche thätig 
oder bewährten Brandenburger, als deren hervorragendfter Albrecht Adille 
(1470— 1486) erfcheint. Die weiteren Hohenzollern de XVL Jahrhundert 
zum Theil tüchtige Landesherren, können für ihre reichsfürſtliche Thätigfeit br 
fondere Werthichägung nicht beanfpruchen; George Wilhelm, der Zeitgenoje 
des Dreißigjährigen Krieges, war einer der ſchwachmüthigſten des ganzen Ger 
ſchlechtes: den Stürmen feiner Zeit wäre aud) ein Beſſerer vielleicht nicht ger 
wachjen geweſen, aber auch umter friedlichen Verhältniffen würde George 
Wilhelm niemals die Hoffnungen verwirfficht haben, welche die bedeutjamen 
Erwerbungen von 1614 und 1618 erregen mußten. 

Durch die Theilung der Jülich-Kleveſchen Erbſchaft, wie fie im Jahre 1614 
vorläufig und unter Vorbehalt aller Rechte erfolgte, hatte Johann Sigis— 
mund Meve, Mark und Ravensberg befommen, d. h. Stellung erhalten in 
einem ber Brennpunkte der europäiſchen Politif. Hier kreuzten ſich die Intereſſe 
Frankreichs, Spaniens, Oeſtreichs, der Niederlande: fortan mußte man mit dem 
neuen Faktor Brandenburg rechnen. Ebenſo vielverheißend war die Erwerbung 
Preußens. Nach dem Ausiterben der fränfifchen Nebenlinie erwarb hier das 
Kurhaus ein deutſches Land, das nicht ein Lchn des Reiches, ſondern der Krone 
Polen war: e3 erhielt den Zugang zur See und wurde im die Kreiſe der 
baltischen, der nordiſchen Politik eingeführt. 

Der Sohn Albrechts, des lehten Hochmeiſters und erften Herzogs in Preuhen, 
Albrecht Friedrid, war im Jahre 1568 fünfgehnjährig zur Regierung gelommm. 
Am 19. Juli 1569 erwarb Joahim II. durch feinen Mugen Kanzler Diftelmeier von 
dem König von Polen die Mitbelehnung. Für den gemüthskranken Zürften, ber mm 
feiner Gemahlin Marie Eleonore von Kleve feine Söhne hatte, führte erft Marlkgraf Gem 
Friedrich von Zägerndorf, feit 1605 Kurfürft Joachim Friedrich, feit 1609 Johann Sigik 
mund die Vormundſchaft. Tiefer Hatte fi mit Anna, der älteften Tochter des ungläd 
lichen Herzogs vermahlt und nahm 1618 nad; bem Tode feines Schwiegervaters eb 
Land ein. ® 

Aber die Zeitumftände, wie die Perjünlichkeit George Wilhelms geftatteten 
dem brandenburgifchen Adler noch nicht, in freiem Fluge die Schwingen zu 
regen. Der Kurfürft ftand gänzlich unter dem Einflufje feines allmächtigen 
Minifters Schwarzenberg, welcher den feiten Anſchluß am den Kaifer ald 
die einzig richtige Politit empfahl. Nur gezwungen, wie erwähnt, trat George 
Wilhelm vorübergehend in ein Bündniß mit Guſtav Adolf; im Prager Frieden 
hatte er fi) von den Schweden losgeſagt, in der Hoffnung, dadurch ſich den 
dereinftigen Beſitz Pommerns zu fichern. Es ift erzählt worden, daß dies nicht 
gelang: der Kurfürjt hatte nur den Krieg in jein Land gezogen, indem er 
Pommern zu erobern meinte. Fern von den Stürmen des Krieges beſchloß er 
in feinem preußiſchen Herzogtum jeine Tage: die Hoffnung einer beifem Je 
funft ruhte auf jeinem Sohn, dem Kurprinzen Friedrich Wilhelm, der 
unlängft von jeinen Studienreifen heimgefchrt war. 

Friedrich Wilhelm, des Kurfürften einziger Sohn, warb am 16. Februar IM 
geboren. ern von ben Berftreuungen des Hofes erhielt er in Küftrin unter Tunbipt 
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Schweiter des unglüdlichen Böhmentönige) 
dem Bringen zur Vollendung feiner Erzichung 


1634 trat er, begleitet von feinem ger 
treuen Erzieher Gerhard von Leuhtmar 
die Heife an; vier wichtige Jahre verbrachte 
'er dann theifs in Senden, Arnheim und im 
"Hang, theils im Feldlaget des Prinzen sried- 





Namentlich erfühte er fih in Diem Lande, 
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Spanien zugleich bie politifche Fretheit er ac dem Oelgtatstnmig - Rönigl. Schfoh su 
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ger 

und deſſen Träger, den Grafen Schwarzenberg. Schon dies war den Vater 
— da ſich nun gar noch das Gerücht verbreitete, eine Herzensneigung feſſele 
im an bie Toditer 'sarafen, Ludomifa Hollandine, ward Friebrid) 
Heimat abberufen. Vater und Sohn waren einander 
fremd getworden: von allen Staatsgeſchaſten gefliſſentlich fern gehalten, in 
iften pefuniären Berhältniffen, voller Groll gegen Schwarzenberg, verlebte der Bring 
ehe erfreulichen Tage, bis George Wilhelm am 1. Dezember 1640 zu feinen Vätern 


0 ohne Uebereilung, bereitete der junge Negent einen gründlichen 
Regierungsiuftems vor, jelbjt den verhaßten Schwarzenberg behielt 
feinem — bald darauf erfolgten — Tode im Amte. Dann ver- 
er mit Unterftügung des Süftriner Kommandanten Konrad von 
aufjäjjige Kriegsvolf, welches dem Kaiſer und dem Kurfürſten 
um feinem vecht zu gehorchen. An den fatjerlichen Hof durd) 
en, gab er den ausfichtslojen Widerjtand gegen Schwedens 
anf amd ſchloß mit dieſer Macht (Juli 1641) einen Baffen- 
zum endlichen ‘Frieden dauerte. So ward es dem jungen 
ı möglich, ſchon jet am die Neugründung des Hohenzollernſtaates zu 
[$ man dieje verjchiedenartigen Provinzen, welche der Einigung ge 
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fliffentlich widerftrebten, überhaupt jo nennen darf. Da die Finanzlage ı 
zweifelt, die Erfchöpfung allgemein war, hatte Friedrich Wilhelm eine Aufgabe ı 
unendlicher Schwierigkeit zu löſen: auf feine perfönliche Thätigkeit fam alles « 
feine Perfon war das einzige Band, das jene loſe gefügten Theile verknüpft 
Längft war im Inland und Ausland das Gefühl verbreitet, daß die 
Zürft feine eigenen Wege gehen werde, und jo jah alle Welt der Vermählun 
Friedrich Wilhelms mit Spannung entgegen: es erjchien von hervorragende 
politischer Bedeutung zu fein, wo er wählen würde. Im der That wäre die 
im vollem Maße der Fall geweſen, wenn Guſtav Adolfs Plan geglüdt win 
den Kurfürſten mit feiner Tochter CHriftine zu vermähfen. Unftreitig übte di 
Ausſicht auf eine Krone ihren Neiz auf den hochſtrebenden Friedrich Wilfeln 
aber die ſchwediſche Prinzeffin mochte ihre “Freiheit nicht aufgeben und di 
ſchwediſche Ariftofratie, die nach Guftav Adolf Tode zu großem Anfehn g 
langt war, ſehnte fich auch nicht gerade nad} einem thatkräftigen Herrſcher € 
fieß man den Plan im Jahre 1646 fallen, gewiß zum Segen bes branden 
burgifchen Kurftaates, der bei einer Verbindung mit Schweben doch nur fremdi 
Interejjen dienjtbar geworden wäre. Auch die Heirath, welche Friedrich Wilhel 
im Dezember 1646 wirklich ſchloß, war weſentlich durch die Politik empfohle 
indem der Brandenburger ſich mit Quije Henriette, der ältejten Tochter d 
Statthalters der Niederlande, Prinzen Friedrich Heinrich von Dranieı 
vermählte, trat fein Staat an die Seite dieſer ausgeſprochen proteſtantiſch 
Macht, welche zudem die niederrheinifchen Beſitzungen des Kurfürften deckte. 
Inzwiſchen hatte der Weftfälifche Friedenskongreß feine Thätigfeit begonme 
es ijt erwähnt worden, da Brandenburg fich glücklich preifen mußte, wenigfte 
einen Theil von Pommern und für den Reft Entjchädigung zu erhalten. W 
der Kurfürft befam, verdanfte er lediglich fich felbft und der Zähigkeit fein 
gelehrten Vertreters, des Grafen von Sayn-Wittgenftein. Aber es daue 
noch Jahre, bis Brandenburg ſich des Beſitzes erfreute, der ihm zugeſproch 
war; die Niederländer behaupteten allen Vorftellungen zum Trotz in d 
wichtigften kleveſchen Pläpen ihr Beſatzungsrecht; die Schweden warteten fü 
Jahre mit der Räumung von Hinterpommern. Dazu fam, was die Kleve 
Erbſchaft betraf, daß eine endgültige Auseinanderfegung mit dem Neubun 
noch nicht erfolgt war; beide Theile Hofften noch) immer, dereinſt das Ga 
an ſich zu bringen. Etwas übereilt griff Friedrich Wilhelm fchon im Jel 
1651 1651 zum Schwert; aber jein Einfall in das Gebiet des Pfalzgrafen mißla 
und der Kurfürjt mußte noch Gott danfen, daß wenigftens alles beim Alten bli 
Der kurze Feldzug, bei dem der Kurfürft allerdings ſchon 16,000 Ma 
hatte ins Feld Stellen können, bewies, daß der Staat zu feiner Stärkung mı 
langer Friedensjahre bedirfe und die alffeitigfte Thätigfeit, die Anfpannung al 
Kräfte von Seiten des Herrichers erheifchte. Wohl mit den in Holland ı 
haltenen Eindrüden hängt es zufammen, daß Friedrich Wilhelm fchon jept dan 
dachte, feinen pommerjchen und preußijchen Untertanen durch Beteiligung 4 
dem Welthandel neue Hilfsquellen zu erſchließen. 
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Johannes, Graf zu Saı 
zu Münfter. Holländifdher Eric nad) dem Birdniffe Anfelmus van Hules von Korn. 


Vereits im Jahre 1647 Hatte er eine oſtindiſche Handelägejellicheft q 

Jahre 1650 Taufte er von den Dänen das ort Danzburg (Tranfebar) 
Koromanbel, 

Aber die Hauptfache blieb doc weile Sparjamfeit im 

Haushalt, der aufs äußerſte eingefchränft wurbe, jorgfältige Kafjer 
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2. Der Kampf um bie Sonveränetät Preußens. Friede zu Oliva (1 


US die Schwebenkönigin Chriftine im Jahre 1654 die Krone ihrem 1ı 


5 dem Pfalzgrafen Karl Guftav von Zweibrücken abtrat, nahm dieſer 
üige Fürft und Kriegsmann aus der Schule des dreifjigjährigen Krieges 


mberungspläne Guftav Adolfs wieder auf: im Sommer des Jahres 1655 105 


te er ſich gegen das zerrüttete Polen. Der Krieg mußte unfehlbar das 
gthum Preußen, für welches Friedrich Wilhelm ein Lehnsmann der Krone 
Hvar, in Mitleidenfchaft ziehen. Was follte der Kurfürft thun? Sollte 
hem Lehnsherrn helfen, auf die Gefahr hin, Preußen zu verlieren, oder 
er fich dem Eroberer fügen, ihm die wichtigften Häfen, Pillau und Memel 
1, an beide Pläße nie wieder zu erhalten? 

Über vielleicht ließ fich aus der Eugen Ausnutzung aller Umſtände ein 
e politischer Bortheil gewinnen. Won vornherein wurde am kurfürſtlichen 
der Gedanfe ausgejprochen, jich die Befreiung von der polnischen Lehns- 
! zu erringen, Vorfichtig fragte man bei Karl Guftav an, aber diefer 
te feines Bundesgenoſſen zu bedürfen. Der Kurfürjt beſchloß zu warten: 
loß einftweilen ein Bündniß mit den Ständen des polnischen Preußen, 
leichfalls neutral zu bleiben wünjchten, und mit den Niederlanden, welche 
inblict auf ihren Oftfechandel dem jchwediichen Beginnen feindfelig zujahen. 
Aber die überraſchend fchnellen Erfolge Karl Guſtavs verſchlechterten 
denburgs Stellung. Nach der Niederwerfung Polens wandte ſich der 
noch im December gegen Preußen: ber Kurfürſt war nicht recht entichloffen; 
m zu kleinen umentichiebenen Gefechten, zulegt doch zum Vertrage mit 
kben (zu Stönigsberg 17. Januar 1656). Statt große Hoffnungen ver- 
hen zu können, muhte fich Friedrich Wilhelm demüthigende Bedingungen 
en faffen. Karl Guftav ward als Lehnsherr für Preußen anerkannt, das 
feine Häfen öffnete; der Kurfürſt follte die Hafenzölle mit dem Sieger 
n, ihm auch Lehnsfolge leiſten; dafür war das Bistyum Ermeland — als 
diſches Lehr — ein farger Erſatz. Obendrein hatte man die milde polnische 
Haft mit dem ftraffen ſchwediſchen Regiment vertaufcht. 

Da erhob fich das niedergeworfene Polen, die Geijtlichen predigten den 
ionsfrieg ; Karl Guftavs Lage in dem empörten Lande war bedenklich, die 
esgenoffenfchaft Friedrich Wilhelms ftieg im Preije. Seht konnte cr jeine 
gungen ftellen; er fam auf die früheren Forderungen zurück: wenigitens 
n ihm in dem neuen Vertrage (von Marienburg, 25. Juni 1656) vier 
tilhaft gelegene Wojwodſchaften von Großpolen als ſouveräner Beſitz 


Am 1. Juli war Warſchau wieder in die Hände der Polen gefallen. 
esgewiß verfündete König Johann Kafimir, die Schweden habe er den 
wen zum Frühſtück gejchenkt, und den Kurfüriten wolle er in ein Loch 
en, da ihm weder Sonne noch Mond beichiene. Das brandenburgiich- 
dühe Heer, nur 18,000 Mann ſtark, brach gleichwohl gegen den fünfmal 

Feind auf. Im der furdhtbaren, dreitägigen Schlacht bei Warſchau 


1656 


vs 


+30. Juli) brachen ſchwediſche Strategie und brandenburgiſche Tapferkeit 1056 
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bie U in wilder Flucht clten Polen, Tataren, 
31. Jul yon bie Giger m Barfau en — 















ſchwediſche Neiterel, 


Aus einer geichnung des chwedi ſchen Beneralguartiermeifterlieutenants Erich gonſen 
in Kupfer geftocen von S. Stwibde in Stocholn füe Buflenborf's „Caroll 


hinter dem brandenburgiſchen Iinten Flügel auf die andere Seite, 
vollen Manövers hatte der SKurfürft ganz allein den Sturm d 
auszuhalten. Obwol beide Heere Im weſentlichen ihre Stellung. | 
Widerftondötraft der Polen gebrochen: entſcheidend war am 30, bie Er 
von Praga durd) die Brandenburger unter Sparr. 


Wie ruhmvoll der Sieg auch war, jo hatte er feine mac 
die polnijche Armee, bald wieder gefanmelt, bedrohte 
von Rußland fiel in Livland ein. Man fan es dem Sur 
übeln, daf er nicht weiter nach, Polen vorbringen wollte. In d 
die Polen im den fehten Monaten des Jahres außerordentliche 
ſchwediſchen Eroberungen waren verloren ober ftanden auf 
hielt Friedrich Wilhelm an der Yundesgenofjenichaft fejt; da a 
tungen in Grofpolen höchſt wahrſcheinlich für immer verloren t 
ex jegt von Karl Gujtad, er folle auf die Lehnshoheit über 
Der Schwebenfönig fonnte den Brandenburger nicht emtbe 

100 von Labiau (20. November) wurde das Lchnsverhäftig Für 
land aufgehoben. "Dadurch war ein feiter Standpunft 
bei dem bereinftigen Friedensſchluß mit Polen geltend: 
hatte der Kurfürſt auf das Necht verzichten müſſen, 
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Zer Kampf um bie Souveranctat Preußens, Friede zu Oliva (1660). 311 





Dildnit des großen Kurfürſten aus dem Jahre 1650. 
Im dem Golänber Mbrlaen danneman, Das Driginafgemätde in Wörlip bei Dehau— 








t fich verrechnet. Der Bund, den die 
begeinbent wollten, war nicht im ent · 
abt: follte man dem fremden Einfluß 
Start diefen Beitrebungen fich anzufchliehen, 








XI. Das Auffteigen ber brandenburgifch-preußiähen Mad. 


Iugendbitd Eropoiba L, 
(hapferhi aus der Aufangkyeit feiner Mepherung.) 


fäsigften, die je auf dene Throne Deutſchlande gefeilen. Wis Pri 
fittliher Weberzengung, unbeftedstichen Nechtäfien, wotlwollend m 
aft befeelt, war ber ſchwachliche, worttarge, pebanti j 
zögling nicht geeignet, in dem Zeitalter Ludwigs XIV. bie Iutereflen 
1 . Beihweige denn zu vertreten. Bon unglaublider Bert 
an — ollen Veftehungen zugängliche Näthe werjcjtrndet, mei 
des habsburgiſchen Haufes zur Richtiämur ihres Handein® 
‚im vielen Beziehungen vergleichbar, mufite er es dem 


Markgrafen Nbret Adilet, — das Reichbinterefie zu 
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Katfer und Meich bis zum Jahre 1064. Der MHeinbund und die Wahl von 1658 x. 315 





— De Mömithe Mailerlihe Maichät Deopolond z. zu Nürnderg unter einem Rotfammeten 
Men Ben en allerunterthänlgft If eingehofet worben den 6/16 Auguſti Im I. 1068. 
Beihyeitiger Rüenberger rich, 
2 Harn Todlan Anden, 11. den Ororg duaud Bühatm. 
" 1 dem Zehn Wim Qi 
—7 Im but. %. Here Drang Figmanb Am 
K dr Bat Auch Darn. 10, dert Yakınn — — 





; 
H 
? 
\ 





316 XI. Das Auffteigen der brandenburgiſch- preußiſchen Macht. 


Vierzehn Tage nad) der Krönung des neuen Kaijers, am 14. Auguft 1658, 
fam unter den deutichen Fürften, welche dem Mainzer anhingen, der Rheinbund 
zuftande: am folgenden Tage trat ihm Frankreich) bei, und der Abjchluß wurde 
durch ein glänzendes Banfett bei dem franzöjiichen Gefandten gefeiert. Der 
Kurfürft, dem der Rheinbund fofort befahl, feinen Krieg gegen Schweden ein 
zuftelfen, erflärte: „wir müjjen es als eine fonderbare Strafe, fo der allmädztige 
Gott über das römiſche Reich) verhänget, achten, daß auch die vornehmfia 
Säulen ſich von dem rechten Weg dasjelbe in bejtändigem Frieden und ficheren 
Ruhſtand zu erhalten, durch die Widerwärtigen ableiten laſſen.“ Der franzöfiike 
Geſandte Gravel aber hat nachmals offen gerühmt, der Rheinbund fei das große - 
Rad gewejen, welches das ganze Reich zu Gunften Frankreichs in Vewegump 
gejegt Habe. Nur fo fei es möglich geweien, alle Triebfedern, deren jid dad - 
Haus Habsburg gegen Frankreich bedient, aufzufpüren und zu zerjtören. ER % 
aber für das Elend damaligen Zujtände im Reich nichts bezeichnender, al 
daß der Große Kurfürjt, völlig vereinjamt, im Jahre 1664 gezwungen 
um feiner Selbiterhaltung willen diefem Bunde beizutreten, dejien entjchiebenfkr . 
Gegner er war. Freilich hat er feine Stellung in den Bunde dann nur ber 
nut, ihn zu jprengen. 

Der Kurfürft Johann Philipp von Mainz hat fi) nicht entblödet im “Jahre 16 
ſich des Rheinbundes, d. h. unmittelbar franzöſiſcher Hilfe zu bedienen, um bie El 
Erfurt, welche jih von bem mainziſchen Unterthanenverbande löfen wollte, zur 
werfung zu zwingen. Es gelang bie um fo leichter, als fi der Kurfürft von 
der die Stadt hätte fhügen follen, um dieſe Beit (1664) unter franzöfiichen Schuß 
und gegen ein Jahrgeld von 20,000 Thalern verfprochen hatte, bei künftigen Kail 
feine Stimme nur gemäß dem Wunſche Ludwigs XIV. abzugeben. 


In der wichtigften Angelegenheit, welche das öſtreichiſche Kaiſerhaus ber 
mals bejchäftigte, beim Kampfe gegen die Türfen, füllte Leopold inne 
daß er mit dem Rheinbunde zu rechnen habe: im Türfenkriege gedache 
Ludwig XIV. zu beweiſen, dab die Wohlfahrt des Reiches einzig und alle 
auf dem unter feiner allmächtigen Proteftion ftehenden Bündniß beruhe. 
rend der Neichstag nicht ſchlüſſig werden fonnte, ob er dem Reichsoberhaupe 
1663 Hilfe bewilligen jellte, ſtand die Rheinbundsarmee bereits im November 1663 
ſchlagfertig in Steiermark. 
Es iſt feine Frage, auch im Türkenkriege war ein Reichsintereſſe zu vei:, 
fechten. Schuf man dem Kaiſer an der Ditgrenze ſeiner Erblande endluch 
Frieden, jo hätte er wenigſtens die Möglichkeit gehabt, die Weſtgrenze 

























Reiches gegen den fränkiſchen Erbfei wahren. Nad) wie vor geil 
die religiöfen und politijchen Verhä Zichenbürgens und Ungams P 










Türfen, weiter und weiter vorzudringen. Won dem ruheloſen ſiebenbürgiſch 
Fürſten Georg Räfocay IL, welder die bedrohlichen Pläne Bethlen Gabe 
wieder aufgenommen, hatte freilich) die Pforte felbit den Staifer befreit. Beam 
Gyalu am Zyamos im Türfenfanpfe tödtlic) verwundet, war er am 6. 

1660 in Großwardein geitorben. Aber dafür verjchlimmerten ſich die gufüe— 








Ratmund Braf von Montecuculk. 
Gleiäyeitiger Std. 


beſtand theils aus faijerlichen Sol⸗ 
theils ans den erwähnten — 
General, Hohenlohe, ſtanden. Zu 
er, bie Leopold in ſeiner Bedrängniß 
einige ige warb der Feldzug eine 


Ih flche Em. Excellenz an, Sorge zu 
gers jterben, gegen die Türken wollen 

u fa die Vielföpfigfeit des Oberbefehls. 
Alte vom faijerlichen Feldmarſchall nicht 
ft nur Generallieutenant war; natürlich 
© eigentlichen Reichsvoller bejehligte, die 










I nehmen, wenn die mäßigen Errungens 
t Gotthard an der Raab (1. Auguft 1664) um 
fehlte ſeht viel, daß die Kaiferlichen, die 
, einen jo glängenden Sieg erfochten 
auspofaunt wurde und noch heute in allen 
jo vollftändig büßte man das Gewonnene 





bre von 1660-1668. 
im dem Feldzug gegen die Türken ſich den 


erworben; in den nächiten Jahren aber bediente 
nur, um feine landesfürftlichen dieche md den 


waren die Jahre von 1660—1668 überhaupt 
die Zeit träger Ruhe oder gsfahrlofer Pflege 
E iſt uns erinnerlich, daß einen Theil dieſes 
die preufiüichen Stände (bis 1683) geführt 
n Stände unter 
rei i gi: Dee n, und dies war — 
endl gung über die Jülich-Kleveſche 
Se Fre dafs es Heilfamer fei, einen Theil 
brandenburgüiche Staatsweien einzufügen, als im 
gemachte Erwerbung in Frage zu ftellen, ſchloß der 
dem Pfalzgrafen von Neuburg einen Vergleich, 
ie Beftgftand als enbgiktig feftgeftellt wurde. 

in inuiger Verbindung mit ciner anderen mieder» 
durch deren Orbnung und Schlichtung ber Kurfürſt 
jo notwendigen Frieden erhielt, ondern auch über 

ft einen glänzenden bipfomatiichen Sieg errang. 
des Meiched war ed natürlich, dad 
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des Neiches zu vergrößern ftrebten. Namentlich feit die Oranier durch die ariftofratiiche 
Partei bei Seite gedrängt waren und der Rathapenjionar Jan de Witt das Ruder bet 
Staates führte, begannen die Niederlande eine Art großer Politit, durch bie fie bei möglichft 
geringem Rifito möglichft reichliche Vortheile zu erlangen ftrebten. Als ſich aber ihre 
Großmannsſucht gegen ihren nächſten Nachbar, ben kriegeriſchen Fürſtbiſchof von Dünfter, 
Bernhard von Galen, wandte, famen die Generalftaaten übel an. Der Biſchof, ein 
Kriegsmann durch und durd, vor allem ein tüchtiger Artillerift, erwiderte bie Feindfelig 
feiten durch einen Einfall in das ftaatifche Gebiet und jagte bie unter ber Ariſtokraten 
wirthſchaft verfotterte Armee auseinander. An ſich war dieſe Leltion dem Krämervolke 
chen zu gönnen; ba aber um biefe Zeit auch England ben Holländern dem Krieg erftärte | 
und Frantreich eine äußerft zweideutige Molle fpielte, drohte ſich Hier ein emropäiike : 
Krieg au entzünden: es ſchien, als folle der Kampf ber beiden Seemächte, bie fich wätkeb | 
auf einander ftürzten, auf deutſchem Boden ausgefochten werben. Während das bebrängte 
Holland fid) immer enger an Frankreich ſchloß, Hätten ber Kaifer umb Cpanien den 
münſterſchen Krieg am liebften zu einer Reichsſache gemacht. Der Kurfürft muhte ver 
hindern, daß zu Gunften des gewaltthätigen Fürſtbiſchofs deutſches Blut vergoffen werde, 
aber er durfte aud nicht zugeben, daß die Nieberlänber verbiuteten: das märe allein 
frankreich Vortheil geweſen. 

Da Ludwig XIV. im Jahre 1666 einen größeren Krieg noch zu vermeiben wünfhte, 
mollte er wenigſtens durch die Schlichtung des münfterfhen Streites, ben er ſelbſt gehährt 
hatte, bie Allmacht der frangöjiihen Krone befunden. Großmüthig wollte er dem Rei 
bund einen Heinen Theil feines Triumphes gönnen, um auch hier bie heiljame Kraft ber 
neuen Inftitution zu erweiſen. Aber zufegt bradjte der Kurfürft den münfterfhen Bike 
zur Vernunft, ſchlug die kaiſerlichen, rheinbündiſchen und franzöfiichen Vermittler and bes 
Felde und brachte völlig felbftänbig den Frieden von Kleve (April 1666) zu ftande. We 
franzöfifchen Diplomaten hatten fi ausdrüdlich geftanden, es fei nicht möglich, ‚eine! 
Ausgleichung zu bemerfftelligen, durch melde die Ctanten ſowol als and) der Biſchef 
großen Herrfcher zu Tanf verpflichtet würden. 

Kurze Zeit nad) diefem Friedensschluffe, welcher die politifche Mi 
des Brandenburgers deutlich bewies, jah fich Friedrich Wilhelm in 
eigenften Intereffe zu einer unblutigen militärifchen Demonftration gende 

Tie Stadt Mandebnrg, welche dem Kurfürften im Weſtfätiſchen Frieden zugefmem 
war, hatte in trogiger Erinnerung an ihre frühere Bedeutung allen Mufforberungen zum 
Troß bisher den Huldigungseid verweigert. Jetzt beichloß der Kurfürft die a 
Vürgerfhaft, an deren Spibe der wiffenfchaftlih ausgezeichnete Tito von Gum = 
ftand, durch eine Garnifen zum Gehorjam zu zwingen. In aller Stille zog er 

1606. 1666 eine anjehnliche Truppenmacht zufammen, nöthigte ben ſächſiſchen Ahminiftrature zu 
zu Halle refidirte, auf Grund eines demfelben nicht ungünftigen Vergleiche ſet —— 
nebmigung ab, und nun bequemte ſich auch der wohlweiſe Rath, die Garnijon aufge —— 

16, Juni 1666). Der Aurfürft beiwilligte der Stadt gnädigft, daß jie nur einen TP- — 

Verpflegungsloſten zu zahlen hatte. Tie Stände machten Schwierigkeiten gegen di S — 

der Selbſtherrlichteit, proteftirten, — aber es half ihnen nichts. Die Huldigune — 

ohme Störung, die Stadt aber wurde eilends zu einer tüchtigen Feftung umge mm 

nge machten im Meich ungemeinen Eindrud: bier zei mm 
eine Energie des Entjchluffes und der Ausführung, die allerdings dem da — 
dentjchen Weſen abhanden gekommen zu jein ſchien. Uebrigens hatte 

reichiſche Geſandte alles gethan, um den Plan zu verhindern, Heſſen — — 
jogar Nanonen und jonjtige Hilfe angeboten! 
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Bernhard von Galen, Fuͤrſtbiſchef von Münfter. 


Wleihzeitiger Yollänbiiher Stich. 


ins nun zu der friedlichen Thätigfeit, welche der Kurfürſt 
Untertanen in dem bezeichneten Zeitraum entfaltete, 
Wehfäfiihe Frieden weſentlich auch die Befeitigung alles religiöfen Haders 
ö In. 21 
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4 Die driedensjahte von 1660-1668. 


' ai Gumften bes Vollsſchulweſens gethan. Auch bie Anfänge der Some 
Berlin fallen in diefe Beit. Im Jahre 1661 berief der Kurfürft den ges 
ann Rave als Oberbibfiothefar und lieh die auf dem Schloßboden gefundenen 
befonderen Räumen des Schloſſes aufftellen. * 

Sandel zu fördern, erichloh er dem Verkehr neue Wege. Schon im Jahre 
und Spree zu verbinden, um ben Oderhandel in die Elbe 

Schweden ja das twichtige Stettin behaupteten. In ſechs Jahren wurde 
‚Meilen lange Friedrich“ Wilhelmsfanal (Müllcofer) vollendet (1662-1669); 
1669 duxchfuhren die erften Fahrzeuge die neue Wafferftrafe; es waren 

Breslau, die am 25. März in Berlin anfamen. Für die Ent- 
ee jorgte Friedrich Wilhelm durch die mit bejonderer Vorliebe 
oß dem peivifegirten Neichserbpoftmeifter Grafen von Tariz fepte 

die Poftverwaltung in feinen Landen fein ausſchließliches Regal biieb. Bald 
Verbindung zwiſchen den einzeln“ Theilen des Tanggeftredten brandenburgifchen 
Einatöförpers hergeftellt, und die Verwaltung ber Anftalt galt in Deutfchland als Vorbild. 

Dem platten Sande, das durch ben Krieg entvölfert und erſchöpft war, führte der 
jierung ſyſtematiſch neue Kräfte zu, namentlich durch hollän- 

KRoloniften. Der Wiederanbau wüfter Hufen und herrenlofer Stredten wurde wie zu 
der Seit ber Astanier durch allerlei Vergünftigungen erleichtert. Aber freilich durfte der 

des märfifchen Bauern noch nicht menſchenwürdiger geftalten, die unter- 
eie Bollstraft noch nicht entfeffeln: für die Zahlungen, die der märkiſche Adel zur 
des Nriegäheeres feiftete, Hatte er bie Zuſicherung erhalten, daß „die Deib- 
Somihaft an den Orten, da fie herlommlich und gebräudjlich ſei, alerdings verbfeiben jolle.“ 
Ueberhaupt mußte der Kurfücft, jo jelbftändig er zu Werke ging, dem Adel gegenüber 
ortbeftand gewiffer ſogialer Mipbräudhe fegitimiren. So gab er im Jahre 1653 nad, 
Güter dürften nicht in bürgerlichen Vefit übergehen, „ſintemalen doch Adel und 
Birgerftand nicht zufammen tmachjen und in vornehmen Jufammenfünften und Auf⸗ 
f ſich ſchwerlich vergleichen würden.“ 
Eifrig wirkte Friedrich Wilhelm auch für die Hebung der gänzlich in Verfall 
Arathenen Induftrie. Cr felbit gab zu neuen Unternehmen Anregung, Er— 
Mubigung und baare Unterjtügungen. Die Tuchfabrifation fuchte er durch 

Verbot der Wollausfuhr, andere Induftriezweige durch Einfuhrverbote in 
Shmung zu bringen. 

Vor allem aber nahm der Kurfürjt gegen den Schluß diejes Abichnittes 
hie großartige Steuerreform, die Acciſe wieder vor. 

Rach dem Frieden von Oliva Hatten die Stände die Auflöfung des kurfürſtlichen 
Gerres verlangt; Friedrich Wilhelm ftelte dagegen die Forderung einer gerechteren Ver— 
| Seilang der Steuern. Im Jahre 1667 wurde damit der Anfang gemacht, indem bie 
. Sonfamtionsaccije, zunächft nur verfuchsweiße für ein Jahr, nicht auf alle Artifel, und nur 
| für die Städte eingeführt wurde, welche den Wunſch darnach äußerten. Die Ritterſchaft, 

Meihe dieje Art der Befteuerung unbedingt vermeiden wollte, mußte zur Erleichterung der 

Meineren Städte, welche die Hecife noch nicht einführen fonnten, eine jährliche Veihilfe von 

2,006 Thalern gewähren. 

Turhgeführt war das Suſtem erft im Jahre 1680, unter beftändigem Widerftande 
der adligen Stände. Gleichzeitig mit der Oppofition gegen die neue Stewerverfaffung 
' der Kampf um das Recht der „oberen“ Stände, ſich ohne kurfürſtliche Berufung 

6% Serfammeln. Tiefer Streit enbete auch erft im Jahre 1653, felbftverftändlich mit der 

voligen Ricberlage der Stände. 
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Bis zum Jahre 1667 war die Gemahlin, 
Luiſe Henriette, zugleich feine ——— 


Zu 
18. Juni 1667; exl 
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- A Die Friedens jahte von 16601668, 3235 












a — 
ie Luſſe Henriette in ihrem legten Lebensjahre mit ihren Kindern. 


# Na; einem gleichpeitigen Bilde im Königl. Schloſe zu Berlin. 


bie fromme Surfürftin Luiſe Henriette die Verfaſſerin des Kirchenliedes „Jeſus, 
Buverficht“ fei, mu nach den neueften Fotſchungen eher verneint, als bejaht werden. 
ber Grändung der nad) Dorothea genannten Dorotheenftadt hängt aud; bie 
der Strafe „Unter den Linden“ zufammen; die Kurfürſtin Hat felbft den erſten 


ar Die Lindenallee um 1600. Nach aleldgeligen WoHHBungen. 


Zeit, als Luiſe Henriette jtarb, ſah der Kurfürſt bereits das Neich 

Ungewwittern bedroht. Würde der Kaiſer die Kraft haben, das 

Siaaisſchiff, das die deutjche Nation barg, durch die erregten 
zum Hafen zu ſteuern? 












XI, Das Nuffteigen der brandendurgiſch dreuß en Watt 


Kurfsteft im Jahre 1660 durch eime neite „Bafler 
Madt das Musfefen einer Refibenz gu geben trebke, 
Friedeihswerber anstrodnen und dann die Dorotheen- 
Bis zum Jahre 1667 war die Gemahlin des 
Luiſe Henviette, zugleich jeine vertraute Helferin im vi 
Re geweſen. Zu friih für den 
igjährig, am 18. Juni 1667; erblüßte bem 
nk orothea von Hofftein-Gfüdsburg, ei 


Dentmünze anf die zweite Vermähfung des Großen Sturfürften mi 
Sonderburg- Glüdsburg. 


praftiicher Gcmüthsart, auch noch ein reicher Kinderje 
die erjte Gemahlin nicht erfeßen fünnen und als 
das kurfürſtliche Haus gebracht. 
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aleicyeitigen Bilde im Rönigt. Eqloſſe zu Verliu. 


Luiſe Henriette die Verfafferin des Kirchentiedes „eins, 

‚ben neiteften Forſchungen cher verneint, als bejaht werden. 

mach Dorothea genannten Dorotheenftabt hängt auch bie 
et den Linden“ zufammen; bie Surfürftin hot jelbft den erften 








nriette jtarb, ſah ber Kurfürſt bereits das Reich 
roht. Würde der Kaiſer die Kraft haben, das 
if, Das die deutjche Nation barg, durch Die erregten 
en zu ſteuern? 





326 XII. Das Aufſteigen der brandenburgifc- preußiichen Macht. 


5. Der Devolutiongtrieg und der Aachener Sriede (1668). Der gehrim 
Vertrag vom 19. Jannar 1668. 


1677 Im Frühjahr 1667 hielt Ludwig XIV., der feit 1661 felbftändig regierte, da 
Augenblid für gekommen, die Vergrößerungspolitif ind Werk zu jegen, u 
welcher Mazarin durch den pyrenäiſchen Frieden die Grundlagen und Hab 
haben geichaffen hatte. Das Endziel der jranzöfifchen Politif war fein gr 
ringeres al3 die Erwerbung der jpanijchen Monarchie. In jenem gyriedensihle 
war für dem jungen König die Hand ber fpanifchen Maria Thereſia ur 
bedungen worden, die freilich ihr Erbrecht auf ihre jüngere Schmeiter, ie 
fpätere Gemahlin Kaifer Leopolds, übertragen mußte, bevor die Ehe vollzogn 
wurde. Aber an die Giltigkeit des Verzichtes glaubten die ſpaniſchen Ztänk 
nicht, auch Mazarin hat ihm fchwerlich für verbindlich gehalten: Ludwig AT. 
vollends ſah in den feierlichen Gelbbniſſen nur hinfälfiges Wortgepränge. Im 
konnte es jcheinen, als würde Die Frage ber fpanifchen Thronfolge auf ug 
Zeit vertagt werden müfjen, weil ji im Jahre 1665 beim Tode Philipp N. 
das zarte Leben eines Knaben zwifchen Ludwig und feine Erbanſprüche it: 
daher beſchloß der König zunächſt den begehrenswertheften Theil der ſpanite 
Monarchie, die jpanijchen Niederlande, zu gewinnen. 

Meijterhaft war der Schlag vorbereitet. Durch Einzelverträge, für dern 
Abſchluß den betreffenden Fürjten umd ihren vornehmiten Räthen glänzen 
Penfionen gezahlt wurden, hatte Ludwig dafür geſorgt, daß micht etwa da 
Kaijer der bedrohten Schweſtermacht zu Hilfe eilen konnte: denn bie beitochem 
Fürften, an deren Epige der „patriotiiche* Friedensfürft Johann Philipp u 
Mainz jtand, hatten jich vor allen Dingen verpflichten müſſen, feinem kaijerlicha 
Here den Durchzug durch ihr Gebiet zu verftatten. Auferdem wurden da 
Kaifer und der Kurfürjt von Brandenburg durch eine poiniſche Wahlintrigt 
bejchäftigt und zugleich unter ſich entzweit. 

Bei dem herannahenden Ende des lehten Waſa, des Königs Kaſimir von Bam, 
ſuchte Frankreich einem Prinzen von Condé, ber Kaiſer dem Herzog Karl ut 
Lothringen, Brandenburg dem Pfalsgrafen von Neuburg die Nachfolge zu för 
Schweden intriguirte gegen alle drei und nachmals wurde (1669) ein nnbebentender Ex 
mann, ber Pioft Michael Wisniomedi, gemäßlt. 

Von den enropäijchen Mächten hatte Ludwig vollends nichts zu befühin 
denn England jtenerte längft im Fahrwaſſer der franzöfiichen Pofitit, die Nie: 
Lande waren ohnmächtig durch ben Hader der republifanijchen und der oran 
ichen Partei. So unternahm denn Ludwig einen anjcheinend gefahrlojen Nam. 

166: ala er, geftügt auf das jogenanmte „Devolutionsrecht“, im Frühjahr 1667 Mt 
ſpaniſchen Niederlande anfiel. 

Franzöſiſche Flugſchriften wieſen nach, daß nad) einem jenen Landen eigentbämtiät 
MRechte ıPevolution: anf Ludwigs Gemahlin das Herzogthum Brabant nebit Antwermt 
und Yimburg, Weceln, das Cberquartier von Geldern, ferner Ramur, Theile von Lug" 
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Burg und der Freigroffchaft vererbt feien. Es war das faſt der gang 

reis, der immer noch zum deutichen Reiche gehörte. 

Naſch und volljtändig waren die Erfolge, welche Ludwig und feine Feld— 
men im Laufe des Jahres 1667 theils in der Freigrafichaft, theils in Flandern 
angen. Widerſtand fanden fie nicht. Die Niederländer überlegten noch im 
t Augenblid, als die franzöjiichen Waffen die belgiichen Nachbarprovinzen 
iſchwemmten, ob jie den Spaniern für eine Gebietsabtretung beifpringen, 
t gegen einen Antheil am Naube ſich mit der Gewaltthat Ludivigs XIV. aus- 
ten jollten. Auch Kurfürjt Friedrich Wilhehn, der bis zufegt alle Gegner 
hreichs gegen den gemeinfamen Feind zu einigen geſtrebt hatte, ſah fich ge- 
ügt, im Dezember 1668 Ludwig XIV. jeiner Neutralität zu verfichern. —8 
Um dieſelbe Zeit bot Frankreich dem engliſchen Kabinet ein Bündniß an, 
1 Spige fich gegen die Niederlande richtete; aber nun hatten auch die Eng- 
er vor Ludwigs Fortihritten Angjt befommen, ein völliger Umſchwung er= 
8; zu Ende Januar 1668 legte das Dreiſtaatenbündniß Englands, Hollands 
Schwedens (die „Tripleallianz“) jeine ſchirmende Hand auf die ſpaniſchen 
exlande umd gebot den franzöfiichen Triumphen jtill zu ftehen. Aber eine 
mbe Abwehr der franzöfiichen Croberungsgelüfte hätte dies Bündniß nur 
Iren fönnen, wenn Spanien und Deftreich ihm beigetreten wären. Allein 
nen hatte den Abfall der Niederlande in *altkaftilianischem Stolz noch nicht 
jmerzt: Deftreich hatte ſich wenige Tage vor dem Abſchluß der Triple 
% mit Frankreich durch einen Sondervertrag geeinigt, welcher Spanien 
gab, das Uebergewicht Frankreichs erſt recht inaugurirte und die laiſerliche 
txung auf lange Zeit zu einer hint ltigen und perfiden Politit nöthigte. 
Lüngit hatte Frankreich dem öjtrei. ſen Hofe den Antrag gemacht, mit 
einen Theilungsplan der ſpaniſchen Monarchie für die Zukunft zu ent- 
m: großmäthig verjprach man Oeſtreich die Hälfte deifen, was ihm Frank— 
doll und ganz nun und nimmermehr gewähren wolle noch dürfe. An 
old I. wagte man fi) freilich nicht, aber man hatte auch gar nicht nöthig, 
ängitfichen Monarchen zu beunruhigen. Die Seele des Kabinettes war Fürjt 
ıtowiß, Frankreich völlig ergeben: nur die Verantwortlichfeit der Sache 
te er nicht tragen; darum wies ev den franzöfiichen Gefandten, den ge- 
men Jacques Brethel von Gremonville, an feinen eigenen Nebenbuhler, 
eiteln Grafen Auersperg Durch die Ausficht auf den Kardinalshut 
be er gefödert, und für diefe Zier, welche er nie erhalten, verrieth der erfte 
üter Leopolds I. ſeinen Herrn und das Gejammthaus Habsburg! 

In dem verhängnißvollen geheimen Iheilungsvertrag, deſſen Exiſtenz bis in Die 
uenefte Zeit verborgen geblieben ift, wurde für Oeſtreich in Ausſicht genommen: Spanien, 
Bailond, Finale, bie tosfanifchen Pläge, Sardinien, die fanarifchen und balearifchen Infeln, 
— Weſtindien. Frankreich ſollte erhalten: die Niederlande, Navarra, Neapel und 

ien. 

Ban würde Auersperg nur unvollfommen entſchuldigen, wenn man annähme, 
Nabe Ludwig XIV. durch einen ſolchen Vertrag den Abſchluß des Friedens 


| 


? 







* 
Die Vorbereitungen zum Rachetrieg gegen Holland (1668-16 
"war bet lehte männliche Nachtomme des Vertheidigers von Szigeth. Die &ı 
Beriämörung benupte bie faiferliche Regierung zu einer graufamen Proteftantenver eng 
und zur Vernichtung der ſtandiſchen Rechte Ungarns. 

Auch das Dreiftaatenbündnif trennte Ludwig XIV. mit geringer Mühe, 
Mweben Hatte fein Interejje, die Niederlande zu ſchützen und fehrte zur fran- 

Freundſchaft zurück, jobald in Polen der Kandidat Frankreichs unter- 

war. Karl IE von England jtand mit allen jeinen Sympathien auf Seiten 
abſoluten katholiſchen Herrichers von Frankreich: ingrimmig hate er die 
; jet verbündete er fich mit Ludwig XIV. aufs engſte gegen die 

h Im ähnlicher Weife wie vor dem Devolutionskriege, wurden auch die 
und geiftfichen Fürjten am Rhein und in Weftfalen für Frankreich 

M ; Wirfte auf die geiftlichen Fürjten dev Haß gegen die unbezwungene 
ig des reformirten Befenntniffes, jo lodte die Ausficht auf Landerwerb die 
uft — Es erte fie nicht im geringſten, daß 

fr jeloftii Absichten immıws deutlicher Hervortraten: bejegte es 
— im Auguſt 1670 ganz Lothringen ohne jede Veranlaſſung, ohne Kriegs- 
Vor dem deutfchen Neich brauchte ſich Ludwig XIV. — zu 
hter ſchläftige Reichstag in ensburg berieth über Reichsreformen, 
er eine beſtandige Wahllapitulation, x das beſtehende Reich ließ er mit- 

08 und theifnahmlos zu Grund ft. Die Nation war freilich noch) 

ment, daß ſich feine W und Mahner gefunden hätten: im 

feit der Franzoſe Aubery Behauptung aufgejtellt hatte, das 

‚Reich fei jeit den Zeiten Karl Großen ein Anhängiel Frankreichs 

König Ludwig mit Fug und Kaifer .des Gefammtreiches, waren 

Iriotiiche Schriftfteller unabläffig bemüpt, ſolche Prätenfionen zu befämpfen 

ab die franzöfiiche Prahlerei in ihrer ganzen Hohlheit darzuftellen.” Aber dieje 

oben, denen fich auch vereinzelte Dichter anjchlofjen, gehörten nicht zum 

Hiielfen Neich und hatten mit der Leitung der Staatsgeichäfte nichts zu thun. 

de Machthaber und ihre Räthe ftanden im Solde Frankreichs: bis auf einen, 
> & war der Große Kurfürft. 

In der Stette, welche die Niederlande umſchließen follte, fehlte das wichtigte 
Wied, wenn es Frankreich nicht gelang, Brandenburg völlig zu gewinnen. Seit 
dk 3. Dezember 1669, wo auch Friedrich Wilhelm Frankreich die Hand zu 
Shen ich genöthigt fah, machte Ludwig XIV. die größten Anjtrengungen, ihn 
Nam Bundesgenojjen gegen die Niederlande zu werben. Man erinnerte ihn an 
AU die Veleidigungen, welche er von dem hochmüthigen Krämervolk hatte hin— 
Amen müfien, — es war vergebens ; man bot ihm bei dev bevorjtehenden Theis 
ling der Niederlande das reichſte Stüc der Beute an: — umſonſt. Gewiß 
‚Mate Friedrich Wilhelm feine Urjache zum Danf gegen Ian de Witt und die 
eöhtokrotichen Wortführer; als Verwandter der bei Seite gedrängten Oranier 

te © allenvegen ihre Mißgunſt erfahren, Aber er dachte hochherzig und 

männüc genug, um troß alledem den Staat zu ſchirmen, der nun einmal 
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zum Bollwerk zeligiöfer und politifcher Freiheit in Europa geworden war. Nady 
dem Fall der Niederlande hätte Ludwig XIV. ungehindert feinen Trimmphzug 
durch Europa antreten fönnen; zur Umterdrüdung bes fekerijchen Freiftantes 
jandte auch der Papft bereits jeinen Segen und reichliche — 
So waren alle Anſtrengungen Frantreichs am brandenburgiſchen Hofe h 
unausgefept warnte der Kurfürft den verbfendeten Ian de Witt und wu I 
8: in Kriegobereitſchaft Vielleicht ſollte es ihm jetzt beſchieden fein, für b 
leich ſtatt des Kaiſers einzutreten: und wenn auch die Niederländer jeht mod 
von Gefahr und Hilfe nichts wiſſen wollten, möglicher Weiſe lonnie die 
gar bald begehrt, und wenn nicht, ſelbſt aufgedrungen werben. 







Greuelthaten der franzoſiſchen Soldatesfa in Holland, 
And „Dor verwicrte Europa (Behchichte der durch Yubtwig XIV- derbeigeführten Lesben und Arien u 
1678) von Wetrub Waldenier, Ricderläubilcier Meitdent zu Mranftert a, 2. 


T. Der Rabelrieg gegen die Niederlande (1 672). Vertrag von Doiiem 
Der Reichstrieg am Rhein bis zum Jahre 1675. 

el follte die hochmüthige Nepublif die Mißgriffe ihrer — 
und erlennen, wie untlug es geweſen war, ohne die Mittel und 

Villen zu nachhaltigem Widerſtande einen ſelbſtſüchtigen Genajjen u 





& Nadjefrieg gegen die Niederlande (1672), Vertrag von offen (16 


ichen Gegner umzuwandeln. Jan de Witt Hatte bis | 

gehofft, wenigftens England in der Gunft Frankreichs den « um 
; wiederholt abgewiefen, jehritt man heute zu Rüſtungen, morgen zu 
higendften Anerbietungen. Frieden, Frieden um jeden Preis, ſelbſt 
r nationalen Ehre, war jet die Parole des „großen“ de Witt, be— 
je Unterwerfung bie Frucht feiner „genialen“ Politit. Aber Ludwig XIV, 
he und Hatte feine Veranlafjung die Gegner zu ſchonen. Wohl ahnte 
im dem Kreiſen der holländijchen Regenten die Gefahr, aber dann 
mit dem nationalen Voltsgeift und feiner patriotiichen Wiberftands- 
nhänglichfeit an das Haus Oranien freien Lauf laſſen müſſen. Eher 
+ Vaterland zu Grunde gehen! 

riſtotratiſche Negierung Hatte Armee und Flotte wifjentlich und ge- 
in Verfall gerathen laſſen: die Offizierftellen befanden ſich, wie das 
Nepubfifen zu gejchehen pflegt, im Beige unerfahrener 
jöhnchen, die für das „Geſchäft“ untauglich waren. Dean 

t, als Ludwig XIV. im April 1672 den Feldzug: er- 1072 
5 auf Holland und Seeland das ſtaatiſche Gebiet erobert: 
nur eine eilig bewerkjtelfigte Ueberſchwemmung und das eben 
Genie des jungen Oraniers Wilhelm IIL, der nad) dem 
— und der Ermordung Ian de Witts die 
‚ergriffen hate 

de hatte man mit dem Kurfürjten denn doch noch einen 
(16. Mai), aber durch das lange Markten rechtzeitige 
dert. So war das brandenburgiiche Heer noch feines> 
die überrajchend fchnellen Erfolge der Franzofen auch den 
mit ſchweren Bejorgniffen erfüllten. Jetzt war es für ihn unmöglich, 

im die Altion einzutreten, er mußte Bundesgenofjen werben. Unglüd- 

€ juchte umd fand er fie in Wien. Denn der Kaiſer hatte auf Yob- 

bh (am 1. November 1671) einen Neutralitätsvertrag mit Frankreich 
wenn er fich jetzt (12. Zuni 1672) zu einem Bündniß mit Brandenburg 

8, fonnte dies nur den Zwed haben, die Hilfsleiſtung zu verzögern 
hwächen. Schon der Abmarſch der Brandenburger wurde gehemmt, 

F die Kaijerlichen warten mußten; dann muhte der faiferliche eld- 
tecuculi den Kurfürjten zu einem nuglofen Spaziergang an den 
verlocken. Montecuculi hatte die geheime Weifung, jeden ernftlichen 
toß zu vermeiden und mußte, wiervol innerlich erboft, diefen Schein: 

n. Man erzählte jpäter von ihm die Acuferung, künftig möchte ihm 

„I lieber direkt von Paris zugejandt werben. 

sard denn diefer Feldzug eine Neihe von Jämmerlichkeiten. Während 
von Dranien durch einen glänzenden Vorſtoß auf Charleroi feinen 
zeit befundete, wand ſich die brandenburgijch-kaiferfiche Armee ſchnecken— 
wärts nad) Weftfalen; hier wollte man den mit Frankreich ver- 
Bijchof von Miünfter züchtigen und einem aus Holland erwarteten 
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167s Hilfsforps die Hand reichen. Dies blieb aus, und als im Anfang des Jah 
der franzöfifche Feldherr Türenne erfchien, gab der Kurfürft zu allı 
Erſtaunen ohne Kampf die Grafihaft Mark auf und trat den Rüc 

Diefer Rüdzug demoralifirte das Heer vollends, ſcharenweiſe w 
fertirt. Dan fann es den Holländern nicht verdenfen, wenn fie auf i 
fürften höchſt erbittert waren; in der That waren die Hilfsgelder, die 
gezahlt, völlig verfchleudert. Aber bald gab der Kurfürſt den Gener 
noch gerechteren Grund zur Klage. Obwol fein Bündniß mit Holla 
drücklich vorjchrieb, daß fein Theil Frieden oder Waffenftillitand ſchließt 
bevor der andere in denfelben Befigftand, wie vor dem Kriege, eing 
trat Friedrich Wilhelm mit Frankreich in Unterhandlungen. Trog a 
mahnungen der Generalftaaten, denen fich jegt auch der verlogene Wie 
beigejellte, bfieb der Kurfürft bei feinem Vorſatze, mit Frankreich nicht n 
Waffenſtillſtand, fondern einen Frieden zu jchließen. Nur die eigene 9 
der Mangel an außgiebiger Unterftügung kann dieſen Entſchluß rech 
denn allerdings war der Kurfürft nicht verpflichtet, Die Exiſtenz feines 
an die Rettung der Niederlande zu fegen; jedenfall® war er aber nicht 
Vorwürfen berechtigt, die er ſeinerſeits den Generalftaaten zu machen 

1678 befand. In dem Frieden von Voſſem (6. Juni 1673) trat der Kurf 
der Waffengemeinichaft mit den Staaten zurüd und verpflichtete ſich, | 
hinter die Weſer zurüdzugiehen. Dagegen gab Frankreich die eroberte 
ſchen Zeitungen bis auf Wefel und Need heraus und verpflichtete | 
Erhaltung de3 brandenburgifchen Heeres 800,000 Lires zu zahlen. Aus 
behielt fich Friedrich Wilhelm vor, wenn das Reich angegriffen werde 
in den Kampf einzutreten. Ohne Zweifel lag in dem Vertrag eine « 
müthigung und alle Feinde des Kurfürften frohlodten, daß der pa 
Sturmlauf gegen Frankreich ſolch' flägliches Ende genommen. 

Zu ſolchem Jubel war feine Veranlaffung: Friedrich Wilhelm zog 
zurüd, um feine Wunden zu heilen. Sein Herz ſchlug unverändert 
Freiheit feiner theuern Religion, die Sicherheit des Reiches, die Unabh 
Europas. Mit fteigender Ungeduld harrte er des Augenblids, wo ern 
Kraft für diefe Hohen Ziele in den Stamıpf wieder eintreten durfte. 

Er jollte nicht gar lange warten. Gerade als der Kurfürft jeinen 
ſchloß, regte fih in Spanien die Kriegapartei, und aud) am Wie 
wehte eine friſchere Luft. Denn man ſah endlich ein, daß man Ge 
allen Einfluß im Reich an Frankreich zu verlieren: wie leicht fonnte 
jelojt feine Erhebung zum Kaifer durchjegen, da in dem von ihm um 
Neichsgebiet vier Kurfürften angefefjen waren. Ein Ultimatum des 
blieb von Ludwig unbeantwortet; da trat der Kaiſer, im Auguſt 167 
Lothringen dem Bunde mit Spanien und den Generaljtaaten bei. Es 
Triumph Lifolas: Lobkowitz' verderblicher Einflug war für den Auger 
brochen, der intriguante Gremonville erhielt jeine Räffe, am 26. Augı 
ein faiferfiches Heer in die Oberpfalz cin. 
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tie König Karl II. von feinem Parz 10 
anden Frieden zu fchlichen, in ben  , 
mit den Generalitaaten ver- 
gegenüber. Jebht trat auch 
it heran, in bem bevors 
g zu nehmen. Schon Vier hr 
Sr Be ce I vefihten "Der Kurfürit 
— ra 
er jer Mai 
die Niederlande und den Kaifer zu veranlaffen, 
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Sefangennahme des Prinzen Für 
Ana „Des verwirsten Eurepsr Continuation“, cin Kupferwert über Die Cer mifle bee 


fid) etwas eifriger um feine Freundſchaft zu — A 
Friedrich Wilhelm nicht einen Augenblick nein, auf n 
habe: daher verfingen auch alle weiteren Einflüſter 
zöfifche Gefandte machte, als fich der Staifer und Die 
Tährig gegen den Kurfürſten bezeigten. Endlich, am 
gegenfeitige Nachgiebigfeit der Vertrag zu Stande, di 
fürft der Koalition anſchloß. 

Die Verjtänbigung wurde weſentlich dadurch gei 

1874 ben Fuss im Beginne nr 1674 gegen 
bern Bournonville am Oberrhein eröffnet 
günjtig war. Nach einem unentſchiedenen Seren bi 
ſich Bonrnonville bis nach Frautfurt zurüd: das 9 
Mainz war den Franzoſen preisgegeben. 

Da Türenne wirhte, daß feine Gegner es auf bie Er 
s abgejehen hatten, was er mit jeinen Meinen Heere bu 
verhindern fonnte, befchloß er, den Berbiindeten einen % 

Berwüftung der rehtörheinifchen Pfalz unmöglich zu 

vollzog er den graufamen Alt und fand bie völlige Bill 

dee Ah, der Hoffnung hingab, auf dieje Seiſe Fönne 
dan Anfhlub am Fraufceich bewogen werben. 
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wo Friedrich Wilhelm feine Verträge mit Spanien, den 
d dem Kaiſer abjchlof, wurde auch der Reichskrieg gegen Franf- 
Aber die Hoffnungen, welche auf die neue Koalition geſetzt 
u ſich nicht; vielmehr war dev Feldzug von 1674 das traurige 

‚gemeinjamen Unternehmens. Es ift nicht unmöglich, daß von 
Verrath im Spiele war, wie die Brandenburger argwöhnten, 
bi wurde erſt im Dftober 1674 völlig geftürzt, aber auch davoır 
hlte es dem Hauptquartier der Verbündeten an Einheitlichteit und 


denburgiſchen Truppen, unter Führung des von jugendlichen Kriegs- 

Deriflinger, hatten urſprünglich nad) den Niederlanden, dem 
en zu Hilfe, abgehen jollen. Unter den gegenwärtigen Um— 
aber dem Kaiſer wiinfchenswerther, fie mit dem Heere des 
eren Bournonville zu vereinigen. Dem Prinzen von Oranien 
eng jehr ungelegen, und in der Folge ftellte fich auch heraus, 
m gehandelt Hatte. Der Oranier wurde durch die unentjchiedene 
m Senefje (11. Auguſt) aufs äußerſte geſchwächt und muhte im 
T don Dudenarde aufgeben: bei der Rheinarmee aber 
Bezug auf die Heeresfeitung jene Differenzen, welche enticheidende 











inderten. : 
U ber Kurfürft zu dem kaiſerlichen Heere ftieh, — fein Abmarſch verzögerte ſich, 
am 23. Auguft brad; er von Magdebitrg auf, — hatte Türennes meifterhafte 
über den bebächtigen Bournonville glänzende Triumphe gefeiert, Mit unzu— 
ı Truppen hatte er den Sommer hindurch Elſaß und Lothringen gegen die 
Truppen gebedt. Aber nach ihrer Vereinigung mit ben Brandenburgern würden 
body zu übermächtig geworben fein; daher beſchloß er bie Kaiſerlichen durch eine 
Schlacht zum Aufgeben bes Elfafes zu nöthigen. Am 4. Oftober fam es bei 
ı zu bfutigem Treffen, in dem beide Theile tapfer fochten und beide ſich ben Sieg 
Allerdings hatte Türenne feinen eigentlihen Zweck nicht erreicht, aber dad mora- 
ergewicht war auf feiner Eeite. 
e Rurfürft ſich endlich) (Oftober) mit Bournonville vereinigt hatte, 
e Kaiferlichen umfonjt zu einer Entjcheidungsfchlacht zu bewegen. 
hielt Türenne Verjtärfungen, und als ev nun die feindliche Armee 
interquartieren aufjuchte, folgte eine Schlappe auf die andere: nach 
ı mentichiedenen Treffen bei Türfheim (5. Januar 1675) gingen die 
ı über den Rhein zurüd. 
tte man einen völligen Mißerfolg zu beflagen; den Nurfürften aber 
dem ein ſchwerer perjönlicher Verluſt betroffen: der Kurprinz Karl 
während des Feldzuges in Straßburg an einem Higigen Fieber, — 
: von franzöfifchem Gifte — gejtorben. Indeß hatte Friedrich Wil- 
Muße, jeinem Schmerze Raum zu geben: ſchon auf dem Rüdzuge 
Kap erhielt er die Kunde, daß die Schweden in die Mark eingebrochen 
‚mar dies ausſchließlich Frankreichs Werk. Die geldbedürftige ſchwe— 
{rung hatte mit Ludwig XIV. einen Hiljsgeldervertrag abgeſchloſſen, 
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Schlacht bei Sen Kupferfich aus bemfelben Iabre (1674). 


Linke if bargeitellt, wie der verwundete Feldmarſchat Graf Waldet, ben ein feangdflher Rittmeifter berei 
wird, techts deu Tod bed Grafen Modıefort. 





Wefangenen ergriffen hatte, durch einen Heibuden befreit 
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Bokirlgrbeeene Beer, Here Beorg, Fretjhert von Derflinger, Churfift, Brandenhurg. Gebeimer 
Als, Säatialter des Herzogtums Hinter Pommern, uud Förftentdums Tasin, General Feld Marken" sc. 5 
eisen vom Zohatın Kalnzehnann, Kurfüchfiher Aupferfteher zu Berkin 163. 




















9. don Schebellin (hBZBE * zum 
St. Germain 


1A galt es ER m Seh — 
der größte Theil bes 

zur er ließ Kurfürft den Feind durch 

am 5. Juni 1676 a drei feiner Sc 

zweiundzwanzig Kanonen und einen fei 

belnd führte man die Priſe, den mit jpani 

den Kolberger Hafen; zum erftenmale 

über der ſhwediſchen Flagge. 4 
Schon Ende 1074 * Friedrich Wilhelm 





u 
< Der Große Kurfürft bei der Belagerung von Stettin. 
Darfiellung von den Gebelind Im Kohenyollerumufeum zu Schloh Monbtjou in Berlin, 





























Der Grofie Kurfürkt im Ipäteren Lehemkalter, 
RoA dem gleichyeitigen boländiihen Sehahtuufibiatte Dam. Mole, 











Magnt Turcarum Imperatoris Minlster Primarius; Post acceptam cindem 
Wah Hide olmemsum, jur Imperntorls supremo dieti Alba Graoca strangulatus et decollatun. 
Balfa, de türkifhen Brofißeren eefter Minifter; nach erfittener Rieberlage oe 
hööften Wefeht feines Mailees zu Belgrad (Griediih Weihenburg) erbrofjelt und 
entfauptet. — Gleichyeitiges Nupferfigbiloniß von I. Cole. 





(Rmtfege Ohätähte. u. 23 
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fufte nach fich zichen könne. Das entjcheidende war, daß ſich Friedrich Wilheln 
dem Tienfte des Neiches entzog: er allein hätte alle Patrioten unter feinen 
Banner zu erjolgreihen Thaten ſammeln fünnen, aber er ſtand grollend fit 
wärts und Hatte aud) feine Luft, von neuem für Kaiſer und Reich einzutreten. 
am von beiden zum zweiten Vale der Nache des Siegers preisgegeben zu wert. 
10 Indejjen beklagenswerth war, was er that: am 11. Januar 1682 ſchloß cr mit 
Frankreich einen definitiven Allianzvertrag. Rüdjichtslos nutzte ber Kurfürit ie 
Situation aus, um mit dem Haufe Habsburg Abrechnung zu halten: er fordert 
Entſchädigung für- feine ſchleſiſchen Anſprüche (Frühjahr 1683). 

Stenerlos trieb das Neich dem Untergange zu, den Stürmen preiägegiu 
die der Machthaber von Verjailles erregt hatte. Kein Mittel, das Kirtm 
verſprach, ſchien dem franzöfifchen Könige zu ſchlecht, Feinen Bundesgenoſſen ms 
er zurüd, der zum Sturze des Kaiſers beitragen fonnte. Im Jahre 1682 hi 
es, Ludwig Habe der Pforte die Theilung der öſtreichiſchen Lande angetrage: 
Böhmen, Schlefien und Mähren folfe der franzöfiiche Dauphin, den Ludwig uz 
nächſten römischen König und Kaifer erjehen hatte, als Ausftattung erhalten 
Gewiß übertrieb das Gerücht, aber am Schluß des Jahres 1682 äuhert vr 
franzöfiicher Diplomat, „jein Herr werde nod) eine Zeit innchaften und lavir. 
fobald aber der Türke erjcheine, werde er auf alfen Eden auf einmal foshnkr 
und vielleicht bis Böhmen vordringen.“ 

Näher und näher rücte dieje Gefahr: gegen Frankreich juchte ſich der Aciır 
durch das Luxemburger Bündniß zu jichern, das cr mit zahlreichen Reicheitinkt 
abſchloß, — Brandenburg blieb ihm fern. Der Werbung um Türfenhilfe ada 

ioss war der Regensburger Reichstag (Dezember 1682) wenig günjtig: den Kitten, 
den der Kurfürſt wenigitens für dieſen Zweck bot, Ichnte man in Bien dankrd 
ab: man befürchtete, diefe Truppen twürben ſich Schlefiens bemächtigen. Ne 
gegen die Türken zu zichen. 

So war der Kaijer zunächſt auf die Streitmacht feiner eigenen Siactn 

106 angewiefen: außerdem war ihm die Hilfe Polens ficher, (jeit 31. März 16%. 
defjen König Johann Sobieski jich endlich der franzöftichen Freumdicaft c 
wunden hatte. Gleichwol Hätte Leopold den Kampf gern vermieden, allein rent 

che 





Sobieski ſeine Rüſtungen beendet, würde das Haus Deſtreich durch die Tirkn 
und den Ungarn Tököly vernichtet ſein. Wirklich brach das Türfenherr ihen 
an demjelben Tage, wo der Vertrag mit Sobieski geſchloſſen wurde, von Ar: 
nopel auf: am 1. Mai muiterte der Großherr und jein Feldherr, ber Grofeena 
Nara Muftafa, bei Belgrad das größte Osmanenheer, das je in den Karri 
gezogen (230,000 Mann mit 300 Gejchügen). Das faijerliche Hanptheer unter 
Narl von Lothringen nebſt den einen Korps zählte höchitens Hu 
Mann md war nicht ausreichend, die langgeftredte öſtreichiſch- ungariſche Graz 
zu decken. Am 26. Juni ſtand der furchtbare Feind vor Raab, nach einem % 
iechte unweit Haimburg, wo „Prinz Eugen“ zum erften Mal unter faikrliext 
Fahne Lämpfte, zog ſich Karl von Lothringen auf Wien zurüd. Ungedercet 
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proteftantijcher und katholiſcher Mächte ward dadurch erleichtert, daß — * 
Papſt die Uebermacht des bourboniſchen Hauſes zu fürchten begann. Der 
Kurfürſt aber entwarf auf Wunſch des Kaiſers eigenhändig den Si ‚lan 
den bevorftehenden Stampf: neben den Kaijerlichen Truppen jollten 
denburger „den geraden Weg nad) Frankreich und auf Paris geh 
Ehe man den Plan verwirklichen fonnte, galt es, England © 
natürlichen Bunde mit Frankreich loszureißen: ſchon richteten 
nungen und Wünjche auf Wilhelm von Oranien, der berufen 
fraft des proteftantiichen Inſelſtaates zu verjüngen und ber 
Tatholiichen Stuarts ein Ende zu bereiten. „Der Naſſauer 
Englands davontragen“, verkündete der alte Tandflüchtige 
Lothringen: auch der Große Kurfürſt jah es voraus. 
Unter den geheimen militäriſchen md dipfomatiichen V 
idenden Expedition des Oraniers verliefen die legten 1 t 
ten. Eine höchſt bedeutſame Rolle war ihm zugedacht? wenn 
um dem fathofijchen Stuart beizufpringen, die Generafftanten am 
Friedrich Wilhelm die Niederlande decken. Seit den letzten Mon 
1087 1657 ſammelten ſich in aller Stille feine Truppen in den 
aber es ſollte ihm nicht vergönnt ſein, den Triumph der guten 
Seit zwei Jahren war er faſt unabläſſig von Krankheiteg 
Kummer war ihm nicht eripart geblichen: wie ihm das Leben 
worden war, follte es auch der Tod nicht fein. Seit dem Unfange 
18 1688 war fein Leben fajt nur noch ein Ningen mit dem Tode, 
Die Zerwürfniſſe in ber kurfürſtlichen Familie hingen mit 
zweiter Ehe zufammen. Die Kurfürftin Dorothea veritand troß 
haften nicht, fich in das richtige Verhältnig zu ihren Stieflindern, naı 
prinzen Friedrich, zu fehen. Als im April 1657 Markgraf Ludwig, 
noch lebende Sohn aus der erften Ehe des Kurfürſten, plöglich ftarb, v 1 
mit feiner Gemahlin den Hof, begab ſich nad; Hannover und verweige 
Nüdfehr. Es war viel von Vergiftungsplänen, durch welche Dorothes 
Nachfolge zumenden wollte, die Rede. Auch die politifche Intrigue benuhte 
das peinliche Berwürfniß; fchliehlih mußte der Kurprinz auf Befehl des 
Couveräng doch nad, Berlin zurüdfehren. 
Im inniger Verbindung mit diefem Zerwürfniß fteht bie vielberitfene 
dem Teftament des Großen Kurfürften. Iſt auch bie früher verbreitete 
fürft Habe, entgegen bem Hausgeſetz des Markgrafen Albrecht Achilles, 
zweiter Che anſehnliche Landestheile als felbftändige Fürftenthümer z 
Hausbeſitz zeriplittern wollen, durchaus unhaltbar, fo hat man doch 
fahren und Nachtheile der letztwilligen Verfügungen des Kurfürften zu jehe, 
Streit und Zank wären jedenfalls die Folge derfelben geweſen, wenn nicht g 
ftände und der brandenburgiihe Familienfinn eine anderweitige Regelung 
ermöglicht Hätten. 
Dis zum legten Tage jeines Lebens leitete der Kurfürſt die Stantögefchäfte: 
mit welchen Gebanten feine Seele erfüllt war, zeigten die Namen, welde er 
noch am 7. und 5. Mai als Parole gab: „Amjterdam“ und „London.“ Nacjden 
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1 den einigen Abſchied genommen, endete nach qualvollem Ni am 
i dies große Leben, „Ic weiß, baf mein Ei lebt“, waren Die lepten 1088 
des Fürften, der für die ewangelifche Wahrheit und Freiheit nicht weniger 
tig eingetreten war, als für das Wohl jeines Staates und die Ehre des 
| Baterlandes und der deutſchen Nation. 

Der hat viel gethan®, fagte nachmals Friedrid; der Große am Grabe 
Ahnherrn. Auch feinen Zeitgenoffen fonnte nicht entgehen, mit welcher 
rtigleit diefer Fürjt den Staatsgedaufen ergriff und mit welcher Energie 
verwirflichte. Sich ſelbſt jo wenig jchonend, wie jeine Unterthanen, ſchuf 
im geordneten und blühenden, leiitungsfähigen Staat, aus einem Chaos, 
Hlimmer war als ein Nichts. Aber nicht der brandenburgiſch-preußiſche 
allein ift dem Großen Kurfürſten zu ewigem Dante verpflichtet, ſondern 
me Nation und das ganze Reich. In dem morjchen und unterwühlten 
| Deutfchlands legte er mit norddeutſcher Zähigleit die Fundamente zur 
Territorialftaat, der, in gleichem Siun, mit gleichem Gejchid, nach gleichem 
ausgebaut, dem großen nationalen Aufgaben eine geficherte Heimftätte 
—— ſelbjſt dereinſt ein ſchützendes und ſchirmendes Obdach ge— 
iu ſollte 


Sehr Mon ſchlieht der neueſte Viograph des Großen Kurfürften (B. Erdmannsdörfer) 
in Werk, dem hier gar mandes entnommen it, mit dem innigen Wort: „Oefegneten 
(ndemtens foll ex bei denen fein, die unter den Fruchtbäumen wohnen, bie er gepflanzt 
jatt Zreffenb hebt er auch hervor, das wahre Abbild des unvergleiclichen Mannes fel 
hldit der von dem genialen Schluter geſchaffene majeftätifche Triumphator, jondern die 
hun Darftellung von Eamphaufen, wie er im Kriegeſchmuck bei Fehrbellin die lange 
— aus der Scheide zieht zum entſcheidenden Angriff. „Der Sieg ift noch 

SE gemonmen, aber er bliht ihm aus den Mugen.“ 





Barlophag bes Brohen Aurfürfien im Dom zu Berlin. 
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12. Dom Tode des Großen Rurfirften bis zum Srieden von Ryswill 
(1688— 1697). 


gt ſchien es, als habe Ludwig XIV. nur den Tod des Großen Kurfürjten 

abgewartet, um von neuem feine Eroberungspläne aufzunehmen: fein Angriff 
galt der Pfalz, welche ber König für die an den Herzog von Orleans vermäflt 
Elifabeth Charlotte (die „Lifelotte“) beanspruchte; außerdem trat er für 
die angeblichen Rechte feines langjährigen Agenten Wilhelm von Fürftens 
berg ein, der, von dem überwiegend franzöfiich-gefinnten Kölner Kapitel zum 
Erzbiſchof erwählt, ſich gegen den bairiſchen Gegenfandidaten nicht hatte ber 
haupten können. 

Nach dem Tode bes Pfalzgrafen Karl (1695) von der Simmernſchen Linie hätte 
die Erbſchaft den Reichs- und Hausgefegen zufolge an bie katholiſche Nebenlinie Play 
Neuburg fallen müſſen: Ludwig XIV. beanſpruchte fir Efifabeth Charlotte, bie Schwehrr 
des Berftorbenen, außer dem Kurfürſtenthum alle Befigungen, bie nicht nachweisbar Rızw 
Tehen feien. 

Noch war die große Koalition, die, den Oranier an ber Spige, Frankreich 

1098 Uebermacht brechen follte, nicht geſchloſſen, — im November 1688 fchiffte fh 
Wilhelm von Tranien erſt zur Eroberung Englands ein, — die rheiniſchen Kur 
fürften waren Ludwig XIV. geneigt; wie hätte da die Pfalz wieberjtchen fünnen 
Die Wehrlofigfeit des Neiches war nicht neu: wohl aber die Seriegführung, De 
auf Befehl des franzöfiichen Kriegsminiſters Louvois in ber wehrlofen Pi 
geübt wurde. Um dem Reiche es unmögfid) zu machen, von bier auß fpütt 
den Krieg gegen Frankreich zu eröffnen, wurde diefe blühende Gegend, bie fih 
endlich von den Drangjalen des dreißigjährigen Krieges erholt hatte, im Frühling 

1680 des Jahres 1689 durch den barbariſchen Melac fyftematifch verheert. Dörr 
und Städte wurden in Aſche gelegt, Heidelberg ging zum Theil in Flammen ar, 
in Worms blieb nur die Domfirche verſchont, in Speier durchwühlten habgierige 
Hände die chmvirdigen Grabftätten der deutſchen Könige, welche ber regieren 
Kaifer nicht zu ſchüßen vermochte. Das Reichskammergericht flüchtete ſich nad 
Wetzlar, wo es feine traurige Exiftenz weiter führte. Die armen Einwohner bt 
Plalz wurden gezwungen, den franzöfifchen Morbbrennern bei der Vervültung 
ihrer Heimftätte Hilfreiche Hand zu leiſten. 

Der einzige Fürſt, der Frankreich fofort entgegentrat, war ber Kurfürt 
Friedrich IM. von Brandenburg Getreu den väterlichen Traditionen 
ließ er ſchon im Winter 1655/89 ein anjchnliches Heer an den Rhein marjcirer 
und rettete wenigftens Küfn. 

Der Frühling des Jahres 1689 ſchien der Welt die Erlöfung von dm 
Joche Frankreichs bringen zu follen. Die Unternehmung des Draniers mt 
vollftändig geglüdt, der Kaifer, der dem Greueln in der Pfalz ohnehin mät 
länger müßig hätte zuf—hauen können, wurde zu einem Trug: und Schugbüntüß 
gewonnen. Außer ihm und den Seemächten England und Holland umjapte DW 
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wären! Aber die Stellung des Draniers in England war noch 
ige: das Parteigezänf der Parlamente, der Ehrgeiz nebenbuhle⸗ 
Staatömänmer lähmte feinen ftarfen Arm; laum ſetzte er die Zahlung der 
er dureh, deren man zur Striegführung bedurfte. Der Kaiſer mußte ängjt- 
auf bie Türken wenden, welche nach einer allerdings ſchweren Nieders 
dennoch wieder ihr Haupt erhoben. 

Um 1%. Auguft 1691 erfodt Markgraf Ludwig von Baden feinen glänzendften 1osı 
Shıy, Bei Ealantemen; als ex aber den ungarifchen Kriegsichanpfag mit dem rheiniſchen 
I Matte Deetaufdien mmäffen, ningen die Dinge reifiend jehnelt rüdwärte. 

Dar Reich endlich war, Wie immer, in jich umeinig, befonders feit der ehr⸗ 


| 


9 


m“; 


| 


360 XI. Das Aufiteigen der brandenburgiſch-preußiſchen Macht. 


geizige Herzog Ernft Auguſt von Braunfhweig-Lüneburg ben Ver— 
1690 ſuch machte (1690), fich feine geffifjentlichen Dienitleiitungen vom Kaifer durch 
ErtHeilung der Kurwürde (Hannover) vergelten zu laſſen. 

Am 22. März 1692 fam er ind Reine mit dem Kaifer, nachdem er eine ewige Union 
zwiſchen ben Häufern Habsburg und Hannover errichtet und fid zu bebeutenden Truppe 
Teiftungen und Geldzahfungen für ben Franzoſen- und Türkenkrieg verpflichtet hatte. Tiefe 
Ertheifung einer neunten Kur ohne vorgängige Einwilligung ber Kurfürften mar unredt- 
mäßig und gab Ludwig XIV. nur Gelegenheit, fid) von neuem in deutſche Reichsangeleger - 
heiten zu mifchen. Denn bie „correſpondirenden“ Fürften, welche dem Welfen feine Er- 
hebung mißgönnten, traten in Verbindung mit Ludwig XIV., der ihnen feine Unterftügung 
angelegentlichit zuficerte und fo, inmitten des Krieges, die Wehrkraft des Reiches zu jr 
fplittern und zu ſchwächen wußte. — Die Katholiken ftrebten nun eine zehnte Aur ihn 
Belenntniffes an (Salzburg); der Kaifer verlangte für Böhmen Sig und Etimme im pr 
manenten Reichstag. 

Unter diefen Verhältnijfen waren die friegerifchen Erfolge des großen Bind- 
niffes unbedeutend und vorübergehend. Verhaltnißmäßig am meiften leitete det 

169 Brandenburger, der am 12. Oftober 1659 nach mehrmonatlicher Belagerung nd 
wichtige Bonn einnahm und im weiteren Verlauf des Sirieges feine Truppen 
nach all den verſchiedenen Kriegsfchauplägen entfendete; nicht nur am Rhen 
auch in Ungarn und in ber Lombardei (1694 bei der Eroberung von Cafılt) 
behaupteten fie ihren alten Ruhm. 

Aber im übrigen fchfeppte ſich der Krieg nur fehwerfällig weiter: im Haupr 
quartier ber faiferlichen und Reichsarmee herrichte Zwietracht zwiſchen Leopobb 
Feldherrn Caprara und Hans Adam von Schöning; der Marjcall vor 
Luxemburg gewann in den Niederlanden einen Erfolg nad) dem andem — 

1693 jo zuerft bei Fleurus und Stenferfen, dann 1693 ben glänzenden Sieg bei Ar 
winden über Wilhelm von Dranien; in Italien wurbe der Herzog Viktor 
Amadeus von Savoyen durd) Catinat bedrängt und neigte feit jeinet 
Niederlage bei Marjaglia (9. Oktober 1693) zum Ausgleich mit Frankreih, 
Vergeblich fuchte ihn Eugen von Savoyen in der Treue zu erhalten: am 
4. Auguſt 1696 ſchloß er mit Frankreich einen Sonderfrieden ab. Spanien wat 
des Krieges müde, Wilhelm von Oranien ohne Geldmittel, der Kaifer mußte alt 
Kräfte für den Entfcheidungsfampf gegen die Türken zufammenraffen: fo wurden 
unter ſchwediſcher Vermittlung im Jahre 1696 Verhandlungen eröffnet, mid 

1697 am 30. Oftober 1697 zum Frieden von Ryswijk führten. 

Zwar Hat der Volkswih aud) diefen Frieden ala „Reiß -weg- Frieden“ | 
zeichnet, aber im ganzen überrajchte Ludwig XIV. Europa durch feine Mäßigung 
Diefelbe erklärt ſich aber ſehr leicht dadurch, daf eine viel wichtigere Sad, Mt 
ſpaniſche Erbfolgefrage, ihm weit näher gerückt war und Freundſchaft mit Sm 
nien empfahl. Kehl, PHilippsburg, Zweibrüden, Freiburg und Breifad) wurden 
von Ludivig zurückgegeben. 

Aber allerdings wünſchte der franzöſiſche König nicht, den Frieden zu ber 
willigen, ohne einen neuen Zankapfel ins Reich zu ſchleudern. Zu diefem Zwede 
verlangte er, als „allerchriftlichiter" König, daß in allen Trtjchaften, wo ud 
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Flucht der Türten bei Jente. 
Aus dem „Theatrum Europaeum." 


mußte vom jenfeitigen Ufer ber Verni 
Temesvär nad) Belgrad. Die faiferli 
litten (2000 Mann), von den Türken bedten 20,000 | 
verfchlang der Strom, unermehlich war bie Beute, 
Die Tradition erzählt, — nicht gerade zum he 
friegsrathes — Bei Eugen Habe ie ber — 
Schreiben erhalten, daſſelbe aber in richtiger Vora 
in feine Tafche nefhoben und den Sieg gewonnen. 
geftellt worden, weil er den Vefehlen des Haijers 


Die Niederlage machte den Sultan und jeinen 
dezier war vor Benta geblieben — zu Berhandli 
enropätiche Politik mijchte ſich ein, und jo trat benm « 
Friedenslongreß zu Karlowit (einem Dorfe zwiſchen 

1090 zufanmen. Am 26. Januar 1699 erfolgte der Abe 

jährigen Friedens, welcher für Dejtreich äußerft günſtig 

allein alles Land zwiſchen Theih und Donau, ſondern ) ga 

zugefprochen. Tolbly, der ruheloſe Führer der ung * 

mußte nach Nikomedien in die Verbannung geben. 

lonnte der Kaiſer daran benfen, endlich auch den Kampf In Ef 

Wo die „panifche Erbſchaft“ als Siegespreis winkte, follte ex da 

tragen, ſich mit dem bisher unbeſiegten Gegner zu meffen? Der Ausgang fi 
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13. Beingz Exgen von Savoyen. Die Schlacht bei Zenta (1697) ac. 303 





Prinz Eugen von Savoyen. 
Eon Watspiet von Merian nad dem Leben gemalt. Genoten von G. Kalt. 
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¶ Die fpanifge Erbfolge. Karls U. Tod (1. November 1700), 365 


geworben, — anf alle Erbanſprüche verzichten müffen. Der Kaiſer heirathete 
1665 die jüngere Tochter des Königs, Margarita Therefia, ohne fih zu 
tzicht herbeizulaſſen. Nun vermählte der Kaiſer im Jahre 1655 feine aus diejer 
ungene Tochter Maria Antonia mit dem damals von ihm jehr begünftigten 
Mar Emanuel von Baiern: doch mußte diefes Paar zu Gunſten ber 
Nachtommenſchaft Leopolds nicht allein auf die beutjc;- Habsburgifchen Länder, 
ich auf die ſpaniſche Erbfolge verzichten; nur auf die bereinftige Ueberlaſſung 
hen Niederlande machte man den etwaigen Nachtommen Mar Emanuels Ansicht. 
öftreichijche Erzherzogin konnte nur ihren eigenen Anfprücen entfagen, nicht 
Infprüde ihrer Nachtommenſchaft aufgeben. Mithin war ihr im Jahre 1692 
Sohn Joſeph Ferdinand ber beftberechtigte Erbe des fpanifchen Thrones. 


mders Frankreich von dem Erbrecht des Baiernfürſten nichts wiſſen 
9 Wilhelm von DOranien eine Theilung der ſpaniſchen Monarchie in 
nd trat darüber mit Ludwig XIV. in Verhandlung. Wirklich kam 
hnen im Dftober 1698 zu einem Vertrage, welcher dem bairiſchen 
ı Löwenantheil, dem öftreichiichen Erzherzoge nur Mailand gebracht 
Ehrlich gemeint war Ludivigs Zuftunmung zu diefen Verein 
ht, er hoffte noch immer auf die ganze Erbſchaft. \ 
t hatten dieſe Mächte doch eigentlich nicht über die fpanifche Mon- 
fügen; vielmehr Fam nicht wenig darauf an, für wen fich König 
panien entſcheiden würde. So wurde denn der fpanifche Hof der 
änfevollfter Beitrebungen; neben dem fränklichen Könige ftanden feine 
hlin, — die Schwägerin de3 Kaifers und der Kardinal Porto- 
+ Mittelpunkte der Intriguen: für Deftreich wirkten die Grafen 
Bater und Sohn, für Frankreich zuleßt der rührige Botſchafter 
arcdurt. 
diefen Verhäftniffen war es natürlich, da Karl IT. Hin und her 
Fr war fein Freumd der Franzofen, aber auch der Gedanke an eine 
ce Monarchie war ihm ebenſo merträglich, wie feinem Volke. So 
im Sahre 1696 durch PBortocarrero bewegen, den bairiſchen Kur— 
mentarijch zum Univerfalerben einzufegen; nach Harrachs Eintreffen 
Teftament auf Betrieb der Königin vernichtet, der König ſagte dem 
Erbfolge des Erzherzogs Karl zu. Aber aus Umwillen über den 
trag von 1698 ernannte Karl II. (14. November) den Baier zum 
und lich das Tejtament im Staatsrathe verlefen. Gleichwol be 
ufreich umd der Kaifer unerjchütterlich ihren Standpunkt. Da trat 
‚öglichen Tod des bairijchen Kurprinzen (8. Februar 1699) die ganze 
t in eine neue Phafe. Die chemals bairische Partei in Madrid 
der Bereinigung Spaniens mit Portugal, Ludwig XIV. verlodte die 
u einem neuen Theilungsprojefte, deſſen Bekanntwerden in Spanien 
® der Entrüftung heraufbeſchwor und für den Augenblid die habs— 
aprüche förderte. Unter dem Einflujfe der faiferlichen Partei war 
Fönlich entjehloffen, die Monarchie ungetheilt dem Habsburger zuzu= 
Tagte jeiner Gemahlin beftimmt zu, ein derartiges Teftament abzu- 
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Aus dem „Thestrum Er 


mußte vom jenfeitigen Ufer der Vernichtung dei 
Temesvär nad) Belgrad, Die faiferliche Armee I 
fitten (2000 Mann), von den Türken dedten 
verfchlang der Strom, unermeplic war die Beute. 
Die Tradition erzäßlt, — nicht gerade zum Mu 
triegstathes — Prinz Eugen habe vor der 
Schreiben erhalten, baffelbe aber in richtiger ® 
in feine Taſche gefhoben und den Sieg gewonnen. 
geftellt worden, weil er den Befehlen des Kaifer& zuwi 
Die Niederlage machte den Sultan nd i 
vezier war dor Zenta geblieben — zur * 
curopätiche Politit mifchte ſich ein, und jo trat 
Friedenstongrei zu Karlomwit (einem Dorfe 





1009 zujammen. Am 26. Januar 1699 erfolgte der 


jährigen Friedens, welder für Deftreich äuferjt 
allein alles Land zwijchen Theih und Donau, 
zugeſprochen. Tököly, der ruheloje Führer der 
muhte nad Nitomedien in die Verbannung 
lonme der Kaiſer daran denlen, endlich auch den 


Wo die „ * als Siegespreis winkte, 
tragen, a ee zu 











14. Die ſpaniſche Erbfolge. Karls II. Tob (1: November 1700), 


ſin geworben, — auf alle Erbanſprüche verzichten müſſen. Der Ka: 

hre 1665 bie jüngere Tochter des Königs, Margarita Therefia, -. 

Verzicht herbeizufaffen.. Nun vermählte der Katfer im Jahre 1685 feine u. 
tprungene Tochter Maria Antonia mit dem damals von ihm fehr begüü 

fen Mar Emanuel von VBaiern: doch mußte diefes Paar zu Gumfien. | 
hen Nachtommenſchaft Leopolds nicht allein anf bie deutich- Habsburgifchen Länder, 
t aud) auf die ſpaniſche Erbfolge verzichten; nur auf die dereinftige Ueberlaſſung 
mijchen Nieberfande machte man ben etwaigen Nachtommen Mar Emanuels Ausficht. 
die öftreichijche Erzherzogin konnte nur ihren eigenen Anfprüchen entfagen, nicht 
ie Anfprüche ihrer Nachtommenſchaft aufgeben. Mithin war ihr im Jahre 1692 
ver Sohn Joſeph Ferdinand der beftberedhtigte Erbe des ſpaniſchen Thrones, 


befonders Frankreich von dem Erbrecht des Baiernfürjten nichts wiſſen 
zog Wilhelm von Dranien eine Theilung der jpanijchen Monarchie in 
j und trat darüber mit Ludwig XIV. in Verhandlung. Wirklich fam 
n ihnen im Oftober 1698 zu einem Vertrage, welcher dem bairijchen 
den Löwenantheil, dem öftreichijchen Erzherzoge nur Mailand gebracht 
xde. Ehrlich gemeint war Ludwigs Buftinmung zu dieſen Verein— 
nicht, er hoffte noch immer auf die ganze Erbſchaft. 
ſſen Hatten diefe Mächte doch eigentlich nicht über die fpanifche Mon- 
verfügen; vielmehr fam nicht wenig darauf an, für wen fid, König 
Spanien entjcheiden würde.” So wurde denn der ſpaniſche Hof ber 
5 ränfevolliter Beſtrebungen; neben dem Fränklichen Könige ſtanden feine 
mahlin, — die Schwägerin des Kaiſers und der Kardinal Borto- 
im Mittelpunfte ber Intriguen: für Deftreich wirkten die Grafen 
1, Vater und Sohn, für frankreich zulegt der rührige Botſchafter 
”Harcdurt. 
x diefen Verhältniffen war es natürlich, daß Karl II. Hin und her 
Er war fein Freund der Franzofen, aber auch der Gedanke an eine 
der Monarchie war ihm ebenſo unerträglich, wie feinem Volfe. So 
ſich im Jahre 1696 durch Portocarrero bewegen, den bairiſchen Kur- 
eitamentarifch zum Univerfalerben einzufegen; nach Harrachs Eintreffen 
18 Teftament auf Betrieb der Königin vernichtet, der König fagte dem 
e Erbfolge des Erzherzogs Karl zu. Aber aus Unwillen über den 
vertrag von 1698 ernannte Karl II. (14. November) den Baier zum 
er und lich das Teftament im Staatsrathe verlefen. Gleichwol be- 
Franfreic) und der Kaifer unerfchütterlich ihren Standpunkt. Da trat 
Plõtzlichen Tod des bairiſchen Kurprinzen (8. Februar 1699) die ganze 
zit in eine neue Phafe. Die chemals bairifche Partei in Mabrid 
Der Bereinigung Spaniens mit Portugal, Ludwig XIV. verlodte die 
27 einen neuen Theilungsprojefte, deſſen Bekanntwerden in Spanien 
et ber Entrüftung heraufbeſchwor und für den Augenblid die habs— 
rafgprüde förderte. Unter dem Einfluffe der faiferlichen Partei war 
Darlic, entſchloſſen, die Monarchie ungetheilt dem Habsburger zuzu- 
"gie feiner Gemahlin beftimmt zu, ein derartiges Teftament abzu- 


14. Die ſpaniſche Erbfolge. Karls IL Tod (1. November 17 


Prinzeffin geworben, — auf alle Erbanfprücje verzichten müſſen. Der 
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archie zu verfügen; vielmehr kam nicht wenig darauf an, für wen fich König 
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zuplatz ränfevollfter Bejtrebungen; neben dem Fränklichen Könige ftanden feine 
Gemahlin, — die Schwägerin des Kaifers und der Kardinal Rorto- 
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faſſen. Dennoch ſiegten zuletzt die franzöſiſche Diplomatie und jeſuitiſche Ränke. 
Der todkranke König wurde von dem Kardinal Portocarrero überwacht, bie 
1700 Königin forgfältig ferngehalten: am 3. Oftober 1700 unterzeichnete Karl, von 
feinen Beichtvätern gedrängt, halb ſinn- und willenlos das Tejtament zu Gunſten 
Ludwigs XIV. 
Das nädjite Anccht war bem zweiten Sohne des Dauphin, dem jugendlichen Gerz 
BHilipp von Anjou, zugewiejen; in zweiter und dritter Linie folgten Anjous Brüder, 
der Herzog von Berry und Karl von Deftreih, zu allerletzt warb das herzoglice hau 
von Savoyen zum fpanifchen Throne berufen. Durch vorfichtige Klauſeln war bie Ber 
einigung der fpanifchen Krone mit der franzöfifhen ober Taiferlichen ausgeſchloſſen 
Am 1. November 1700 bejchloß der letzte fpanifche Habsburger fein fire . 
" Dajein: am 16. November lic Ludwig feinem Enkel vom fpanifchen Botichafter 
huldigen; unverzüglich jeßte die Negierung alles in Bereitſchaft, um Körig 
Philipp V. auf den fpanifchen Thron zu führen. Die franzöfiiche Krieg 
macht war im ihrem gegenwärtigen Fricdensjtand den vereinigten Steeitfräfter 
Englands, Hollands und des Kaiſers überlegen; Ludwig XIV. konnte ohne Cork . 
abwarten, welche Maßregeln der Kaifer und Wilhelm ven Oranien ergreifen 
würden. 


(18. Januar 1701). 


Ss erzürnt auch der Kaifer über die Wortbrücjigfeit und Hinterliſt Lad 
wigs XIV. war, der bis zum letzten Augenblick ſich geftellt Hatte, als werde 
er den zweiten Theilungsvertrag inne halten, vermochte er doch nicht, ſich gleid) ze 
entjcheidenden Schritten zu ermannen. Allerdings mußte cr abwarten, ob Bib 
helm von Tranien in der Lage jein werde, für ihn Englands und Holland® " 
Macht in die Wagjchale zu werfen; er mußte ſich aud) im Reiche nad) Bunde" ; 
genofſen umjehen. Denn jo wenig diefer Streit das Neid) anging, war db ' 
Haus Habsburg es längſt gewohnt, für jeine Interejjen das Reich in Vervegung 
au je jo weit dies glücden wollte. Auch jet gelang es dem Kaiſer, ein 
Reichsfürften an jeine Sache zu fejjeln, aber um einen Preis, der für das Kaikt- 
haus geradezu verhängnißvoll geworden ift. 

Im Reiche war wenig Luft vorhanden, ſich mit dem Kaiſer einzulafier; 
man fannte den Dank vom Hanje DOeſtreich. Unter den Proteftanten herridte 
noch große Erbitterung wegen der ‚berüchtigten Klauſel des Ryswijler Fricdens. 
die Begünftigung der Katholiken jegte man jetzt allein auf die Rechnung des 
Kaiſers. Außerdem Hatte fich die Aufregung der Fürjten, weldje dem Sog 
von Braunſchweig jeine hannöverſche Kurwürde neideten, noch keineswegs glegt, 
Da jtieg den zuverläffige Hilfe bedeutend im Preife, und ſolche bot der Are 
fürft Friedrich II. von Brandenburg. Der Lohn, den aber Füiedrich 
forderte, beſtand im nichts geringerem, als in der Verleihung der Königitrone, 


| 
15. Die Vorbereitungen zum Rampf. Das preußifhe Rönigtpum | 








5. Die Vorbereitungen zum Kampf. Das preußiſche Konigthum (18. Ianı 


ber Kurfürft, feinem großen Vater an Thatkraft, ftaatsmännge 
egententugenden nicht im entfernteften vergleichbar, unfähig zu fell morgen 
hlüffen und darum lange Zeit von elenden Günftlingen abhängig, yatte um 
hr Sinn für äußeren Glanz und Prunk. Seitdem der braunfchtveigifche 
g ihm als Kurfürjt an die Seite getreten war, noch mehr, jeit Auguſt der 
e von Sacdhjen den polnischen Thron bejtiegen hatte (1697), dünkte ihm 
Würde zu gering: auf die Erlangung des Königstitels ging jeht fein ganzes 
m umd Trachten. Er hatte bisher fich durchaus feiner bejonderen Freund⸗ 
t von Seiten bes Wiener Hofes zu erfreuen gehabt, wiewol er. in dem 
franzöſiſchen Kriege Deftreich wader zur Seite geftanden. Grade feine 
Hite Seite, feine Eitelkeit, verlegte der Naifer während der Ryswijler Ver— 
üngen jo jehr, daß Friedrich feinen Groll darüber nicht verbergen konnte, " 
Serftunmumg zwiſchen ihm und dem Wiener Hof nahm in der Folge nur 
zu, und jo beſchloß der Kurfürjt, dem Beijpiele feines Vaters folgend, 
gefliffentliche Annäherung an Frankreich den Kaifer fügjamer zu machen, 
offenen Armen nahm man (April 1695) in Paris den brandenburgiſchen 
dien Spanheim auf, der franzöfiiche Gefandte in Berlin erhielt den 
\, dem Kurfürjten in allen Aeußerlichkeiten die größten Auszeichnungen und 
keiten zu erweiſen. Da erkannte man denn auch in Wien die Nothivendig- 
fi in den Kronverhandlungen willfähriger zu beweifen, um jo mehr, da 
uhr, daß der Papjt Schritte that, Friedrich III. zu bewegen, aus feiner 
den Königstitel zu empfangen. So fam die Verftändigung zwiſchen dem 
und dem Kurfürjten an demſelben Tage zu jtande, an dem Ludwig XIV. 
hängnigvolle jpanijche Erbichaft annahm (16. November 1700). Der imo 
et ſagte feine Hilfe für den bevorftehenden Krieg zu, — eine Truppen- 
von 5000 Mann — der Kaiſer verſprach, feine Einwendungen zu er 
wenn fich Friedrich zum Könige in Preußen ausrufen laſſe, ihn vielmehr 
ilchen zu ehren und feine Anerkennung zu befördern. Gewiß war dieſer 
ig nicht im Sinne de3 Großen Kurfürften; ſchwerlich würde er den Wider- 
t Zubiwigs XIV. im Jahre 1700 mit gleicher Bereitwilligfeit entgegen- 
nen fein: am wenigften würde er in Wien die Krone erbeten haben, dic 
aus eigener Macht und, geftügt auf die brandenburgifche Wehrfraft, im 
mel zweier großer Kriege aufs Haupt jegen konnte. Denn ſchon war 
im Norden und Often der Kampf entbrannt: gegen den jungen, leiden- 
ichen König Karl XII. vom Schweden hatten ſich alle feine Neider 
Rivalen erhoben, neben Polen und Dänemark der Zar Beter, welder 
auch für Rußland, den neueſten Staat Europas, um die Herrichaft des 
Meeres rang. 
Wehe weite Perfpeftive eröffnete ſich unter diefen Umftänden für ben 
chenbutgiſchen Herrſcher, wenn er der rechte Mann war! Nach zwei Seiten 
ie cr feine Kriegsmacht in die Wagfchale werfen. Friedrich IL gebrad) es 
dm nöthigen Ueberbich, und jo bezahlte er thener, was er umſonſt nehmen 
me. Indefen fo weit famı es denn doch nicht, daß er fich von dem Kaifer 


368 XIII. Tas Nuffteigen ber brandenburgiſch -preußiſchen Macht. 


förmlich Hätte zum Könige erheben laſſen: vielmehr fegte er fi) am 15. Januar 
1701 1701 zu Königsberg unter großen Feierlichkeiten felbft die Strone aufs. Haupt 

frönte darauf jeine Gemahlin umd Lich fid) durch feine beiden Oberhofpncbiger 
jalben. Ti 
! Aber auf der andern Ecite war auch dem Ktailer aus holit 
giöfen Gründen die Gewährung des furfürftlichen Geſuchs nicht Te 
Wenigſtens die nädjitliegenden Gefahren überfah er nicht. 9 
die Erhebung des proteftantijchen Hohenzollern alle katholiſchen 
Linie den Papft verdriegen? Mußte fie nicht den Umwillen 
bairijchen Kurfürften erregen und Mar Emanuel vollends in Fran 
treiben? Die, welde weiter |hauten, als Kaifer Leopold, fahen nad; 
fchwerere Gefahren voraus. Der Titel gab Anfprüche: wehe dem ha 
Kaiſer, wenn dereinft ein Träger dieſer Krone auf den Gedanten 
zur Wahrheit zu machen, königliche Anfprüche mit dem Schwerte: 
und feinen Vergrößerungsbrang am Reich), wol gar an Deftreich zu 
Mit verlegendem Spotte urtheilte felbjt der große Oranier. über f 
Königstitel: wenn dagegen Prinz Eugen wirklich die Weußerung 
„bie kaiſerlichen Minifter jeien des Henfens werth, welche dem Safe 
die preußijche Krone anzuerkennen“, fo hat er nicht allein! 
Standpunkte aus richtig geurtheilt, fondern auch damit bemiefen, 
männijcher Blick foweit reichte, wie jein militärijches Genie. 

In Folge des Kronvertrages durfte Kaifer Leopold aber 

Augenblid auf Brandenburg trauen, und ber neue Stönig hat 
liche Hilfgleiftung dies Vertrauen glänzend gerechtfertigt. Ir 
ftand auf Seite des Kaiſers auch Georg Ludwig von Ha 
Sohn des erften Kurfürſten, dem auch in Lüneburg-Celle beı 
folge zufallen mußte. Gr war fein verächtlicher Bundesgenoſſe 
eine englijche Parlamentsalte feiner Mutter, der gettreichen und 
und ihrer hannoverfchen Nachtommenſchaft die englijche Krone. Zi Mittel 
land waren die heſſiſſchen Fürften und das waldedifche Haus 
lichen Interefje aufrichtig ergeben. Am Rheine war der Kurfürjt von 
mit dem habsburgifchen Haufe verſchwägert, jedem Winke bes Wiener 
folgen bereit. Noch waren die Unthaten von 1659 nicht vergejien, 
rechnete der Pjalzgraf Johann Wilhelm auf bedeutende Belohnungen, 
zum Saifer hielt: mindejtens erwartete er, nach glüdlichem Kriege 
burgiſche Statthalterjchaft in den fpanifchen Niederlanden zu g t 
trug er fid) auch mit dem Gebanfen, die Oberpfalz zurüdzuerhalten, 
bairifche Vetter auf franzöſiſcher Seite beharrte. Im einem ausd 
trage hatte fi Trier den Verbündeten angefchloffen, benn der Sm 
jtammte dem lothringijchen Haufe, dem der Hak gegen Frankreich angeben 
war. Auch Mainz hielt zum Kaifer, und als Direktor des Reichstages leifrit 
der Mainzer Kurfürjt dem Kaijer erhebliche Dienfte. In dem ſchwäbiſchen und 
fränkiſchen Kreiſe, wo fo viele nichtige, aber anſpruchsvolle Reichsſtände et 
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ſchiedenheit zurückgewieſen; bald gericth der Sachſe in fo arge Bedrängnis, dai 
er nicht einmal fi), gefchtveige denn anderen Helfen fonnte. Die Herzoge von 
Braunjchweig, die ſchon 12,000 Mann zufammengebradht Hatten, wurben gemaltjam 
entwaffnet (20. März 1702); Anton Ulrich wurde Vertrieben, Rudolf 
August mußte die für franzöfiiches Geld geworbenen Truppen dem Kaijer über 
lajjen. Auch der Herzog von Gotha trat von dem Bündniß mit Frankreich 

zurüd und verjtärfte mit feinen Söldlingen die faiferlichen Negimenter. Ja 

Nord- und Mitteldeutichland Hatte Leopold wenig zu fürchten, höchftens, def 

vielleicht der mit Dänemark verfeindete Herzog von Holftein-Gottorp, af ; 
ſchwediſche und franzöfifche Hilfe geftüßt, im niederfächfiichen Kreife einen immerhüu 

gefährlichen Kriegsbrand entfachen fonnte. 

Kurfachiens Stellung wurde durch die erften und ſchnellen Erfolge Karls XIL ex 
äußerft ungünftige. Denn bevor der ſpaniſche Erbfolgefrieg auf dentſchem Woben begum, 
wurde von dem Drama im Norden bereit der zweite Mft gefpielt. Ber erſte fälch mit 
dem Frieden von Travendahl (15. Auguft 1700), in bem Dänemart gendthigt ward, vom 
Bunde mit Karla Gegnern abzulaffen; dann vernichtete der Schwebentönig bei Kewa bel 
ruſſiſche Heer (30. November), zerftreute bie ruffifch-fähftfcen Truppen, nagım 1701 Bar 
ſchau, befiegte im Juli 1702 die polnifch- ſächſiſche Armee bei Kliſſow, bemädhtigte Adi der 
Stadt Krakau und betrieb, auf weitere Erfolge geftügt, die Abſehung Augufis: 

Was die anderen europäiſchen Staaten betrifft, jo hatte Ludwig M. ix 
Italien den Herzog von Savohen geivonnen, der Kaifer dagegen am 7. Cr 
tember 1701 im Haag mit England und Holland bie fogenannte „groß 
Allianz“ geſchloſſen. 


16. Der ſpaniſche Erbfolgefrieg bis zur Schlacht bei Hahfädt. N 


yet das Haager Bündniß eigentlich den Kampf gegen Frankreich bedeutet, 
dauerte es geraume Zeit, bis die Seemächte handelnd auftraten De 
Tranier ſah ſich noch) vom Parlament gelähmt, Leopold mißtraute ihm joget: 
Oeſtreich mußte zunächjt allein in den Krieg. Da fich derjelbe aber auf vier} 
verjchiedenen Schauplägen Europas — in Italien, in den Niederlanden und ij 
deutſchen Reich, endlich auch in Spanien abipielt, muß ſich die eingehendere Der } 
jtellung hier auf die Begebenheiten befchränfen, welche zunächit Deutichlad £ 
angehen. P 
Als Vorjpiel des allgemeinen Krieges entbrannte im Jahre 1701 der Kan = 
um Mailand, weldes der Kaiſer nad) Karls II. Tode ohne weiteres ala fein 
gefallenes Reichslehen einziehen wollte. Der franzöfifche Feldherr Catinat, ME 
in Norditalien dem Prinzen Eugen gegenüberftand, zeigte fich ihm nicht 
wachfen: er ward (9. Juli 1701) bei Carpi gefchlagen und durch den prahleriche 
Villeroi erſetzt. Aber diefer erlitt gleichfalls eine demüthigende Nieerkag 
108 (am 1. September) bei Chiari und wurde fogar am 1. Februar 1702 ar 
einen gelungenen Handftreih in Eremona gefangen genommen. Im ot 
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— über die tridentiniſchen Alpen nach Oberitalien zum Feldzuge von 1701. 
Aus dem Vh⸗⸗tram Buropaoum. 

im hätten ſich die faiferlichen Miniſter nun am liebſten gleich auf 

und nahmen 3 Wilhelm von Dranien ſehr übel, daß ex von 

Unternehmen nichts wiſſen wollte. Prinz Eugen jedoch war dem 

) entgegen; mit Mühe hielt er ſich gegen Villerois Nachfolger, Benz 

am Niederehein war ſchon im Herbft 1701 Waffenlärm laut ge— 

Regimenter lamen unter dem Namen „burgundiiche Nreise 

em Kurfürften Clemens von Köln zu Hilfe: feine Stände und 

ef, welche beide dem franzöftichen Bündniß abhold waren, wurden durch 

unterjtügt, die ſich gleichjalls Streisbundestruppen namıten. So be 
anf dem engbegrenzten Gebiet des deutſchen Neichsfürftenthums der 

Stampf um die fpanifche Erbichaft. 

für die faiferliche Sache hätte der am 19. März 1702 170. 
des Dramiers werden müſſen, wenn nicht Ludwig NIV. kurz 
öffe Meinung Englands aufs äußerfte erregt hätte, Im Sep⸗ 
erlich er eine Anzahl Verorbnungen, welche den engliihen Handel 
am 16. September erkannte er am Sterbebette des vertriebenen 
Safob Stuart als König Jakob II, von England an. 
2 und Tories in nationaler Entrüftung gegen Frankreich; 
una mußte am den Plänen Wilhelms feſthalten, überdies be 
Ähre Vertraute, die Herzogin von Marlborough, deren Gemahl 
he fänmtlicher englischer Truppen trat. Am 15. Mai 1702 ritt ber 
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Tirol. Auch das letztere Projekt hatte viel für fi; wenn es gelang, fonnte 
man an den Alpen den Franzoſen die Hand reichen, welche in Norditalien je 
unbedingt die Sieger waren. 

Zu den Meinungsverſchiedenheiten über den Kriegsplan kamen perfönlice 
Zerwuͤrfniſſe zwiichen dem Kurfürſten und dem Marjchall. Der erftere war er 
füllt von dem Bewußtfein eignen Werthes und feiner reichsfürftlichen Wire; 
der Marjchall war anmaßend und von allen Feldherrn Ludwigs XIV. am aller 
wenigjten geeignet, an der Seite eines immerhin Hiljsbebürftigen Herrſchers bie 
Anwandlungen jouveränen Fürjtendünfel® zu ertragen. Indeß wurde ber An 
geiff auf Tirol mit Rückſicht auf die Verhältniſſe in Oberitalien auch vom frar 
zöſiſchen Hofe gebilligt: Marſchall Bendöme follte norbwärts zichen und Wäll ; 
tirol unterwerfen. Man technete in Paris jehr ſtark auf die Unzufriedenheit der 
Tiroler, welche allerdings durch harten Abgabendrud erbittert waren. 

Der Feldzug gelang, foweit der Erfolg von Mar Emanuel abhängig wor. 
Nach der Einnahme des wichtigen Kufftein drang fein Fußvolk über Innsbrul 
zum Brenner vor, wo die Vereinigung mit Vendöme gefchehen ſollte ber diekt 
war mit üblicher Saumſeligleit aufgebrochen und ftieß außerdem auf unerwwartetet 
Widerftand. Zum Unglüd der Baiern erhob ſich nun das ganze Landvolt Tirolö: 
nicht Begeifterung für den habsburgiſchen Herricher beſeelte es, aber ingrimmigr 
Stammeshaß gegen ben bairifchen Nachbar. Mit Mühe bewerlſtelligte Vz 
Emanuel feinen Rückzug. 

An der Spitze des Vollskrieges ftand M. A. Sterzinger, der Pfleger vom Lanbel: 
die erfte That der Tiroler war ein Ueberfall ahnungsloſer Baiern an ber Vontlaher Sch 

(30. Juni). Als fi aud) die Oberinnthafer erhoben Hatten, kam es zu harten Rnpes 

in ber Gegenb ber Martinswanb. Hier erihoß ber Förſter Ledleitner ben Gras 

Ferdinand von Arko, in ber Meinung ben Kurfürften zu töbten. — Bendöme mt 

überhaupt nur bis Trient gefommen. 

In der Zeit jeiner Abweſenheit war Marſchall Villars in ziemlich geführ 
licher Lage gewefen. Deun gegen ihn rückte mit allen entbehrlichen Truppen 
der Markgraf von Baden: ein franzöfiches Heer von 60,000 Mann, das une 
Tallard ſchon den Rhein überjchritten hatte, fehrte ans Mangel am Fourage 
wieder um und überfich Villars feinem Schickſal. Der Markgraf beſetzte zu Ip 
fang September Augsburg und jtellte die Verbindung der deutjchen Truppen 
mit Tirol wicder her. Da von linfen Donauufer Graf Styrum mit 15 
Mann faiferlicher Truppen anrücte, ſchien eine Umzingelung der Franzoſen fe 
vorftchend. Aber die Bedenflichfeiten des Markgrafen vereitelten den Erfolk 
Villars wandte jich nad) dem linfen Donauufer und überfiel Styrum am 
20. Scptember in der Ebene bei Höch ſtädt. Die faijerlichen Generale über 
rumpelte man im Bett, Styrums gejchlagenes Heer floh auf Nördlingen za 
Nach diefem Erfolg verumeinigte ſich Villars von neuem mit dem Kurfürſten bet 
den weiteren SKriegsplan. Mar Emanuel drohte mit Verhandlungen am if 
lichen Hofe, da forderte der Marjchall feine Entlafjung. Ludwig XIV. erthexVo 
fie ihm, denn er war des Kurfürſten zu ſehr benöthigt, als daß cr ihn imma 
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17. Die Schlacht bei Höchftäbt (1704). Leopolds I. Tod (1705) 


führern entgegen: Hatten fie doch einen Kriegsruhm aufzuiweifen, |  vnod) 
t gu erringen jtrebte. Der eigenfinnige Neichsfeldherr jegte durch, oaß der 
im, Eugen am NhHeine Stellung nahm, um die Schwarzwaldpäffe zu decken: 
jelbft vereinigte am 22. Juni fein Heer mit dem Marlboroughs; gegen Ende 
(Monats rüdten die Verbündeten auf Donauwörth; zu gegen die bairiſche 
ine Am 2. Juli erreichten fie die Verſchanzungen auf dem Schellenberge, 
te beherrjchenden Hügelftellung vor den Thoren der genannten Stadt. Mar 
anuel war in einem Parallefmarjche den Gegnern donauabwärts gefolgt und 
fe, mehrere Stunden von Donauwörth aufwärts, bei Lauingen ein feftes Lager 
ögen, Um ihn womöglich noch hier zu faſſen, unternahm das ermüdete Heer 
Verbündeten noch am Abend des 2, Juli den Sturm auf den Schellenberg. 
der Spite feiner Bataillone fiel unter anderen Tapferen der holländijche 
neral von Goor: ein Flankenangriff des Markgrafen unterftüte den Haupt 
} Marlboroughs: die Baiern räumten die Verjchanzungen, um fich durch 
hamwörth auf das andere Donanufer zu ziehen. Die engliſche Neiterei ver- 
telte den Nüczug im wilde Flucht. Während der Kurfürſt fich auf Augs— 
g warf, drang Marlborough über den Lech in fein Kurfürſtenthum ein. 
Zum größten Mifvergnügen des Herzogs wurden jet aufs nene von Wien 
mit dem Kurfürften Verhandlungen angefmüpft, die ihm fogar äußerſt günftige 
lingungen gewährten. Faſt jchien es, als follte die Verhandlung glüden: 
in flehte die Kurfürftin, aus München geflüchtet, ihren Gemahl an, dem Lande 
Frieden zurüczugeben: jeden Tag konnte Marlborough den Gegner erreichen, 
lard zauderte mit dem berjprochenen Hilfsforps, — wirllich verpflichtete ſich 
E Emanuel am 15. Juli zur Unterzeichnung des Vertrages, — da kam die 
Heicht, Tallard rüde an, fei in größter Nähe. Verfiandesgründe und Leiden» 
ft ließen den wetterwendischen Kurfürſten fein Wort brechen. 

So follte denn auf dem Schlachtfeld die Entjcheidung fallen. Marlborough 
’3 zufrieden; jegt ergoſſen fich feine Streifforps plündernd und brennend über 
bairijche Flachland. Als aber Tallards Heer fich wirklich mit dem Kur— 
iten vereinigt hatte, mußte man dieſes Syſtem aufgeben und ſich zu einer 
uptihlacht entſchließen. Der Markgraf Ludwig wollte davon nichts wifjen, 
Laber war Marlborough diefer Meinung und cbenjo Prinz Eugen, der nad) 
illards Aufbruch feine nutzloſe Stellung im Schwarzwald aufgegeben hatte 
» ihn auf dem linken Donauufer begleitete. Als der Marſchall in Augsburg 
slongte, ſtand der Prinz in der Nähe von Höchftädt und Donauwörth. 

Die Sachlage war aber dadurch micht einfacher geworden. Wandte ſich 
Fmanuel gegen den Prinzen, jo fonnte diefer leicht erdrückt werden; zogen 
wotough und der Markgraf ihm zu Hilfe nach) Donauwörth, jo gaben fie 
Githerigen Erfolge wieder auf, und Mar Emanuel fonnte von Baiern aus 
Ve öfteichifchen Erblande einbrechen. Um ſicher zu gehen empfahl Markgraf 

die Belagerung von Ingofjtadt und man muhte ihm zu dem kleinlichen 
wehnen virffich 20,000 Mann überlaſſen. Aber dadurch wurden wenigſtens 

l worough und Eugen Herren ihrer eigenen Entſchlüſſe. Sie kamen überein, 
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Ib von Deflau bei der Eroberung der kleinen franzöffhen Feſtung Aire, 1710 von den Preußen erftürnt, 
Iugendbitöni gemalt von Antoine Bean, Kol. Br. Hofmaler. 
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351 XI. Das Aufſteigen der brandenburgiſch-preußiſchen Macht. 
Kaijerhaufe feindliche Partei und wählte Ruͤköczy zum Fürften. Schon verbrei- 































tete jich das Gerücht, die Rebellen ftänden aud) mit dem Schw 

bindung, der den ſächſiſchen Polenkönig entthront und den Woj 
laus Yesezinsfi erhoben hatte (12. Juli 1704). Vor all 
Italien Hilfe nöthig; in immer größere Noth gericth, nad) 
Zeitungen, der Savoyer: es war cin bejonderer Glücksfall, daß 

ſich verpflichtete, dem Bedrängten 5000 Dann zur Hilfe zu jender 
1:05 Bis fie anlamen — unter Leopold von Deſſau — (März 
gleichwol alles auf dem Spiel. 

Aber das erſte Regierungsjahr Joſephs follte die 
nicht bringen. In Italien kam e8 am 16. Auguft 170: 
dem Prinzen Eugen, der hier wieder den Oberbefehl 
Schlacht bei Caſſano, der blutigſten, die in dieſem 
Boden geicjlagen: aber nad) vierſtündigem Kampfe mußten 
Heere beide mit unvergleichlicher Tapferkeit um ben Sieg 
Entſcheidung den Streit aufgeben. Es war befonbers ein 
deren Führer, Leopold von Defjau, eine an Tollkühnheit 
entfaltete und feine Truppen zu Leiftungen anfeuerte, Deren 
heute in der preufiichen Armee wach erhalten wird. 

Leopold ftürmte mit feinen Truppen durch brei waſſerreiche 
ertranfen. Da bie Munitioh völlig durchnaßt war, blieb beit 
Ufer angelangt, als einzige Waffe das Bajonett. Dennoch 
die feindlichen Vrigaden Grancey und Vourk. Bum Andenken 
fiebente und achte Kompagnie bed Alexander Garbe- Grenabier- 
damals ben Tapferen verliehenen juchtenen Säbelhandriemen 


Vollſtändig fcheiterte die Unternehmung Marlboroughs, na fi 
der Läfligfeit, Die nach dem Eicge von Höchſtädt bei den verbümdeten 
ſich eingeftellt hatte. Tas engliiche Parlament bewilligte nur Farı 
Neichspeer war nicht aus den Winterquartieren zu bringen. M 
von der Gegend der Mofel her über Lothringen nach 
wollen, weil die Grenze hier am jchwächften durch Feſtungen b 
dann geraden Weges auf Paris zu marfchieren. Dazu bedurfte 
wirfung der kaiſerlichen und der Reichsarmee: war aber der Mar 
ohnehin ſchwer zu diefer Mitwirkung zu bejtimmen, fo verzögerte 
nachher die Ausführung des als richtig anerfannten Planes. Als 

105 in Lothringen anlangte (Juni 1705), fand er, dag Marſchall Wi 
drohte Grenze längſt mit überlegenen Streitkräften gebedt hatte; 1 
pflegung im dem armen Lande auferdem große ESchwierigleiten 
Marlborough den Plan auf und langte unter entſehlichen Reg 
Juni in Trier mit einer Armee an, die völlig einer gejchlagenen g 
große Herzog war fo Heinlich, das Fehlichlagen allein dem böjen Willen d 
franfen Markgrafen zuzuschreiben. 


Mit größerem Rechte Hatte er fid) in den nächſten Monaten über die Geländer A 
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beffagen. In ben Niederlanden war während feiner Abweſenheit alles rüdwärts gegangen; 
jegt (Juli) verſcheuchte der bloße Schreden des Namens „Marlborough“ den Marſchel 
Bilferoi und den Kurfürften Mar Emanuel. Ceine wirklichen Erfolge in demfelben Monat 
konnten aber tHeil3 wegen ber Erihöpfung feiner Armee nicht ausgenutzt werben, theiß 
megen ber Böstwilligfeit und Widerfpenftigfeit der hollänbifchen Generale und Aengftlichleit 
und Eiferſucht der holländiſchen Militärbevollmächtigten. 

Etwas beſſer ließen ſich die Dinge auf dem deutſchen Kriegsſchauplatze an. 
Dem Markgrafen Ludwig von Baden, ber eben nur halb geneſen aus Schlange 
bad zurücgefchrt war, gelang e8, im Laufe des Sommers und Herbftes einige 
Vortheile über die Franzoſen zu erringen. Im Auguft trieb er den Marſchal 
Villars, der eben den Rhein überfchritten, in feine frühere Stellung zurüd, ging 
dann felbjt zum Angriff vor und ftürmte (28. Auguft) den Schlüffelpunft der 
franzöfifchen Pofition (die Pfaffenhofener Linien). Da obendrein im Reichsheere 
Verſtärkungen anlangten, zog fi Villars unter die Kanonen von Straßburg 
zurüd, der Markgraf aber nahm Hagenau und den Untereljaß mühelos ein. Dr 
er aber vorausfah, daß ihm die Franzofen im nädjiten Frühjahr feine Errunger 
ſchaften zu entreißen fuchen würben, war er während bes Winters eifrig bemäkt, 
die Stände und das Oberhaupt des Reiches zu reichlicher Verſtärkung jener 
Streitkräfte zu vermögen. Aber die Stände markteten um jeden Mann, bt 
Kaifer war aus Geldnoth unfähig zu helfen. 

In Spanien Hatten ſich bie Angelegenheiten Deſtreicht günftiger geflaltet: Erben | 

Karl konnte endlich Liſſabon verlaffen und Hielt am 23. Oftober 1705 feinen Einzug it 

Barcelona, ber Hauptitabt Cataloniens. 

Troß der im allgemeinen ſehr geringfügigen Erfolge ſetzte ber Kaijer in 
Bezug auf den bairifchen und kölniſchen Kurfürften feinen Willen dur. Au 
27. November ertheilten die Kurfürften ihre Zuftimmung zu der rechtlich volle 
fommen begründeten Aechtung ber Reichsverräther. Die Achtbriefe jelbft erfolgten 
erft am 29. April 1706. 

1705 Schloß das Jahr 1705 für den Kaifer mit banger Sorge, fo überjtieg dad : 
folgende, welches die Engländer das „wundervolle“ nennen, all feine Erwartungen ; 

108 Am 23. Mai 1706 nöthigte Marlborough den unfähigen Willeroi zur Entiher 
dungsſchlacht bei Ramillies (unweit Tongern) und gewann in drei Stunden 
einen Sieg, deſſen Folgen nicht weniger bedeutfam waren, als bie bes Hör - 
ftädter Tages. Am 28, Mai hielt er feinen Einzug in Brüffel, nachdem ſcheu 
zwei Tage vorher daſelbſt die Stände von Brabant dem Habsburger Karl als 
ihrem Landesherrn gehuldigt Hatten: bald folgten diefem Beifpiele bie wichtigfter 
Städte von Brabant und Flandern: ohne Schwertitreich nahm der Herzog am 
11. Juni das gewaltige Antwerpen ein. Oſtende Tapitulirte bald darauf, d 
folgten Menin, Dendermonde und Ah: am Schlufje des Feldzuges beſaß Zub 
wig XIV. außer Mons feinen einzigen wichtigen Pla in Brabant und Flanden. 

Diefe Erfolge übten eine erfpriegliche Rückwirkung auf die Ereigniſſe des 
deutſchen Kriegsfchauplages aus. Denn die Befürchtungen des Markgrafen hatten 
fi) vollfommen bejtätigt; im April 1706 ward er don weitaus überlegenen 
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Ige auf dem Thron des proteftantiihen England ihrem Bruder, dem katholiſchen 

ibenten Jatob (IM.), zu fichern, 

( in Spanien trat noch im Jahre 1710 ein Rüchchlag ein. Zwar 

jer Graf Stahremberg bei Villaviciofa (10. Dezember) einen voll« 

Sieg über die doppelt jo ftarfe bourbonifche Armee, aber feine eigenen 

wangen ihn den Rüchzug nach Catalonien anzutreten. Hier behauptete 
erg bis zu feiner Abberufung (1713) aufer Barcelona nur noch wenige 
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immerhin ſchmerzlich jein, der Tod des Kaiſers war für ihn cin ungleich größerer 
Gewinn. Derfelbe Karl, für den die Seemächte die ſpaniſche Erbſchaft hatte 
erobern wollen, war jegt zur Regierung in den deutſch-habsburgiſchen Landen, 
wol auch zum Kaiſerihron berufen, — man konnte die Vereinigung einer fo 
großen Macht in einer Hand nimmermehr zugeben. England wenigftens liej 
ſelbſt in Wien feinen Zweifel darüber auffommen, daß es nunmehr- füt-bie 
Teilung der fpanifchen Erbichaft eintreten werbe, 
Da England und Holland wetteifernd bem Franzofenherrfdier den # 
fteigerte Ludwig XIV. feine Forderungen natürlich bon neuem, und exit der 
borough bewirkte Fall ber wichtigen Feftung Vouchain nöthigte ihn, dem 
zuftimmen. Vereits nad) drei Wochen (5. Oftober) wurden ziwijdhen Cing 
reich die Sriedenspräliminarien unterzeichnet. 
Ta dieſelben dem franzöfifhen Könige Vortheile gewährten, die er 

vieler Ciege Hätte beanſpruchen bürfen, gelang es in England ber g 

einen Eturm gegen das neue Rabinet und bie Präliminarien herau 

ſchwankte bie Königin, ba entſchloß ſich der neue Minifter Lord Oxrfor: 

ftreih. Im Unterhaufe erhob er gegen Marlborougd eine Anklage h 

ber Heereöverwaltung, bie Königin entſetzte ihn, ohne ben Ausgang 

Unterfuhung abzumarten, aller feiner Aemter und ernannte zwölf m 

Stimme ber Gerectigfeit auch im Cherhaufe zu erftiden und bie 

präfiminarien durchzuſetzen. Died gelang, und das Unterhaus 

21. Sanuer 1712 mit großer Majorität ber ihm aufgebüirbeten & 

unb die Königin befahl ihm gerichtlich zu verfolgen. 

Dabei blieb es; bie Minifter wagten nicht, Marlboromgh in ber 
verfegen. Er trat aber freitich vom Schauplag feiner Thaten völlig ab u 
16. Juni 1722; feine Gemahlin überlebte ihn zwanzig Jahre. 
mı In der Zwifchenzeit hatte Karl III. Spanien verlaffen (27. € 

jeiner Gemahlin unbefchränkte Vollmachten und den Grafen € 
treuen Berather zurüdlaffend. Nach glüdlich erfolgter Landung 

1711) ging er zunächſt nad) Mailand. An demſelben Tage, wo 

landete, erfolgte in Frankfurt feine Wahl zum römijchen Kaiſer 
hatte alles mögliche aufgeboten, um diejes Ergebniß zu verhinder 
verfucht, den König Friedrich von Preußen als Gegenfandidaten anf 
es hatte den Marjchall Villars an den Oberrhein gejhidt, um die 
zu bedrohen, erreichte aber feinen Zweck nicht. 
Der Krieg war feit dem Tode Joſephs in Deutſchland wie in 
arı2 landen völlig cingefchlafen, ein Friedenskongreß zu Utrecht für 
zwiſchen England und Frankreich vereinbart worden, 










19. Die Sriedensihlüffe zu Utrecht (11. April 1715), Raftatt (7. März 1714) 
und Baden (T. September 1714). 
Kile Karl VI. war gegen den Friedensfongreß fo eingenommen, da © 
drohte, ihn im Ewigkeit nicht befchiden zu wollen. Er entjandte den Pritzc d 
Eugen nac) London, um Englands Abfall von der großen Allianz zu verhin B 


© Friebensfchlüfe zu Utrecht (11. April 1713), Maftatt (7. Marz 1719) 20. 398 





Roifer Karl VI. Snienüd (in Rünung mit Mantel 
Bemalt und geflohen von Antonius Wirtdart, 





1713 


394 XIII. Tas Auffteigen der brandenburgiich-preußifen Macht. 


Aber al Eugen anfam, war es zu fpät: ber berühmte Feldherr wurde zwar von 
der Königin aufs höchſte ausgezeichnet und von ber Bevölkerung mit Beweiſen 
der Achtung überhäuft, aber man änderte die Politik nicht und ber Utrehhtet 
Kongreß ward dennoch eröffnet, der Friedensſchluß zwiſchen Frankreich und den 
hier vertretenen Mächten durch eine Reihe bedeutſamer Zwiſchenfälle aber um 
mehr als ein Jahr verzögert. 

Am 18. Februar 1712 ſtarb ber Erbe Frankreichs, Ludwigs ZIV. Altefter Exkl, 
ber Herzog von Burgund, bald darauf aud) ber ältere feiner beiden Söhne, fo dah mr 
noch ein zweijährige Kind, ber nachmalige König Ludwig XV., zwiſchen Philipp V. ud 
dem franzöfiichen Throne ftand. Um ber Bereinigung der ſpaniſchen und’ ber frangöfiihen 
Krone vorzubeugen, mußten bie beiden Linien des bourbonifhen Hauſes erft zu gegen 
feitigen Verzichtieiſtungen genöthigt werben. Dies Wblommen wurbe erft im November 
1712 von ben Cortes genehmigt und am 15. März 1713 vom Parifer Parlamente we⸗ 
giftrirt. 

England fah fich in Folge der Utrechter Verhandlungen — ſchon im Iumi 
wurden die Präliminarien dem Parlamente vorgelegt — zu einer höchſt zwei⸗ 
deutigen Haltung genöthigt. Das Kabinet ertheilte dem neuen Befehlshaber ber 
britifchen Streitkräfte in den Niederlanden, dem Herzog von Ormond, bie ge 
heime Weifung, den Franzofen möglichft wenig zu ſchaden und brachte bies and) 
zur Kenntniß des franzöfifchen Herrſchers. Als nun Prinz Eugen die Belagerumg 
von Quesnoy beſchloß (Mai 1712), verweigerte Ormond jede Mitwirkung und 
ſchloß für die britifchen Truppen mit Billar einen zweimonatlichen Waffenfil- 
Stand. Zwar fiel Quesnoy trogdem, aber in ber Folge erlitten die Aniferlicher 
hier nur Niederlagen, und in ben Kirchen zu Paris ſah man jeit Langer Seit 
wieder eroberte Fahnen aufgehängt. . 

Ormond wollte auch bie deutſchen Solbtruppen Englands in den Waffenftillftand ei | 
ichließen, aber das verhinderte Eugens Bewunderer, Leopold von Deſſau; er entflammie ° 
das Nationafgefügl ber deutſchen Söldner, bie faft alle bei Eugens Fahnen blieben, aber 
ohne Glück unter ihnen fämpften. 

Die Friedensbedingungen, für welche England gleichzeitig den Kaijer zu 
gewinnen juchte, hielt Karl VI. für unannehmbar. Er beichloß den Kampf um 
die ganze Erbſchaft fortzufegen, obwol die fpanifchen Verhältnifje ben Verziht 
Karla auf dieſes Land nahe genug legten. 

So ſchloſſen denn am 11. April 1713 Frankreich einerfeits, Großbritannien, Golan, 
Portugal, Cavoyen und Preußen andrerfeits, zu Utrecht einen Sonderfrieden ob. Er 
nien und die amerifanifhen Kolonien follten Philipp V. verbleiben, bie italienifhen Be 
figungen außer Sizilien und Sardinien, auch Belgien an den Haböburger fallen. Br 
nebens erflärte fi Graf Singendorf, der Bertreter des Kaifers, gegen eine ff 
Preisgebung der Intereffen feines Herrn. 

Es war nicht allein die Befigfrage, welche den Kaiter abhielt, in jene = 
machungen zu willigen. Er betrachtete es mit Recht als eine Ehrenſache, DI 
Achtserflärung gegen die Kurfürjten von Köln und Baiern aufrecht zu erhalt — 
auc hatte man ſich in Wien nachgerade mit dem Gedanken vertraut gem — 
ſich für die Leiden und Verfufte des Krieges durch das fette Baiernland zu 
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20. Preußen und Deftreidh Bis zu den Briedensihlüfien von Stocholm (1720) ac. 397 
Deere Negierung zu fhreiben. An feinem Geburtstage (11. Juli) 


inete er die Univerfität ; aus dem Kreis ber am fel 
——— 3 EB 0 ne ae era 


war der. Thronwechſel (25. Februar 1713) ein glüdbringendes 
hüfchen Staat. Es war Lediglich der Nücficht auf die 


bem größeren Theile von Geldern; auch erkannten 
— die preußiſche Königskrone an, 
S nöthig, die he federn. Den Tea — —— 
wiewol dieſer gl em 
auf feine een 


ei und Negententüchtigleit fange 


Kronpring Beiebrich, 
eine ah een Hnte), 


Das Tabolstoffegtum duedrich Wilhelms 1. 
Dein gielsyetigen Beide im Lniot. Steh mu Sharlotenburg, 
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Friedrich Wühelm I. @leiäyeitiger Std non Dirnpel, 










— 


20. Breafen unb Deftreih bis zu den Friedendſchiafen von Stodholm (1720) x. 399 


worden it, jo ftchen die Grundzüge jeines Charakters 
hoch man auch jet den Geift bewundern mag, welcher 
Schulung und ihren Sorpsgeift, dem preußiſchen 

und Uneigennügigfeit, dem ganzen Volle jelbit 

if; gegeben hat, das alles ändert wenig an dem Bilde, 
Berjönlichfeit Friedrich Wilhelms entworfen worden iſt. 
ein ftraffer, ftrenger Gatte, Vater und Qandesherr, durdj 
Pflichten, welche ihm biefe Stellungen auferlegen, aber auch 
‚von den ihm zuftchenden Rechten und Vorrehten. Soldat 
‚für die Berhaltniſſe des privaten Debens und der bürgerlichen 
\ als den militariſchen: durch feinen Zug von Milde 
en Anſchauung gemähigt: das bürgerliche Strafredit übte 
—— In gr und Uebereilung, — die Liebe 

er anbefeflen, womdalich gewaltiam erzwingen 

tigen vewunderer müffen zugeben, daf feine geiftigen In - 
waren, was num einmal ewig unter den Menfchen als 








dere 9. B. von Bundling, bed Nönlas dofnatt im Tabatstolegium. 
Bleichgeitiger fatirilher Sri. 


n werben und preffen lieh, und aus denen er feine Pots- 
Dies Vataillon, welches große Summen beridlang, war 
für bie gange Armee; es Ieiftete das unerhörte in Gleichmoßig · 












Ein Riefengardif Friebrih Wit« 
Yin uFohn au⸗ Rore 


ter 
lich am 

wicht der baltiſchen Welt auf a Sue und mit 
trag als einer der folgenreichiten, ben bie Hohenzollern 

ans Da Karl XIL, aus dem freiwilligen Exil in der Ti 
Abmachungen nicht beipflichtete, lam es im Jahre 
der Einnahme der Inſel Rügen und der Eroberung 
Abflug fand. Schon während dieſes Feldzuges 
bisheriger Freund, der Zar Peter, burch feine Thei 
zeigt, daß ihm weitere Fortſchritte Preußens feines 
nächften Jahre Tief fich bereits erfennen, daß Peter | 
gebenen herabzudriden ftrebte. Er wollte Gebieter a 





404 ZI. Das Aufſteigen ber brandenburgifch-preuftfchen Macht. 


ausfegen: wenn Preußen im gegebenen Falle ein fchlagfertiges Heer und allen- 
falls noch einen zuverläffigen Bundesgenoſſen bejaß, wer vermochte ihm die@r : 
werbung ftreitig zu machen? 

Karl Philipp von Neuburg, der im Jahre 1716 bie beiden Herzogthümer Jülich 
und Berg nebft der pfälziſchen Kur erbte, war ein fechzigjähriger Mann und hatte mr 
Töchter; feine beiden Brüder gehörten dem geiftlihen Stande an. Er behauptete, die 
Nachfolge in den Herzogthümern gebühre auch ber weiblichen Nachkommenſchaft und vr 
mählte, um ben Veſis beifammen zu erhalten, im Jahre 1717 feine ältefte Tochter mit 
dem Erbprinzen von Pfalz -Sulzbach, dem präfumtiven Erben der Kur. 

Allerdings war es von nicht geringem Werth, wenn man in diefer Ir 
gelegenheit an dem faijerlichen Hofe einen ftarfen Rüdhalt befaß: wenn für das 
Haus Habsburg ein Interejje von ähnlicher oder noch größerer Wichtigkeit a 
Frage fam, was wäre natürlicher geweſen, als daß Kaiſer und König, wie in 
fpanifchen Erbfolgefriege, zur Erreichung gleichartiger Ziele fich freundſchafilich 
vereinigt hätten? 

Wirklich eriftirte ſolch habsburgiſches Hausintereſſe, für deffen Unterftügung 
die Zülich-Bergfchen Lande fein allzu hoher Preis gewefen wären. Schon im Jahre 
1712 hatte man am Wiener Hof den Plan gefaßt, die zwiſchen Leopold L, Joſephl 
und Karl III. von Spanien vereinbarte Erbfolgeordnung umzuftoßen. Die Neuerung 
bezwedtte, die Herrichaftsanfprüche der gejammten weiblichen Nachkommenfhaft 
des Haufes Habsburg zu vereinigen, jo daß dieſer weibliche Thronfolger ale 
deutſch⸗ oſtreichiſchen Erblande, einſchließlich Böhmens einheitlich und untheilber 
beſitzen ſollte. Im Jahre 1713 wurde der Entwurf ber ſpäteren „pragmatiſchen 
Sanftion“, im Kabinet vorgetragen, zunächſt aber noch als Stantögeheimmiß 
betrachtet. Aber feit 1720 verhandelte man barüber mit den öftreichischen Pro 
binzen, jeit 1725 mit den auswärtigen Mächten. Die Anerfennung war um je : 
wichtiger, al3 der im Jahre 1716 geborene Thronerbe nad) wenigen Monaten 
geitorben war und jeitdem nur weibliche Nachkommenſchaft — im Jahre 1717 
Maria Therefia — der Ehe Karla VI. entjproffen war. 

Die Abweichung der pragmatiſchen Sanktion von der Exbfolgeorbnung des Zaheed 
1703 befteht darin, daß die dem Kaifer Karl VI. von Leopold I. und Joſeph I. angefalenes 
Erbfönigreiche und Länder bei dem Mangel männlicher Erben zunächſt auf feine cheligen 
Töchter, und erft bei Abgang derſelben auf die Töchter Joſephs und deren Nactommer 
ſchaft, und weiterhin auf die andern Nebenlinien übergehen follen. 

So natürlich unter diefen Verhältniffen das Zujammengehen Oeſtreichs und 
Preußens gewejen wäre, war der Kaijer gleichwol feine eigenen Wege gewardelt. 
und das Verhältniß Friedrich Wilhelms zu Karl VI. war ſchon in deffen erfm 
Regierungsjagren ein äußerſt gejpanntes geworden. Vorher wurde bemerft, KR 
zu welcher Schärfe fich der Gegenfag zu Ende des nordiſchen Krieges zupke, 
Der König empfand es damals al3 eine ſchwere Kränfung, daß der Kalle Wie 
erwähnte mecklenburgiſche Exekution, die ihm al3 Herzog von Magdeburg Nam 
Tireftor des niederjächfifchen Kreiſes zuftand, belichigen Ständen, obendrein. x 
welfiichen Rivalen übertrug. Dann nahm der Kaiſer die magdeburgiiche SEAL 
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ſich eine ftarke kaiſerliche Partei, deren Mittelpunkt der alte Deija 
und nun wurbe noch der gewandte Sedendorf nach Berlin geſchick 
Tatferlihe Sache zu fördern. Er gewann durch Beftechung ben Gen 
Grumbkow, Friedrich Wilhelms einflußreichiten Günftling, und v 
vortrefflich, den Widerwillen des Königs gegen feinen Schwiegewater. d 
haften Georg I. von England, zu erregen. 

Auch in den traurigen Familienkonflikt innerhalb bes preußziſchen König: 
engliſche Doppelheirath betreffend, griffen Grumbkow und Sedenborf ein, um bie 
bes Vaters gegen ben Sohn zu fleigern. 

Bald wurde Friedrich Wilhelm gegen feine Verbündeten mißtraui 
Sedenborf und Grumblow ihm einredeten, der Herrenhaufer Bund 
auf Vertheidigung, ſondern folle einer Angriffspolitit dienen, deren 
zulegt zu tragen Haben wide. Da begann ber König benn von frı 
Schelmenftüden, von englijchen Vetrügereien zu reden. So wurbe da 

tüchtig bearbeitet, und bald zeigte fich Ausficht auf Erfolg, deſſen De 

fo mehr beburfte, als fich feine innigen Beziehungen zu Spanien ſcho 

1726 zu lockern begannen. Wie unaufrichtig der Kaiſer zu Werke gi 

sc man daraus, daß er im Auguft 1726 dem Kurfürſten Karl Philip 

Pfalz in Bezug auf die Jülichſche Erbſchaft, mit der man zugleich 
Wilhelm töberte, bebeutfame Zuſagen machte. 

Bei einer zweiten Miffion, im Herbſt 1726, brachte dann Sech 
Wufterhaufener Vertrag zu Stande, der eigentlich ſchon den Kö— 
völlig den Fahnen Deftreich® zuführte. Die endgiltigen Abmachu 

ara brachte erft das „ewige Bündniß“, vom 23. Dezember 2728. Preu 
nahm bie Garantie der „pragmatiichen Sanktion“ und verzichtete a 
der Kaifer gewährte dem Könige einige Heine Zugeftändnijje in Reiche 
heiten und ficherte ihm den Beſitz von Berg zu. 

Damit hatte denn Friedrich Wilhelm die Freiheit feiner Bewe— 
Ständig aufgegeben ; das Verhältniß zu England, wo 1726 Georg J 
Thron gelommen, ward immer {chroffer, obwol diefe Macht der 
Bundesgenofje Preußens war. 

Im Anihluß an diefe Veränderung in der politiichen Stellung des Kön 
fi) das Elend des Kronprinzen Friedrich, und die unter anderen Verhäftni 
fiht genommenen Ehebündniſſe zwiſchen dem engliſchen unb preußiichen Königs 
jet enbgiltig aufgegeben. Es war das Beftreben der faiferlihen Politik, der 
Unterftügung zu entzichen, die er aus folden Ehebünbnifien allenfalls gewir 
darum drangen bie faiferlihen Bevollmächtigten darauf, daß die preußiichen 
taum ftandesgemäße Ehen ſchloſſen. So verheiratete Friedrich Wilhelm feine zu 
Luiſe im Jahre 1729 mit dem Markgrafen von Ansbach, bie Prin 
helmine 1731 mit dem Erbprinzen von Baireuth; ber Kronprinz verftc 
feiner verunglüdten Flucht (im Jahre 1730) dazu, fid mit der ungeliebte 
Elifabeth von Braunſchweig-Bevern zu verloben, um die Hulb 
wieberzugemwinnen. 

Der Werth der preußiichen Allianz war für den Wiener Hof ni 


mit dem ihn nach 
Verfennung innige 


ſchwerer 
Noch ſchlimmen Zweifeln hatte er 
Team gewonnen, daß bad Wert 
Lebens in den Händen des Krone 
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Shodoricdifche Auyfer yur Geftichte Friedrich Mile 
helm 1: „Der König ordnet kury vor feinem 
Tode fen Beimendegängniß Teldf an. (Kt 

dien Eis Baba On Men te mei mat 
ne Na Ichlaten.“ 


die Lage des Staates und beiheuerte wiederholt, 
daß er zufrieden fterbe mit Dank gegen ben Hint« 
mel, ber ihm einen fo twürbigen Erben beſcheert 
babe, Am 30. Mai übergab er ihm die Megier 
zung, „Staat, Land und Leute, die volle Sou · 
veränität." Am 31. Mat früh morgens nahm 

er von feiner Familie ben zörtlichften Abſchied, 
Tante jeinen Miniftern, Näthen und Offizieren 
lebewohl, ließ ſich dann aufs Sterbelager bringen 
und beobachtete — ſoll man es philoſophiſche Nude 
oder folbatifche Feſtigleit nennen? — in einem 
Spiegel das Herannahen des Todes. „Herr Chriſtus, 
du bift mein Gewinn ine Leben und im Sterben“, 
waren feine feßten Worte. 

Als Tert feiner Leichenpredigt hatte er ſich 
den Spruch gewählt: „Ich habe einen guten Kampf 
| aefämpft.“ 

„Er ftarb“, jagt Friedrich der Große, „mit 
der Feſtigleit eines Philofophen und der Ruhe 
eines Ehriften. Er betvahrte eine bewunderungẽ · 
2 würdige Geifteägegenwart bis zum lebten Lebend- 
an hauche, als Staatsmann feine Geſchafte orbnenb, 
arm au die Fortſchritte feiner Krankheit verfolgend wie 
£ or kei berauf ei Arzt, und über ben Tod triumphirend als ein 
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1. Die Anfänge Friedrichs des Großen. Tod Karls VI. 415 





te Große und feine Schweſtet Wilhelmine als Kinder, begleitet von einem Mohren, 
Gewalt vom Hofmaler Antoine Peine zu Berlin. 


fen, weldhe als Bolt dem Konige aufs tieffte verhaft waren. So ward der Prinz, 
em jeineh Vaters entgegen, Fein Soldat, ſondern ein Boet, und, als ihm die Nad- 
Feifichene Deutter den Unterricht des berühmten Mlötenfpielers Onanz verihaffte, 
feifer“ dazu. Mit den verbotenen franzöfifchen Büchern fand fich die franzöſiſche 
ber jeibene Schlafrod und der unfoldatifche Haarbeutel. Der Prinz wurde auch 
Mad dem Herzen feines Vaters; aber freilich Hätte man dieſem Geifte, welchem bie 
rt Epipfinbigfeiten der damaligen Drthodoxie ohnehin zuwider waren, den Inhalt 
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der chriſtlichen Neligion nit dadurch verleiden jollen, ba man 
Strafe zu lernen gab, Weniger Entihulbigumg verbient e&, 
mifchen Grundjäße, die man ihm einprägen wollte, jo menig 
teng, Schulden zu madjen; und joweit ſich der Zorn des ® 
war er nicht ungerechtfertigt. Auch in dem Verhäftniß zum 
Prinz nicht in die Fußftapfen des fittenftrengen Königs, 


gang verſchiedenen Temperament geweſen und neben ganz 










Briedrich der Große ala Knabe, 
Rad) dem Beben gemalt vom Hefmaler Mutoise Pre in Berl, 






einer Reife, die er in Eübbeutfchland mit feinem Bater madte, perimäte 
1730) dem bereits früher gehegten Fluchtplau zu vertoirklichen, EB It 2 
Behangener Brief au feinen Freund, ben Lieutenant von Hatte, über bie 
völlige glarheit brachte und der König mun über den Sohm Herfiel und 

den Leib geitofien hätte, wenn ein General nicht bazwifchen geitriem märz. 
‚gern im Abrede ftellen, da Friedrich Wilhelm jemals die Mbficht gebaut 
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WBrobe und feine Schweſter Wilhelmine als Kinder, begleitet von einem Mohren. 
Gemakt vom Hofmaler Antoine Beone zu Berlin 


Rn, melde als Volt dem Könige aufs tieffte verhaßt waren. So ward ber Bring, 
I feines Baters entgegen, fein Soldat, fondern ein Poet, und, als ihm die Nach⸗ 
klicken Mutter den Unterricht des berühmten Flötenſpielers Onanz verſchaffte, 
Kiler“ Bay, Mit den verbotenen frangöfiichen Büchern fand ſich die franzöfiiche 
ber feibene Shlafeod und der unfolbatiihe Haarheutel. Der Bring wurde auch 
nad) dem Dessen ſeines Vaters: aber freilich hätte man biefem Beifte, welchem die 
BE pinfisdigkeiten der damaligen Orthodorie ohnehin zuwider waren, den Inhalt 
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Ntatenberfupfer von Daniel Ehodomiedi. 


Kunft 
das Herz erheitern und bene Geifte neue Friſche verleihen. 
atetunſt befchäftigten ihn gleihmäfiig und regten feine natüre 
militärifgen Freunden, die er zu einem Ritterorden ver⸗ 
7 , deren Bedeutung für feinen Staat und einen preußiſchen 
lannt Hatte, Durch feine Widerlegung des Buches „vom Pürften“, in 
‚im Anfange des XVI. Jahrhunderts eine raffinirte Mer 
Idien, bewies Friedrich die edelften Geſinnungen und erwecte bie 
feine Negententhätigfeit. Auch Hat er nie den Grundſat 
el (erfchlen 1735) vergeffen, dah „der Fürſt nur der Diener feines 
chſies Intereffe gaft doch der frangöfifchen Literatur, da fein 
en vermeintlichen Wohllaut diefer Sprache gewöhnt war und ihm 
em der Franzoſen, befonders des geiftreihen und wigigen Boltai 
trat er mit dem ebenfo eiteln, als talentvollen Vanne in Bi 
u. 27 
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wahren Erfenntniß und bes teten Glaubens feine Toleranz gegen alle Bele 
ließ ihn echter Frömmigfeit feine Achtung nicht verfagen. An die Stelle be 
Ethik trat für ihn ein höchſtes, nie zu erreichendes Pflichtideal. 

Nur einmal, im Jahre 1734, wurde der Prinz, wie erwähnt, auf 
dem Rheinsberger Kreiſe entrüdt, um unter den Augen be3 alten Prinzen 
erften Mal einem Feinde ind Auge zu fchauen. Einen Einfluß auf die Regier 
er bei Lebzeiten ſeines Vaters nicht und mußte der unthätige Zeuge der Verun 
fein, melde Preußen unausgeſetzt von feiten des Kaiſers erfuhr. Um fo beſſ 
über die Maßnahmen, melde dem Wiener Hofe gegenüber zu ergreifen jeien, 
Nathe gehen; und einem oder dem andern Echarfjihtigen entging ſchon in 
nit, daß ber Kronprinz von dem ftolzen Ehrgeiz erfüllt war, an ber E 
Haufe Hohenzollern zu arbeiten, wie dereinſt der Große Kurfürft. 





Zwar täufchten ſich diejenigen, welche von dem Regierungsantritt 
ein goldenes Zeitalter der Mufen erhofft hatten, wie es die Rheinsb 
zu verfündigen fchienen, aber infofern blieb der junge König feiner Ver 
und feinen früher ausgefprochenen Grunbjägen treu, als feine erften R 
handlungen Afte der Humanität, der Toleranz und Aufklärung warer 


Um dem Nothftande, ben der legte firenge Winter hervorgerufen, zu ſtei 
aus ben väterlichen Magazinen ben Unbemittelten das Korn zu ermäßigtem 
Taufen und gewährte ben Urmen auch Gelbunterftägungen. Die $olter mar! 
die gewaltfame Werbung, bie Mihanblung des gemeinen Colbaten verboten. 4 
der Wiſſenſchaften erhielt die ihr entzogenen Einkünfte zurüd, der berühn 
Maupertuis wurde eingeladen, die Anftalt zu reorganifiren; der aus Hall 
Philoſoph Wolff wurde als Vizekanzler dahin zurüdgerufen. Auf Anregung 
der die „Gazetten nicht geniren wollte“, erichien die Haudeſche (Spenerſche) 
Juni 1740. Am 22. Juni ertheilte er auf Anfrage des geiftlihen Minifter 
oft zitirten Beſcheid: „In meinen Staaten Tann ein jeder nad; feiner Façon fi 
Auch der Familie des unglüdlichen Ratte bewies er jegt feine Dankbarkeit. 


Aber in zwei Punkten Hielt er die Traditionen des Vaters feit: ı 
dem Volfe neue Auflagen zu erfparen; er bejchloß an dem Trupf 
nicht zu rütteln. Zwar wurde mit der fojtbaren Spielerei der „lanç 
ein Ende gemacht, aber das Kriegsheer durch Errichtung neuer $ 
erheblich verjtärkt (um 10,000 Mann). Er deutete damit an, was 
von ihm zu erwarten habe; er wies feinen Gejandten, den er aus | 

170 Ihromvechjels nach Frankreich ſchickte an, recht geflijjentlic) von diejen ! 
Erwähnung zu thun und die Befürchtung auszuſprechen, daß die Bi 
der preußiſchen Truppen einen europäijchen Kriegsprand entzünben 1) 
beanfpruchte er dom erften Augenblicke an für ſeinen Staat eine Gr 
ſtellung: mitleidig lächelten die Franzoſen, aber in ihren Spott miſchte 
Unbehagen, wie wenn der Leiter der franzöſiſchen Politik, Kardinal 
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Die öſtreichiſche Staatskunſt war jelbft daran Schuld, daß der König die 
Garantie, welche jein Vater gewährt, für nichtig erflären konnte: ber voraus 
gefegte Preis — Jülich-Berg — war vorenthalten worden. Einfichtige öltre- 
chiſche Staat3männer hatten vorausgejagt, daß Preußen den Vertragsbruch bereinft 
ahnden werde, aber man glaubte, Baiern und feinen Schirmherrn Frankreich nicht 
kränken zu dürfen und, gedeckt durch Rußland, Preußen entbehren zu können 
Man Hatte das Epiel nicht gejcheut, welches man mit dem Großen Kurfüritn 
getrieben und das diejen veranlaßt Hatte, bei Gelegenheit des Friedens vom 
St. Germain jene Denkmünze mit der Infchrift zu prägen: „Exoriare aliqus 
nostris ex ossibus ultor!“ (Einft aus meiner Aſche wirft du mir, o Rüde, 
erjtehen.) An diefen Frieden ließ der König, gewiß bezeichnend, im Dezember 

170 1740 in Wien erinnern. 

Zu dem moralifchen Rechte kamen politiſche Erwägungen: follte er 
abwarten, ob etwa Sachſen bei dem allgemeinen Anfturm aller Gegner ber pı 
matifchen Sanftion Schlefien erbeuten würde? 

Endlich, und nicht im kleinſten Maße, trieb den König, wie er felbit eh 
geitanden Hat, die Begier nad) Ruhm und friegerifchen Ehren. Seit dem 
wo die wichtige Todesbotichaft in Rheinsberg anlangte, fehen wir Friedrich 
der freudigften Erregung, dem zuverfichtlichiten Hochgefühl. „Ich denke“, fi 
er an Podewils, „die fühnfte ſchneidigſte Unternehmung zu beginnnen, der 
je ein Zürft meines Haufes unterzogen Hat.“ 

Wie hätte gegenüber den politifchen Erwägungen, welche den Mom 
benugen empfahlen, der Gedanke, daß man im Begriff war, ein Hilflofes 
anzugreifen, ben König von feinem Vorhaben abbringen follen! Die Gefek' 
Galanterie find weder für Oeſtreich je maßgebend geweſen, noch können ſe— 
den großen Fragen der Weltgeichichte die Entſcheidung zu geben beanf) 

Wol hätte man Maria Therefia gönnen mögen, im Frieden ihrem 
eine ſegensreiche Mutter zu fein, aber hat der Preußenkönig nicht aud 
lange Zeit auf das Glück verzichten müſſen, die Wohlfahrt feines Volkei 
milder und gerechter Landesvater zu fördern und zu pflegen? Die Kai 
war beſtimmt, für die jahrhundertelangen Berfündigungen ihres Haufes zu 
wie König Friedrich berufen war, feinem Staate die Stellung zu jichern, 
ihm Tängjt zufam. Co erlebte die Welt das großartige Schaufpiel, dah 
einander ebenbürtige Gegner in die Schranfen traten, um ihre Machiami 
mit den Waffen zu entjcheiden. 

Die Kaiferin ſchildert in ſympathiſcher Weiſe ein moderner öſtreichiſcher 

ſchreiber: „Die beften Gaben des Weibes waren der älteften Tochter Karla VL c 

bfühenbe Gefundheit, Förperliche Schöne, ein reiches und ſtartes Gemüt, das, glänbig 

nad) Selbſtachtung ringend, Freuden und Leiden genießen unb ertragen Tann, ohne 
ſchwanglich oder verzagt zu werden: Harer prattiſcher Verftand, der vieles raich erieit 
durhbringt, und wo er nicht ausreicht, an dem richtigen Gefühle einen Qu 
befigt; ein Fräftiges Wollen, das der Yaunenhaftigfeit und auch ber heftigiten 
der Stränfung und Ciferjucht Meifter wird, und vor allem jene liebreigende Rı 
und Anmuth, welche das früß entwidelte Hoheitsbewußtfein ben Ehrgeiz, de 






























122 XIV. Das geitalter Friedrichs des Grafen. 


«8 behauptete, in alle Rechte ber habsburgiſch · fpanifchen Linie ciisg 
a en ee ee 






eines Dritten“ Gef ‚Indem der Kardinal euch bie nei Herekferin 
Vöhmens und Ungarns“ begrüfite, verfepte er das Wiener Kabinett in einen t 
vollen Sertfum und veranlafte dasfelbe, den Anfprüchen Beiedriht erft zeit, 
gegenzutreten 
— Deſtreich war namentlich Bartenſtein, ber im Jahre 1735 das Einvern 
jeftellt Hatte, gegen jedes Eingehen auf die preußifchen Anträge, | 
Ftantreich, re einzigen zuverläffigen Bundesgenoſſen, nicht zu überwwerfen. | 
Ueber die Intenfität und Schnelligkeit der preußiſchen Nüftungen | 
fid) in Wien in verhängnipvollfter Weife getäuſcht. Troß der Warnn 
oͤſtreichiſchen Reſidenten in Berlin, Fr. von Demeradt, hatte man 
Friedrich „wolle den Hahn mur — nicht fosdrüden” gleich feine 
AS Maria Therefia endlich den Marcheſe Botta d’Aborno mac 
ichidte, um über den Zwed ber Rüftungen Kunde einzupiehen, traf | 
10 Truppen bereits im Marſch. Am 6. December kündigte Friedrich 
wärtigen Mächten an, er werde Schlefien durch cin Armeelorps bejeht 
trot; aller Vorftellungen Bottas gü 
13. December nad) Frankfurt ab, ı 
30,000 Mann gejammelt hatte. 
Bon dort aus elih er ein $ 







‚gemeinen Kri fei, das 
Ben een ige m Gift 
Am 15, Dezember war 

in Stroffen, wo er an jeine 
geifternde Anfprache hielt. „Ich | 
anderen Verbündeten als Euch“, 


Beitgenöffiihe Darftelungen zur Geſchite —— König: dann warb die fi 

rihs: „Arledrich IL. feuert bei dem Aus 

druce des ernen (leliihen Mrieges fliegenden Fahnen und unter 
durd eine Rede feine Offigiere zur Tas überſchritten 


a Wirklich War der su, a 
mit irgend einer andern 
ftändigen, „über ben Nubikon gegangen,“ und wie leicht ihm a 
wilitariſche Erfolg ward, in politiicher Hinficht war feine Unterneh 



























424 XIV. DaB Beitolter Friedrichs des Großen. 


preis, fo brauchte fich feine Garantiemacht mehr um fie zu Kimmern;- gewährte 
man Friedrich einen Theil von Schlefien durch eine Konvention, jo beaujpradte 
er den Meft nachher wol ald Kriegskoſtenentſchädigung. Aus Demfelben Grae 
wurden aud die neuen Angebote Gotters ‘abgelehnt. Hat diefe Ablehnung anf 
Maria Therefin um ganz Schlefien und Glat gebracht, man Darf ihr body mit 
Eigenfinn und Kurzſichtigkeit vorwerfen: fie fonnte den Ausgang, namen 
Frankreichs Haltung nicht vorausfehen, und daß ihr ber (Frieden auf der Eyig 
des Schwerte entgegengehalten wurbe, machte ihm nicht annehmbarer. \ 

So rüdten benn die preußifchen Truppen weiter vor, machten balb * 
einen Vorſtoß bis an ben Jablunfapaß, um ungariſche Verſtärkungen abzupalial 
Ende Februar befaßen die Deftreicher in Schlefien nur noch Glatz, Vrieg, Glo 
unb Neiße. Es ift begreiflich, baß König Friedrich von Freude und Stotz äke 
feinen leichten Sieg erfüllt war: er ließ feine Armee Winterquartiere beziehe 

ızaı und fchrte im Januar nach Berlin zurüd, Es war aber Mar, daß Dies will 
riſche Uebergewicht nur fo lange dauern würde, als die Kaifertochter noch mi 
genügende Truppen zur Hand Hatte und es fragte fich, welche Stellung bie 
zelnen deutſchen und europäiſchen Mächte einnehmen würben, fobald fie ſich 
der erften Ueberrafchung erholt Hatten. Zweifelhaft war fchon Sadjien: a 
obwol es vermöge feiner Anfprüche Deftreich feindlich war, erregte Friebe 
schneller Erfolg feine Eiferfucht und Unruhe: an dem intriguenreichen ruft 
Hofe befämpfte ber preußiſche Gejanbte ben öſtreichiſchen vorläufig moch 
einigem Erfolg, Der ſchlimmſte Feind Friebrihs war König Georg IL 
England, welcher unter dem Vorwande einer bewaffneten Mediation im fe 
za 1744 nad Wien einen großartigen Bundnißplan einfandte, bei dem es anfı 
Verkleinerung Preußens, wenn nicht auf eine Auftheilung des Stantägehi 
abgejehen war. 
Bon öftreichifcher Eeite wird diefer Entwurf, welcher befonders Rußland, Eı 
und Sachſen mit Deftreich einen follte, auch auf Holland rechnete, nur als ein Schrech 
bezeichnet. War dies wirklich ber Fall, jo Hatte er jedenfalls eine andere, ala bei 
wunſchte Wirkung. 

Um Preußen gegen Hannover und Sachſen zu fichern, wurde ein $ 
unter dem alten Deffauer aufgeftellt; der König ſelbſt begab fich im Tehm 
wieder nad) Schlefien, um dem Heere die Spige zu bieten, das ihm u 
Neipperg entgegentreten follte. Bei einem Refognoscirungsritt brachte 
bei Baumgarten, am 27. Februar feine Waghalfigfeit in die Gefahr, 
öftreichifchen Neiterns die ihm ſchon einige Tage aufgelauert hatten gefanger 
werben; doch wurde der Anfchlag durch die doreilige Hige der Hufarın m 
Komärony vereitelt. In der Nacht vom 8. zum 9. März erjtürmte ber I 
Leopold von Dejjau Glogau, der König wandte ſich auf Neiße. Rı 
perg, der anfangs ſehr langſam vorgerüdt war, hatte Neiße aber früher em 
und fi zwiſchen das preußische Hauptheer unter dem König und Schwerin 

3a das Korps des Herzogs von Holjtein gejchoben. Am 10. April griff Fie 
bei Mollwig nahe Ohlau den Zeind an, der ihm an Gejammtjtärt 
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Beitgenöfifche Darftellungen zur Befdhichte Fried⸗ 
riht: Die Gulleune F —— Nor Bier 
— don Baer Chodomirdt. me 


hl durchzuführen. 

Aber ſchon Hatte Deſtreich die — zum 
hüllers —— — jegten ſich ſeine buntſcheclig 
wegung: daneben ſollten Freije 
das unglückliche Sand alle Schredniffe des 
Tangte Starl Albrecht nad) München (3. Yan 
nungsfofigfeit feiner Sage überzeugen fonnte; g 
anftalten zu treffen, nach Frankfurt auf, um fi 

aa vn zu laſſen Wol erfolgte am 24. Januar 
jelben Tage ü Graf 


i göı 
1 Februar 1742) Auch in Böhmen * i 
das Landvoll erbittert über die 





















425 XIV. Das Beitafter Mricdriche bes rohen. 


Unbehagen auf, als 
‚bes erfannt 
ee er — 





öfßide Darfeli elctäte geud · 
Be are ———— bier am 7. Dezember zum König 
vembet 1941. 
Matendeetupfer von Danlet Steben, Wrollamiren. Zu gleicher en 


Kaijerwahl durchzuführen. 
Aber ſchon Hatte Dejtreich die Hand zum Schlage erhoben: unter 
hillers Führung jeten fich feine buntſchecligen Scharen gegen 
wegung: bancben jollten Freiicharenführer, wie Franz von * 
das unglüdliche Land alle Schreckniſſe des tragen. Auf U 
laugte Karl Albrecht nach München 3. Januar 1742), wo er ich 
nungslojigfeit feiner Lage überzeugen konnte; gleichwol brach er, fi 
anftalten zu treffen, nach Frankfurt auf, um ſich bie Kaiferfrone n 
ſehen zu laſſen. Wol erfolgte am 24. Januar 1742 feine Wahl, 1 
jelben Tage übergab der prahleriiche Graf Segur das michtige 
Feinden ohne Kampf; dann fapitulirte auch Paſſau, unter umerhörten 
feiten überichwenmten die Drftreicher das Land, und während art 
herrlichen Kronungsmahle jab, zogen bie Meinde im feine 
(12. Februar 1742) Auch in Böhmen war feine Herrſchaft 
das Landvolf erbittert über die Erpreſſungen des franzdfiichen In 
Unter dieſen Umftänden hatte Friedrich nicht unthätig bleiben 
Schwerin nahm Olmüp und hier erſchien der König Ende Janıtar, um 
jam mit Sadıjen und Franzoſen einen Winterfelögug int Mähren zu 
nehmen. Der Einfall umipannte das ganze Sand und war zunächit ertoig K 
nad) der Einnahme von Iglau konnte man zur Belagerung von 
schen, preußiſche Neiter ſchwärmten bis anf das Marchfeld. Aber 
vernehmen der Verbündeten war nicht das 'befte, und auf die Dawer 
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432 XIV. Das Beitalter Friedrichs des Großen. 


Jetzt war es nicht Frankreich, das in Deutſchland die enticheidende Rolle 
fpielte, jondern England übte anf dies Reich, ja auf Deftreich felbit eine una 
trägliche Prefjion aus. Umſonſt hatte Friedrich im Jahre 1742 gegen den Ein 
marjch einer englifchen Armee ins Reich warnende Vorjtellungen erhoben: jet, 
im Jahre 1743 äußerte er: „Wenn der König von England den Mechanten 
macht, dann wird fein Kurland für immer ihm verloren gehen.“ 

Aber wie jollte das Neid) in Bewegung geſetzt, die Kraft der Stände nuybar 
gemacht werden? Nach Friedrichs erftem Entwurf (Winter 1742/43) jollte da} 
Neid) in dem Etreite zwifchen feinem Kaiſer und Maria Therejia ſich zur Ber 
mittlung erbieten und dieſem Angebot durch eine „Reichöneutralitätsarmee" ge 
hörigen Nachdrud verleihen; erfteres beichloß der Reichstag nach monatelang 
Berathungen, das zweite lich er. 

Friedrich war fo verftimmt, da er einen Augenblid daran badhte, ſelbſt burd Ber 
ftändigung mit Deftreih den Wirren im Reich ein Biel zu fegen; fein Geſandter in Bes 
ward angetwiefen (März 1743) bie Meußerung gelegentlich hinzuwerfen, fein Herr verlangt 
für feine Hilfe feine weiteren Mbtretungen von ber Königin von Ungarn; „das feige; 
rõmiſche Reid; aber fei groß genug und fönnte man in ber Nachbarſchaft Er. Kgl. Rei 
Eonvenance3 vor dieſelbe genug finden.” 

Im Sonmer 1743 nahm Friedrich jeine Reichspolitik wieder auf; jtatt 
die Gefammtheit de Reiches, wandte er ſich an die Glieder: die einzelnen 
jollten eine Afjociationsarmee aufitellen, für fich begehrte Friedrich den 
eines immerwährenden Generalfientenants der Neichstruppen. Er hätte 
eine faijerähnliche Stellung eingenommen und jeinem Staate eine militä 
Hegemonie verichafft. Aber ſolche Pläne lichen ſich ſchon deshalb nicht 
wirklichen, weil die deutſchen Reichsſtände feine Truppen ohne Subfidien 
konnten: diefe hätten ſie Höchitens von Frankreich) befommen können, welhee 
aber gewiß feinen Bund bezahlte, den es nicht leiten ſollte. 

Friedrichs Aeußerungen aus dem Anfange des Jahres 1744 machen gg 
den Eindrud, als wolle er feine Schilverhebung für den Kaiſer aufgeben; I 
diefer Verjtimmung aber erhielt er am 10. Februar aus Holland cine Abihuk 
des Wormjer Vertrages, und nicht minder beunruhigte ihn der am 20. Dezember 
1743 zwilchen Oeſtreich und Sachien geſchloſſene Traktat, ein nad) der Ir 
ſicherung des Grafen Brühl ganz unſchuidiger Vertgeidigungsvertrag. Mer 
dings war in demjelben Preußens nicht gedacht, aber wenn ſich die Mächte Ab 
wehr und gegenjeitigen Beiſtand auch gegen jolche zuficherten, „Die zur Zeit nicht 
im Kriege befindlic) jeien, fih aber im Laufe desfelben einmiſchen möchten‘, 1 
war damit Preußen gemeint und aljo mittelbar bedroht. Denn Friedrich hatte 
längit erklärt, in zwei Fällen werde er unweigerlich den Degen zichen: wert 
der von ihm miterwählte Kaifer in jeiner Würde verlegt, oder jeiner Erblande 
beraubt würde. Sollte cr den Kaiſer weiter finfen, fein Wort zum Geipött 
werden laſſen, um dann doc) zulegt die Waffen ergreifen zu müjjen, wenn 
Albrechts Sache ſchon verloren war? Dann trat der im dem „unichuldigen® 
Tezembervertrage voransgejegte Fall ein, und der Dresdener Hof durite auf de 
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Leopold, Fürft von Anhalt- Defan, tn älteren dadten 
Getogen von ©. #. Ehmit 


















434 XIV. Dos Beitalter Fricdrichs des Großen. 


Veranlaſſung erhielt, die feinem Ahn, dem Kurfürften Friedrich IIL, ertheilte Ar 
wartichaft auf Oftfriesland geltend zu machen. Als das Haus Cirkſena 
mit Karl Edzard auzftarb, ließ ber König fofort durch preußiſche Truppen # 
ben Bejig fihern. Die Stände huldigten ihm alsbalb, und 

feine alte Verfaſſung behielt und in ausnahmsweiſe verminbertem Maße 
Laſten des preußiſchen Unterthanenverbandes herangezogen wurde, ſchloß ſich mi 
beſonderer Liebe dem König und dem neuen Vaterlande an. 

. WB „Beihüßer de Stailers und Der beutfchen Sreißeit“ fiel ber Mahl 
gegen Ende Auguft in Böhmen ein, um es fir feinen rechtmäßigen Herm zurkb 
zuerobern, wie er in einem Manifeft befunbete. Bor Prag vereinigten ſich fen 
drei Heeresjäulen, und am 17. September ergab es fich nach heftiger Vefchichumg 
Bald eroberte er ganz Böhmen, beſetzte die —— — bis zu ben Pille 
bie nad) Regensburg führen. Aber bie Franzoſen thaten ihre Schulbigfeit 
und ließen das öftreichiiche Hauptheer unter bem Prinzen Karl und X 
ungehindert über ben Rhein ziehen (23. Auguft) und nad; Böhmen abmarfhie 

Friedrich, ber mit Sicherheit auf fehnelle Eutſcheidung gerechnet, Hatte mi 
fienbe Verproviantirungsmaßregeln feine Gtellung 


böhmischen Bauern gegen die „ketzeriſchen Brandenburger“ machte bie Verpfie 
ber Armee die größten Schwierigkeiten: öftreichiiche Streifpartieen fingen 
Bufuhren auf, 20000 Sachſen famen ihm von Norben her in den Rüden. 
jehnte fich der König nach der erlöfenden Schlacht! Aber viermal binnen wenigen] 

120 Wochen ließ ihn (Oftober— November) Traum vergeblich zum Kampfe a 
indem er ihm entweber völlig auswich ober ſich ihm in unangreifbaren P 
gegenüberftellte. So wurbe Friedrich genöthigt, in ben letzten Tagen des 9 
ganz Böhmen zu räumen, mit beträchtlichen Verlufte an Mannſchaft und Kric 
material. 

Es war unter diefen Verhältniffen von geringer Bebeutung, daß die Deſtrei 
unter Batthiäny noch einmal München hatten räumen müffen, wo Karl Albn 
am 23. Oftober unter dem Jubel feiner treuen Baiern feinen Einzug Hielt, 
fi nad fo vielem Mißgeihid vor feinem Tode noch an einem letzten Lihihb 
des Glüdes zu erfreuen. 

Der Mißerfolg wirkte demoralifirend auf Friedrichs junge Armee, ben 
Beſtand durch Krankgeit und Defertion ohnehin gelichtet war. Sie var, h 
dem vollgüftigen Urtheile des Minifters für Schlefien, „nur noch ein- Harfe! 
Menfchen, bei einander gehalten durch die Gewohnheit und die Autorität de 
Offiziere, die aber felbft mißvergnügt waren.“ Auch in der Generalität visit \ 
fich ein Geift Heinlicher Aengſtlichkeit; „unfere Reputation“ ſchreibt der Ring 

» am 8. Januar 1745 an den Erbprinzen von Deſſau, „ist ebenſo fchnell dahin 
wie wir fie gewonnen haben.” An bemfelben Tage jchlofjen zu Warſchau 
Deſtreich, England, Holland und Sadjen eine Quadrupelallianz; ſchon ver 
Fr die Tegtgenannte Macht Theile der preußiſchen Monarchie als Lohn iur 

ilfe. 
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Dugenbbiibuih Wriebrihs des Broßen vom Nahr 1744, im Barader 
r datniſch mit Hermelimmantel, ſchon mit der Bezeichnung „der Brofie.t 
mod; einmal Gemalt vom Br. Hofmaler Antoine Berne, genaden vom Königlichen Kupfefleher 
Aessnn, ®. 3. Schmitt. 


mit Rufi- 
ee verbiinbete England einen lebten Bang wagen, erfolgte doch am 30. April 1748 1748 
Nimbigung dieſer Mächte und ein halbes Jahr fpäter der allgemeine Friede zu Aachen. 
erhielt war die Anerfennung der progmaticen Sanktion, Maria Therefia mußte 
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Maria Cherefia, 
— Kalferin, Königin von Ungarn und Yöhnen und Erzherzogin von Deflerreic, 


e von Filip Andr- Klllan mat dem % 
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1245 aber auch behinderten Stellung, Am 15. Dezember erfolgte der 










438 XIV. Dos Beltalter Friebricha des ropen 


„Der Friede ift fo gut, wie ficher,“ ſchrieb Friedrich 
Soor. Bis zum 18. Oftober blieb er noch in Böhmen; 
aufgezehrt waren führte er fein Heer in bie —— n 
Aber er täufchte ſich doch über die Wirkung, welche die 
Siege in Wien ausüben werde. Der mit Sicherheit erwartete: 
Feldherrn hatte bie Kaiſerkrönung verherrlichen jollem, zu 
Lothringen im September nad; Frankfurt am Main beg 
Unglückskunde aus Böhmen allerdings einen Mihton in d 

4. Oktober, aber man empfand dort darum nicht, minder 

des Tages, mit dem der Schwerpunkt ber beutjchen Din 
.berlegt wurde. Maria Therefia blieb kriegeriſch noch 

ein gemeinfhaftlicher Angriff der Deftreicher und 1 
geplant ; durch den ſchwediſchen — in oz ſielt 
davon Kenntniß. 


Eine ruſſiſche Note, bie am 4. Nobember in 
bie Raiferin Elifabetf ſich nach Veröffentlichung bed 
feße, dem ihr verbünbeten Dresdener Hofe bie verteagemähige 
Die bohmiſche Armee, mit ber ſachſiſchen vereint, jollte 
theils von ber Saale aus gerabe auf Berlin 
Heer, das ſich auf Dſtpreußen werfen ſollte, bi 


f&terte, um bei dem großen Reffeltreiben über Halberftadt | y 


Aber der jhöne Plan mißlang, da der König 
Friedrich. begab fih am 15. November wieder von 
€3 heraus aus ben ſchleſiſchen Winterguartieren, ritt 
und ſchlug am 23. November die Vorhut des ſächſiſch oſtreichiſchen 
Hennersdorf — unweit Görlitz; — er beſetzte die ig; 
fächfifche Hof flüchtete nad) Prag. In der That war feine Lage kritiie 
denn auch der alte Deſſauer ſetzte fi von Halle aus in Bewegung, 
Leipzig nad) Dresden zu marſchieren. Er beeilte ſich grade micht, 
förmlich, mit Gewalt auf die Bahn des Sieges getrieben werben, 
endlich den Feind vor ſich hatte, zeigte er ſich feines alten Felt 
werth. Auf dem linken Elbufer bei Keſſelsdorf, anweit Dresden, hat: 
ſiſche Armee, 26000 Mann ſtark, unter Rut owski eine feſte Stellung 
rechts neben ihm ftand General Grünne in einer durch —— 









alten Deſſauers: durch Schnee und Eis ſtürmten die preußiſchen ill 
einem mörberifchen Kugelhagel entgegen die Höhen von Kefjelsdorf hinan. 
erite Angriff mißfang, aber nad} dreiftindigem Ringen war die Schlach 
nad) einem Verluft von 3000 Todten und 6000 Gefangenen räumte 
die Walftett. Am 17. begrüßte der König auf dem Schlachtfelde dem 
— und überhäufte ihn mit den ſchmeichelhafteſten, aber wohlverdiemen & 
ſprüchen. 












Leopold, Fürft von Anhalt» Deflau, in älteren Zadren 
Senocen von ©. 1. Schmitt. 





40 ZIV. Dos Beitolter Friedrichs bes Großen. 


Der Sieg von Keffelaborf war bie Ichte Heldenthat des alten Belbmarkheis, be 
über ein halbes Jahrhundert brei Königen ruhmwoll gedient Hatte, und als ber Krgeniiir 
ber preußtfäen Wrmee beteadtet werben muß: Mm 9. April 1747 verfhicb er nad hy 
Krontenloger im einundſiebzigſten Lebensjahre. 

Am 18. Dezember z0g Friedrich in Dresben ein, faft felbft erftannt übe 
fein unerwartetes Glück. Der Feldzug Hatte ein Ende, foweit Sachſen und Exe 
land in Betracht kamen: Iegtere Macht erflärte der Kaifertochter foger kim 
Subfibien mehr zahlen zu wollen, wenn fie jet nicht Frieden fchlöffe Ad 
einen Winfelzug verfuchte bie fnrefinmige Fürftin; Graf Harrach, ihr de 
vollmächtigter, erhielt den Auftrag, in Dredben mit Fraukceichs Vertreter Baul- 

















1705 Abſchluß mit Preußen bequemen, der nach kurzen Berhanbfungen am 25. Ds 
zember zum Dresdener Frieden führte. Der König von Preußen bewilige 
diefelben Bebingungen, die er vor feinen legten Siegen geftellt Hatte, zufricen, 
daß er die Erwerbung be erften Krieges troß ſchwieriger politiicher Konftellatimen 
behauptet Hatte. 

Sachſen mußte eine Million Thafer zahlen. — Aut Dee ab Br uab Prenfen 50h; 
es wejentlich bei ben Feſtſehungen bes Breslauer Friebens Wreufen erlaunte bie Reife 
wahl Scan’ I und bie böfmifce Kurftimme Deſtreiche as. (England ward Bärge If 
Seledens, in ben außer Sachſen - Polen anch Hefien-Kaffel unb Pfalg eingefchloffen wacht, 


Berlin ein; "wie ihm ſchon am 15. Juni 1742 in Sauer ein Tr . 
„Friderico Magno“ entgegengeleuchtet hatte, fo war ſein Volk jetzt noch 
mehr berechtigt, ihn als den „Großen“ zu beiwillfommmmen. E 


6. Der Aachener Sriede. Rönig Sriedrihs und Maria Chereſtas Regie 
von 1745 — 1756. 


Kiris Friedrich Hatte gehofft, daß fein Doppelfriede mit Sachſen 
Deftreich, indem er bie Kriegstheater in Italien und den Niederlanden bu 
eine breite Friedenszone trennte, die erſte Staffel zu einem allgemeinen Frichh 

fein werde. Er hatte fich darin getäufcht und mußte fich darauf beichränten ba: 
Öftreichifchen Politik im Reiche entgegenzuarbeiten, welches genöthigt were 
ſollte, für die Intereffen der Königin von Ungarn einzutreten, weil ihr Gel] 
zufällig Kaifer war. Schon dies mußte dazu führen, daß eine b 
Spannung zwiſchen den beiden Mächten fortdauerte. Sie äuferte ſich bes 
daß man dem Könige, den man auf öſtreichiſcher Seite als unzuverläffig 
wortbrüchig erkannt zu Haben glaubte, wiederholt feindfelige Abfichten unterjd 
während in Wirklichkeit Maria Therefia nicht aufhörte an die dereinftige 8 
feitigung des ihr widerwärtigen Friedens zu denken. Es bedurfte der gam 
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Yugemdbilbnih Hriedrihe des Großen vom Jahe 1749, Im Yarades 
Yaenifd mit Hermelinmantel, ſchon mit der Begeihmung „der Große.” 


Gemalt vom Br, Hofmaler Antoinr Besme, geftochen vom Königlichen ftupferfiecher 
©. 5. Schmidt, 


1 
BE 


EEE 
Ah 


Frbings verbundete England einen leßten Gang wagen, erfolgte doch am 30. April 1745 1746 
Imbigung diefer Mächte und ein halbes Jahr ſpater der allgemeine Friede zu Nahen. 
erhielt zwar bie Anerlennung der pragmatiihen Sanktion, Maria Therefia mußte 
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Franz I. (vom Boihringen), Marin Therefias GemabT, zum beutktien. 










aber zu ihrem größten Merger barin willigen, bafı ührene werkaf 

Schleſten und Glatz ansdrädlich garantirt wurde, 

Nunmehr begann zwiſchen Deftreich und Preuken 
indem die Negenten beider Länder wohlthätige Neformen 
ſuchten. Aber freilich Tiehen fie fich dabei bon verid) 
Was der König von Preußen ſchuf und wirkte, fland in feiner 
ehrgeizigen Gelüften der Zufunft: die Königin von Ungarn Bewegte 





Maria Cherefia, 
Wönlihe Hallerin, Königin von Ungarn und Böhmen und Ersherzogin von Oeerzeich. 
Eape Eñ⸗ von DHIIH Hann. Alitun nad Ivm Parabebiiknhk Diartim dr Meykenk, 
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durch die Hebung und Beförderung der Wohlfahrt ihrer Staaten fich die⸗ 
mn Sträfte und Mittel zu verfoafien, mit denen fie ſich Fe 
rgewinnung Schlefiens wagen e. 

Senn Friedrich au während der Friedenczeit unausgeſebt an der Verftäching 
inch Heere® arbeitete, das er bis auf 133,000 Mann brachte, fo Hatte das eben einen 


Aacıfen, Jowie der notorifchen Schwäche von Franfreich fonnte er faun ziwefeln, bafı e8 
cd einmal gelten würde, Breufeus Grohtmachtſtellung zu 

Bas beide Regenten für ihre Staaten gethan, gehört mehr ber preußifcen und 
Mreichifcgen Spegiafgefhichte an, mur ein Punkt verbient befonders au 
erden, weil in ihm. einer der beiden. rival 
gt, Yaria Therefia, ald perfi Tochter Noms, Tann ſich felbft in 
!iner Zeit, deren Geiſt auf die Befeitigung aller 5 ‚nicht 
u dem Grunbfape der unbebingten Zol Im Gegentheilz fie ift 
ünbeiret auf dem Wege der Ferdinande ſortgeſchriiten und geſcheut, gegen 
Ne Gvongefifen in fe 


e offfter Weife 
A König von Preußen dagegen, fid) den Anfhaunngen der Phtlofophen des 
ie religidſe 
nach vor das öftreidhijche Weſen geiftige Knechtſchaft, das preußiſche geiftige 


j al daß er die daht der Tatholifchen Feiertage befchränkte, 

ex ſich feinen Eingriff in den Kultus, „Ueherhaupt“, jo lautet ein vollwichtiges 

Itiheif, „erprobte ſich an Schlefien wieder fo recht jene Anplehungs- und Anbirdungsfraft, 
Beide der preufifche Staat nachmals wiederholt in deutfchen, wie halbbeutfchen Gebieten 


? Kine ebenfowol anorbnenb, wie fontrollirend anf alle Zweige der Verwaltung, 
ab wre durch bie forgfältigfte Beiteintheilung ward er in ben Stand gefeht, die Are 
j au erfüllen, die er am ſich ftellen zu müffen glaubte, Denn den Grundſatz 
„Antimacdlavell*, dafs der Herricer der Diener des Staates fein müffe, ſuchte er 
haktifch burchgwführen. Man würde nur ein ſehr unvollfommenes Bid von dem Manne 
üben, nad; bem feine Heit genannt wurde, wollte man nicht wenigftens einen Vlick anf 
ae Ianbeöwäterfiche Thätigfeit werfen. Durchgreifende Neformen in abmtiniftrativer, 
Aungiellee oder fozlaler Nichtung vorzunehmen war Friedrichs Abſicht nicht. So befich 
Ebas Seneralbireltorium im feiner Stellung als oberfte Vermaltungsbehörde, den Adel 
m Beli ber höheren Beamten» und Offigiersftellen: den Bauernftand zu emangipfren lag 
a gwer nicht fern, aber bei der Abneigung, welche der Adel gegen jede Loderung des 
xtiha ſtniſſes bezeugte, mußte er ſich darauf beſchränken, auf den Fönige 
Sn Domänen bie Frohnlaſten der Bauern zu erleichtern. Bei einem Staate, der ger 
engen war, Grofmachtftelung durch ein unverhätnifmäßig zahlreiches Heer zu 
fern, fam es barauf an, die Hilftquellen bes Stantet zu vermehren und 
[ ‚zu ſteigern, ohne doch durch übermäßige Inanſpruchnahme der 


N 


Bu 


Samuel von Gocceji, geicdeich bed Graben, 
iminiter unb Grahfener, Ucheber des Kodeg Beiedecis 
stars und bed Plans zum allgemeinen Yandredite. 


Genochen von Heid in Mugäburg, 


berühmteften h rundial 
Wen Prozeß, Hat er ſich durch allzu eifrige Parteinahme 
Berichten berubenden — Meinung gefeäntten Kläger u 
Mochtspflege verleiten Taffen. 
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und Deutſchland die Thater zu vollbringen, am denen 

ou ‚ftärfem, der Nationafgeift emporranfen fonnte. Nicht gar fern war 

‚bie preufliche Leier fein Lob tönen und die deutſche Zunge aller Welt vorrühmen 

2 gefunden habe, 

fich Aeiedrich in der Nähe Potsdams feinen berühmten 
mit feinem Namen verbunden bleiben follte. Nach des 
ie Plan von dem talentvollen Anobelsborf, Friedrichs 
5 1745 wurde ber Grunbftein gelegt und bald erhob ſich das 







der Grofie mit dene Baumeifter von Knobelsdorf auf der Höhe von Sansfonei den 
Bauplan prüfend. 

— — (a8 den Veiye Sc, A. 8. bed Srompringen) im Hoenzollerumufeum zu Monbijou, 
Moccocojcilöfihen auf dem mächtigen Zerraffen, zu denen der Abhang des Königlichen 


8 umgeftaltet warde. Gier ruhte fortan Friedrich von feinen Arlegszügen, hier fahte 
zu menem Mingen, von hier aus gingen die belebenden Strahlen durch den Körper der 
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Sqtot Samsjouci, Terralle, Rah der Ratur, 


7. Die vorgeſchichte des dritten Ichlefiihen (iebenjährigen) 


—* welchen Geſinnungen und Wünſchen Maria Thereſia nad) 
des Dresdener Friedens beſeelt war, zeigt am deutlichſten 
1 das fie am 2. Juni 1746 zu Petersburg mit ber Slaiferin Elifal 
fittenlofen Tochter Peters des Groen, abichliehen ließ. Denn obwohl 
nad) nur eine Ernenerung der Allianz vom Jahre 1726 und dem 
nad) nur auf Vertheidigung zielend, richtete ſich ein geheimer 
Friedrich und feine Errungenjchaften. Falls der Hönig nämli it 
oder Sachjen-Bolen angriffe, jollte die Dresdener Verzichtlen L[ 
ungiltig und Maria Therefin berechtigt fein, den Beiſtand eines 
Heeres und der ruffiihen Flotte zu verlangen. Man brauchte Dei 
zum Kriege mit Rußland zu reizen, und Maria Therefia war auf 
recht zweideutige Weiſe ihrer Feſſeln Iebig geworben. ber bie 
mußten mit Nüdficht auf den Verlauf des Krieges mit Frankreich ihrem 
cifer zügeln. Nachdem aber erſt einmal der Aachener Friede geſ 
hing die Wiedereröffnung des Kampfes um Schlefien davon ab, 
ftändigung zwifchen Frankreich und England eine dauernde fein Werbe 
Denn ohne Bundesgenofien konnte Maria Therefia einen Angriff 
Preußen nicht unternehmen, und für jet hatten jene beiben Mächte ben ® 
stand Friedrichs garantirt. Ueberdies war Maria Therejia zweifelhaft dl 
ob jie nicht überhaupt ihr politiiches Syftem ändern, das engliicde | 
120 mit einem franzöfiichen vertaufchen jolle. Im Frühjahr 1749 wurde 
in Wien eruftlich verhandelt; Kaiſer Franz war dafür, im Bunde 
Seemachten und Rußland ſich in das Geſchehene zu fügen und dem 
wie er nun einmal beftand, zu beobachten, feine Gemahlin aber neigte 




















Befi I waren, hatten bereits im Jull 1754 zu 

to; geführt; e8 handelte fich darum, welche der beiden Machte 

nie beſihen follte, Berhandfungen führten zu feinem Biel, 

a 

e ig warfen ſich in allen engliſche 
dandeloſchiſfe. 


5 war gefaßt; er hatte den Plan, ſich mit Frankreich zu 
, vielleicht gewährte diefe Macht, was England ver- 
ſchien fajt unausführbar. War es ſchon ſchwierig, 
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nach langer fyitematiicher Bekämpfung der Bourbons plögfic) gemeinfame Inter 
ejien ausfindig zu machen, jo ſchien es doch noch ſchwerer, Frankreich zur Anl 
gabe des Bündnifjes mıt Preußen, ja zur Ation gegen dasſelbe zu bewegen 
Indeſſen Hatte doc Kaunig auch mancherlei zu bieten; für Ludwigs MW. 
Schwiegerſohn, den Infanten Don Philipp, bot man ftatt jeines Heinen italien 
ſchen Fürſtenthumes die Niederlande, auf deren Befig Deftreich feinen groben 
Werth mehr Iegte; für den Prinzen Conti, des Königs Vertrauten, Die Irom 
Polens, wo ſich Frankreich von jeher gern eingeniftet hätte. Dazu kam be 
Gemeinfamfeit der Fatholifchen Intereffen gegenüber beim proteftantifchen Eng 
land und Preußen, und auch der Eitelfeit Ludwigs mußte es jchmeicheln, wen 
ihn der Kaiferhof, der feine Einmiſchung in deutfche Angelegenheiten befämpft 
hatte, jet förmlich dazu einfud. - Endlich rechnete Kaunitz auf den Einflch 
der Bompadour, welche bei dem Könige jedes für Frankreich noch fo nachtgeige 
Bündniß durchzufegen vermochte. . ' 

So völlig unerwartet Fam dem franzöfiichen Hofe Die Annäherung Deftreidhl, 
daß Die franzöfiichen Staatsmänner nach den eriten Befprechungen zwiſchen 
Starhemberg und Bernis argwöhnten, Deftreich wolle nur eine Preiften: 
auf England ausüben und von dieſem größere Hilfsgelber erzwingen. Aber fe! 
angenehm die öſtreichiſchen Anträge auch waren, erreichte Kaunig in der Hau 
ſache zuvörderſt nichts: Die framzöftiche Regierung wollte nicht glauben, deh 
ſich Friedrich mit England verbünden wolle, und hielt ihrerjeit3 an Dem preußiſchen 
Bündniß feſt. Kaunitz kam erſt zum Ziel, als der König von Preufen j 
politifche Schwentung gemacht hatte, welche man in Frankreich für 
hielt. Man nahm hier eine neue Sendung — des Duc de Nivernoid 
in Ausficht, der um Friedrichs Hilfe in dem Kampfe gegen England werben folk 

Was den König von Preußen betrifft, fo war er zu der Zeit, als Deſtrei 
Intriguen bereits im Gange waren, fehr friedlich gefinnt, wie aus feinem „| 
tiichen Teftament“ (von 1752) hervorgeht. Er bezeichnet es als fein politi 
Syſtem den: Frieden zu erhalten, jo lange es mit der Ehre feines Staates 
einbar fei. Er war zwar feit 1751 aufs neue mit Frankreich verbunden, 
aber ſchon im Jahre 1755 dem franzöſiſchen Gefandten de la Touche 
zu verftchen gegeben, er werde ſich zu einem Angriff auf England, fpeziell 
Hannover nicht gebrauchen Tajjen. Es war nicht feine Meinung das Krieg⸗ 
getümmel in die Nachbarſchaft feiner rheinischen und weſtfäliſchen Vefitunget 
zu ziehen, außerdem verlegten die Anträge des franzöfiichen Gejandten ie 
Seloͤſtoefuhl 

Nun bot ihm Georg IL, dem es weſentlich darauf ankam, Hannover za 
ſchützen die Hand, da, wie bemerkt, fein Verhältnig zu Oeſtreich erfaltet war. Ka 
war Georg und fein Minifterium in arger Verlegenheit wegen des ruſſiſchen Sub 
fidienvertrages, den Hanbury Williams vermittelt Hatte, um die Ruſſen ebenſo 
wol gegen Preußen, wie gegen Frankreich zu gebrauchen. Das Parlament, — 
denn das engliſche Volt war jeder Feindjeligeit gegen Friedrich abhold, da 
man bewunderte — genehmigte den Vertrag erft, nachdem die Regierung erflän 
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Gutes, glaubte aber immer noch auf Rußland zählen zu dürfen, deſſen Kaijerin 
doch faſt öftreichifcher gefinnt war, als Maria Therefia ſelbſt. 

In den nächſten Monaten wurben in geheimen Verhandlungen zwiichen Teftreih, 
Frankreich und Rußland die Einzelheiten der großen Aktion feftgeftelt, die man in das 
Bert ſeben wollte. Auch Frantreich erflärte ſich endlich bereit, bireft gegen ben König von 
Preußen eine Armee aufzuftellen. Cine förmliche Theilung der preufiihen Monarchie unter 
die drei Mächte und ihre eventuellen Vundesgenoſſen wurde in Ausſicht genommen; nad 
dem ruffiihen Entwurf follte Schweden Pommern, Polen Preußen erhalten; für Sachſen 
warb Magdeburg, für den Rurfürften von ber Pfalz Kleve-Marf beftimmt. Ber König von 
Preußen würde ein fehr ſchwacher Kurfürft von Brandenburg geworben fein. Sechſen 
hatte freilich ſich noch nicht zu äußern gewagt und war baher mit ben geheimen Pläne 
nicht befannt gemacht worden, aber es fonnte tein Zweifel fein, daß es gegebenem dau 
den Verbündeten beitreten werde. Nach Kaunig' Plan follte Rußland zuerft lockrechen 
Deſtreich folgen, fo daß König Friedrich zwifchen zwei Feinde gerieth. 

Schon hörte man aber aud) von preußiſchen NRüftungen und mit weiler 
Vorſicht riet) der rujfüche Kanzler Beſtuſchew, ein ruffiiches Heer ge 
Schleſien einrüden zu lafjen. Zum Glück für den König von Preußen beging 
jegt Die öſtreichiſche Staatskunſt einen verhängnigvollen fehler: fie hielt die 
rechte Zeit noch nicht für gefommen und verfäumte fie bamit. 

Friedrich) war über die Abſichten feiner Gegner volltommen unterrichtet; 
kannte er ihre Vereinbarungen und Pläne auch nicht im einzelnen, fo fonnte x 
über die feindjeligen Gefinnungen der drei Höfe nicht zweifelhaft fein. Cr that, 
was er fonnte; verficherte ſich der Freundſchaft Englands, das aud) ihn um ie 
notwendiger brauchte, je weiter die Abfichten der Gegner gingen, und vermehrte 
fein Heer, indem er die Regimenter verjtärkte, 

Dan hat lange Zeit den Informationen, welde Friedrich durch zwei erfaufte Elende 
den jähfifchen Kanzliften Menzel und den öſtreichiſchen Geſandtſchaftsſekretär Wein 
garten, über die Abfihten ber verbündeten Kabinette empfing, allzu viel Wichtigteit ber 
gefent. Tiefe Nachrichten waren freifid; authentiſch, aber abgerifien. Weit mehr erfuhr 
der Stönig aus den Geſandtſchaftsberichten. Vertrauliche Echreiben des Groffürften Feter 
beftätigten den Ernſt der Situation und brachten die erwünfchte Kunde, daf Rußland ed 
im Frühling 1757 loeſchlagen könne. 

Auf den Rath des englüchen Diplomaten Mitchell, der das volle Ver— 
trauen feines Hofes befa und für Friedrich Bewunderung hegte, entichlor ſich 
der König, troß der beunruhigendſten Wahrnehmungen, nicht unmittelbar mit 
Deftreich zu brechen, jondern bei Maria Thereſia mit diplomatiſcher Höilichteit 
anzufragen, ob ihre Truppenzufammenzichungen in Böhmen und Mähren den : 

1756 Zwed hätten, ihm anzugreifen. Am 26. Juli gab die Kaiſerin dem preußiſchen 
Gefandten eine nich! ende Antwort, deren Wortlaut ſie mit Naunig feitgeitellt 
hatte. Auf eine zweite Anfrage „ob die Nönigin beabfichtige, Nreußen im laufen ! 
den oder nächiten Jahre anzugreifen,” gab Kaunitz eine answeichende Anwort 
Friedrich war nicht gewillt der Kaiſerin Zeit zur Ausführung ihrer verderblichen 
Abjichten zu laſſen; jowie der Kourier aus Wien eintraf, gab er den an ir ! 
Elbe und Saale, den im der Mark verſammelten Negimentern den Marichbefehl ° 
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‚beiden erften Rriegefahre 1756 und 
Entfehtuffe beftärkte, war ” ne 








Heinrich, Graf von Brühf, hirlächt. Bremiermintfter Kuguft IEL., Murfüchten von Sadıjem und 
Rupferfiihbitbnit von @. F. Schmibt, 
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zwiſchen feinen Gegnern troß aller Verträge an Einmüthigfeit fehlte. Zwer 
wurde zwiſchen der Zarin und Maria Therefia ein Waffenbündniß geſchloſſen 
aber theils erhoben fich Differenzen über die Vorteile, die Rußland zugeficet 
werden follten, theils bejaß der König an dem Großfürften-Thronfolger Petr 
und feiner Gemahlin Katharina zwei geheime Verbündete, die auf die Open 
tionen einen lähmenden Einfluß übten. Im März gefellte fich den Gegnern ie 
Königs Schweben zu, das ſich Pommern nicht entgehen laſſen wollte. Scm 

122 vorher (am 17. Januar 1757) war in Regensburg mit 60 gegen 39 Stimm 
der Reichskrieg gegen Friedrich beichloffen worben: auch die Reichsacht wurde 
angedroht, ift aber nie förmlich verfündigt worden. . 

Hannover, Heffen-Kaffel, Braunfctweig- Wolfenbüttel, Koburg- Gotha und Line 
Schaumburg proteftirten gegen ben Reichskrieg und nahmen englifhen Sold, ber größte 
Theil der Reichöftände lieh ſich aber von Frankreich bezahlen und hat nicht geringe Summes 
von biefer Macht bezogen. 

Vor der Kriegsmacht des Reiches hatte num Friedrich wol fo große Ang 
nicht, aber feine Xage verfchfimmerte fih, als endlich zwiſchen Deftreich und 
Frankreich die definitive Verftändigung erfolgte. Nun erit (1. Mai 1757) einige 
man ſich über alle Einzelheiten der Auftheilung der zu erwartenden Beute: Frank 
reich übernahm den größten Theil der militäriichen Zeiftungen (über-100,000 Man | 
neben 80,000 Deftreichern), eine enorme Subfidienlaft, und ftellte feine eigen 
Vortheile geduldig in die zweite Linie. Deutichland follte jenfeits des Rheins” 
preiögegeben, diesjeit besjelben Durch die Berftüdelung Preußens unſchädlich ge’ 
macht werben: die katholiſchen Mächte wollten den proteftantijchen Geſetze biktire - 
Daß Frankreich dabei eine bedrohliche Uebermacht erlangen konnte, ahnte wel 
der 16 jährige Erzherzog Iofeph, aber Maria Thereſia in blindem Haffe über“ 
jah es. Grade in Rüdficht auf jenen Vertrag vom 1. Mai wurde Friedrichs 
Kampf ein Nettungsfampf für Deutichland. 

Friedrich Hatte feinen Feinden gegenüber auf feinen Bundesgenoſſen zu 
rechnen, aud) auf England nicht, fo lange Georg IL. zwiſchen engliſchen und 
hannöverfchen Intereſſen unterſchied: konnte er fein geliebtes Hannover vor der 
Franzoſen ſchützen, jo war er bereit ftill zu figen: glücficherweile waren die Ber 
dingungen, die ihm Kaunitz ftellte, zu demüthigend, und fo entſchloß ſich Georg 
endlich, zur Sicherung Hannovers eine Armce aufzuftellen, die wenigſtens einen 
Theil der Feinde von Friedrich ablenken mußte. Leider wurde der Cherbeiehl 
diefer Truppen, — mit Friedrichs Bewilligung — dem unfähigen Herzog von 
Cumberland anvertraut. 

Daß der König von Preußen fich über feine Eituation feine Illuſionen 
machte, Ichrt jene Inftruftion an den Grafen Finkenſtein, die er jchon am 
10. Zannar 1757 erlich, che er fi) zur Armee begab. 

Es genügt, folgenden Cap hervorzuheben: „Wenn mir ein ſolches Unglüd begegud ! 
(Gefangennahme), fo will ich mid; für den Staat opfern, und man fol alsdann meinem ' 
Bruder Gehorfam Teiften, welchen ſowie die Minifter und Generale ich mit ihrem Kupfe 
dafür verantwortlid made, daß man für meine Befreiung weder eine Rrovinz noch eis 
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Schar noch zum An · 
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Beldmarfhalt Graf Daun, 
eicgeitiger Stich von Ritfon in Mugeburg. 


ib 
a 
=5 


wie 
fi fommeiten, 
her Brunnenzößte nn mechaniſch mit feinem Stod Figuren in den Sand zeichnete. 
Beniger eine — midht redjt aufgeflärte — Differenz mit Morig von Deffau 
‚bie Unorbnung auf preußiiher Seite, ald der Umftand, dafı General Man« 
einer mißverftandenen Aeußerung des Köonigs mit feinem (teten) Flügel 
Sorf Chobenit. Died war der Diepofition entgegen, denn Friedrich wollte 
Ehlatorbnung angreifen, d. 6. hier, mit dem Tinten Flugel auf ben Feind 
"und ben reiten zurüdhalten. Da Manftein angriff, kam der Marie (halblints 
., an in der Mitte entſtand jene Lüce, welche durch die Reſerve nut mothe 
autgefült ie Man fann es begreifen, bafı bie Raiferin von größter Dankbar- 
m bem Feldherta erfüllt war, ber ihr den erften Sieg gegen Friedrich verſchaffte 
mit dem nengeichaffenen Thereftenorben auszeichnete. Jedoch ift Mar, ball das 
Dauns bei Solin ein ziemlich geringes ift: man fanı fagen, nicht Daun hat 
adjt gerwonmen, ſondern Friedrich fie verloren. 
der Prager Sieg günftige Folgen auf politiichem, wie militäriichen 
j , ward die Stoliner Niederlage von ſchwerem Mißgeſchick bes 
muhte die Belagerung von Prag, ja ganz Böhmen aufgegeben 
der König nach Sachjen abzog, um dies wichtige Land zu decken, 
— biesmal ohne den nöthigen Scharfblick — die ſchwierige Aufgabe, 
Böhmens langjam zu vollziehen, jeinem Bruder, dem weniger bes 
kinzen von Preußen. Seine Unfähigkeit, jowie die Uneinigfeit der 
fiehen ben Nüdzug in eine Deroute ausarten, welche der König, hart und 
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‚Beneraflieutenant Friedrich Wilhelm von Seydlih. 


em ihidten ſich am, Friedriche Heine Schar (22,000 Mann) mit ihrer Ueber» 
Mann) einzufhlichen und beforgten nur, dah der „Marquis von Brandenburg" 
em möchte, Der König beftärkte die Feinde in dem Glauben, als ahne er bie ihm 
Geclasr nicht, dan eröffnete er plöglich — gegen 3 Uhr — die Schlacht. Seyblit 

— glänzenden Neiterangriff machte dem Anfang; nad) kaum drei Etunden befand ſich 
(age framzöch-beutiche Heer auf der Flucht. Mit Mühe entfom Soubiſe: nie vorher 








General Gibeou von London. 


Bteipeiiger Suc von Auffon im Hugaburg, 


güttich gef, murbe‘e3 (Februar) in feinen 
faum ſechs Wochen über den Rhein — 


aufs Haupt geſchlagen hatte, richteten die 
Tolger Eontabes, noch mit ihrem zwei 


für die Munition und das ſchwere Geſchüt, 
ihn angefichts der drohenden Bewegungen ber O 
zugeben. Nur ſeine Strategie verjchaffte dem 
ordneten Nüdzuges: ſtatt den Weg nad) © 
— zog Friedrich undermuthel und 
und erreichte von dort aus ohne ſonderliche 
un der faiferlichen Sriegführung ift 
it der Konzeption und in der Meifterjd 
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General Gideon don Loudon. 
Beichgeitiger Stil von Rilfon in Mugsburg. nachdem es ſich durch 
gen, beſonders im H 
gütlich gethan, wurde es (Februar) in ſeinen Winterquartieren üb 
faum ſechs Wochen über den Rhein getrieben. ALS Ferdinand bon 
3758 welcher dem Gegner folgte, den Grafen Clermont bei Krefel 
aufs Haupt geichlagen Hatte, richteten die Franzoſen weber unter 
folger Comtades, noch mit ihrem zweiten Heer unter Soubife 
entieheidendes aus. So konnte ſich der König getroft mit: ganzer 
Dejtreicher und Ruſſen wenden. 4 
Aber Friedrich war nicht glücklich. Nach der Eroberung von S 
(18. April) war er nach Mähren eingedrungen, um einen 
Gegners zu führen. Er hoffte Olmüg im Fluge zu nehmen, do 
Feitungsftabt von ihrem Kommandanten Marſchall wader 
Schwierigkeiten einer regelrechten Belagerung ohme genügende 
für die Munition ımb das jchwere Gejchüt, der Berluſt jeiner 8 
ihm angefichts der drohenden Bewegungen der Dejtreicher fein 
zugeben. Nur jeine Strategie verjchaffte dem Könige die Mög 
ordneten Nüdzuges: ſtatt ben Weg nach Schlefien zu erzwingen, Auie 
vermutheten, zog Friedrich umvermuthet und daher ungehü Böh 
und erreichte von dort aus ohne fonderliche Verluſte Schlefien, @ 
Saumfeligfeit in der faijerlichen Kriegführung ift diefer Zug gleich 
der Kühnheit der Konzeption und in der Meijterfchaft der Ausji 


zur Seiepatunf: und Befiihte bed Akeged von 1736-1703, 


von Diten her die gewaltigite Gefahr: Fermor nahm feine 
ray, Allerdings war das barbariiche ruffiiche Heer 


erreicht, welche es furchtbar verhee 
je fich Friedrich am 22. Auguft mit den Truppen 
in Pommern nicht mehr behaupten Tonnte. 


bededten 
ausnuben fönnen; unberfolgt traten die Ruſſen ben Ruchzug an, boms 
flogen übern bie Weihfel zuräd. Die Schweden freuten fich, daß ihren 

i widerſahren und ftellten ihren Bormarich nach der Udermarf ein. 
dieſen Feind ruhig abziehen ließ, hatte auch darin feinen 
Bruder Heimrich zu Hilfe fommen mußte, ber buch 
befähigt war, mit feinem Heinen Heere Sachjen auch 
zu deren. Aber jept fam er in Gefahr, ſowol von 
dem neugebildeten Neichsheer angegriffen zu werden. Bor 
— wich Daun zurüc: vergeblich ſuchte ihm der König 
it Vertheidigungsftellungern zum Kampfe zu loden: endlich 
Ho ird zwiichen Bauen und Löbau an der ſachſiſch⸗ 
in vortrefflich gewähltes Lager. 
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mr Ihe von ‚Frankfurt am 
er Zieg et Minden (1. Aug) 
Seneah Yurch einen kühnen Zug 





10, Des Unglädsjahr 1759. Das fünfte und ſechſte Ariegsjahe 1760 und 1761. 467 








Being Heinrich, Bruder Sriebeihe des @rofen. 
1785 gemalt van Banloo, geftoden 1767 von G. F. Schmidt, Aupferſſechet des Aönigs. 

em haben, ohne Erfolge feine Winterlager aufzufuchen, hätte nicht Friedrich 
dem Eigenfinn, der ihm in diefem Unglüdsjahre eigen ift, den General 
F gegioungen, in ben Nüden des weit überlegenen Feindes zu marjchieren 
Fi erbrüden zu laſſen. Umſonſt Ichnte der General den Auftrag ab, den 
30* 
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dans Joachim von Bieten, General der Havallerie. 
Schabtunftblatt vom Totonlen, Berlin 1786, 


der König fepte ſich und feine Tapfern, mit denen er die front angeifi, 
tenben Feuer der Deftreicher aus, Taufende fanlen in den Tod, friı Telbft werd Ih 
verwundet, aber bie Dunkelheit brach herein, ohne dafı er daß geringfle erreicht halle Due 
gleichfalls verwundet, fehidte bereitd die Siegesnachricht nach Wien ab. Der Aünig mu 
ichloffen am nächften Morgen die Iepte Kraft an die Erneuerung des Rampfes zu jepen 28 
traf De Nachricht ein, der (Feind ziehe fi zurid. gieten hatte, and) erft während ber Sail“ 
Heit, bie Süptiger Höhe nach unfäglichen Anftrengungen und furdibarer Wlutarbeit eikkrei 


| 











Friedrich gelangen 

Tief den Verräther entlommen, dem Maria Thereſia nachmals ein 
chte der König in Breslau, emfig bemüht die Vor 
des nächiten Jahres zu treffen: weder hatte ex den 

oren, noch auch das Volk die Zuverficht eingebifst, daß fein 
verzweifekten Sage zulegt doch als Sieger hervorgehen würde: 
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Friedrich der Große. 


ITOn prßeen son 3. 8. Baur 
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GER um 





Das Brandenburger Thor im Jahre 1764. Originafrabirung von Choborsinel. 
2. Sriedfige Thaͤtigteit Sriedrihs und Maria Therefias in Preußen und 
Oeſtreich. 


Önig Friedrich betrachtete nad) Beendigung des großen Krieges ſeinen Staat 
als einen aus zahlreichen Wunden blutenden und durch feinen Blutverluft 
Tode erjchöpften Körper, für deſſen Wicderherftellung ſowol durch jchleunige, 
che Mittel zu forgen, als auch demnächſt eine andauernde Friedens: 
erforderlich ſei. Die Aufgabe, welche der König fich ftellte, war um jo 
zu Löjen, als er daran fejthielt, zur Sicherung des Friedens und zur 
e ng feines Anſehens ein verhältnißmäßig großes ſchlagfertiges Heer, — 

200,000 Dann nöthig zu haben. Um ſoiche Ausgaben zu ermöglichen, 
der König feine Sorge zumächit auf die Neubejiedlung durch den Krieg 
deter Gegenden, auf die Stärkung und Bejeftigung des ländlichen, befonders 
abligen Grundbefiges, auf bie Beförderung der Fabrikthätigfeit und ber 
iſchen Induſtrie. 

Ba dem augenblidlich wirlenden Heilmitteln gehörte es, daß der König gleich nach 
dSFriedens ſchluß 40,000 Scheffel Getreide aus feinen Magazinen zur Ausſaat verabfolgte, 
denfo 35,000 Militärpferbe den Bauern zur Sandbeftellung überlieh. Zur Veſchaftigung 

wurde ber Bau ded „Neuen Palais“ bei Sansfouci in Angriff genommen 
TO mit einem Softenaufwand von 3,000,000 Thalern vollendet); verarmte Provinzen 
erhielten Etenererlaffe oder gar Zuſchuſſe, Schlefien allein 3 Millionen. Er fuhr fort, 
Koloniften in fein Land zu ziehen, er erreichte, daß die neumärtifchen Gebiete, bie im 
Briege 57,000 Einwohner eingebüht Hatten, in zwölf Ariedensjahren ihre urſprüngliche 
Broölferungszahl um 30,000 vermehrten. Durch die Eimichtung ber „Sandfchaften“ d. h. 
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der König, wiewol 
Leibeigenſchaft mit 
gebentt, Abftand, a 
bie Frohnden abzu 
inm Jahre 1773 bei 
König wenigſtens 
Frohudienſten vor. 
Sandwirthichaft ern 
Friedrich ein Verdie 
dem er den Mnban 
toffel, anfangs mit 
dung von Getvalt, du 


s Ai 


Sriebris Unter 
vom Jahre in 


Unter ben Gewerb 

fi beſonders bie 

inbuftrie, doch nafı 

rich auch Bebadtt, b 

Friedrich In den Jahren nad dem fiebenjägrigen @riege. Ienfabrifation zu hl 
Gegeidnet von Opobotsiekt. (Darunter grichrice Unteefceift aub ber Seit zwifgen Wergban nahın in 
dem zweiten fchlefifhen und dem fiebenjährigen Kriege.) ſchleſien unter bem 

von Meben hohen 

ſchwung. Obwol der König von dem Merlantilſyſtem nicht fo durchdrungen war, deh 
die Vortheile des freien Handels ſchlechterdings fein Auge gehabt hätte, hielt er es im‘ 
feines Staates für geboten, durch Hohe Zölle die Konkurrenz des Auslandes fern zu 
Zum Beſten des Handels warb aud) ſchon 1764 bie königliche Bank in Berlin gegrän 
Un die Bevölterung, beren Steuerkraft zu heben der König unabläffig bemüßt we 

er freilich auch nicht geringe Anforderungen. Indem er das Syſtem der inbireften t 
das Acciſeweſen des Großen Kurfürften auf alle Waaren ausdehnte und fie zugleich 
legte er ber Bevölkerung eine ſchwere Laft auf. Diefelbe wäre vieleicht, im Bewuhtk 
der Ertrag der Steuern dem ganzen Gtaate wie dem Einzelnen zu Gute fomme, als 
drüdend betrachtet worben, Hätte nicht ber König als Leiter und Beamten der „Regu 
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zur Befchichte Feiedeie: Die Einwanderung der Franzoſen in Berlin zur 
ber Regle. Mabirung nad) dem Leben von Daniel Chodowietl vom Jahre 1771. 


Heeifeverwaltung — durchweg Franzoſen berufen, deren er größere Geſchid-⸗ 
"Gebiete ytrae, als feinen Unterthanen. Das Spioniren und auch Er- 


tens im Müller Aroldſchen Prozeß, als 
Fürft Friedriche wiederholte Andeutungen, einen Verbefferungspfan für das 
weſen auszuarbeiten, nicht veritanden hatte. Diefe Aufgabe fiel nun feinem 
ı biöherigen ſchleſiſchen Juftigminiftee von Farmer zu, welcher ſie mit Hinzu- 


dem Pubtifum vorgelegt werben, bas zu Verbeſſe gövorfehlägen ermuntert 
te dieſet Beftrebungen war das „Allgemeine preußiſche Landredit", 
erft am 5. Mebrwar 1794 veröffentlicht werden Tonnte. 


eine Mühle, für die er dem Grafen von Schmettan eine jährliche Erbpacht 

Er jteflte ploblich feine Zahlungen ein, unter dem Vorgeben, durch einen 

Mühle nenerbings angelegten Teich ſei ihm das zum Vetriebe nöthige Waffer ent- 

Moge wurde Arnold zur Bahlung veruriheilt und feine Mühle im 

Das ordentliche Gericht zweiter Inftanz (Nammergericht) beftätigte 

Regierung. Eine vom Nönig willlurlich ernannte Kommiffien Hatte 

ausgefprochen und Friedrich zu dem Glauben veranlafit, daf hier 

R aeg; Fürft büßte feine frühere Coumfeligteit und ben Irethun ded 
nffofung; die Richter wurden aufierdem noch mit Feftungshaft beftraft. 

bie © geiftigen Intereffen geſchah äufierft wenig. Der Literatur, melde einen aufer- 

nung genommen, ftand, wie näher zu zeigen fein wird, er König Teider ohne 

'; für die höheren Schulen Hatte die Regierung wenig oder feine Gelb» 

anf bie Volloſchule erlich der Slönig zwar gleich noch dem Hubertus- 

(IR Auguft 17039) ein „Benerallandfculreglement“, welches bekundet, dafs 

des Voltejculweiens nicht verfamte; aber aus Mangel an Mitteln 

Hatte die Berordnung feine erheblichen praftifdien Folgen. Etwas 
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Wenzel Anten Fünf von — Graf von Mietberg, Kanzler Maria Therehad. 
Vlldnih aus dem Jahre 1765. 


einheitlichen Geftaltung der oberjten Juſtizämter. Eine Menge von 
lichen und magiftratifchen SKriminalgerichten wurde aufgehoben; im 
4765 beflanden in Böhmen von 378 Hafsgerichten nur noch 24., Im 
am die Verbefferungen Friedrichs machte ſich auch Maria Therefia mit 
fen vertrant, ein für alle nichtungarifchen Länder gültiges Nechtsbuch 
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Joſeph II. als Kind zu Pferde, orfelgt von Trabansen und Geikuden 
Nach dem Geben geseldimet und grikaden van Hirkinger, 
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Die konfeſſionellen Berwürfniffe beftanben darin, daß bie Tiffidenten in Polen (fe» 
teftanten und Griechiſch -Katholiſche) religiöje Duldung und völlige Rechtsgleichheit it en 
Romiſchkatholiſchen forderten. Auf dad Drängen Rußlands mußte ber Reichstag Dice 
Wünſchen entſprechen (1767); derſelbe Reichstag beſchloß aud die Aufrerhterhaltung bei 
„liberum veto“, das alle Nationalgefinnten, auch Boniatowsfi felbft, abſchaffen wollen 

So lange die Türkei mächtig geweſen war, hatte das gemeinfame Intereſſ 
Rußland und Deftreich verbunden, follte aber jet die Zarin dem geſchwaͤchte 
Staate entreigen bürfen, fo viel fie wollte, ohne Dejtreich zu befragen? Kamil 
wünfchte eine Verjtändigung mit Preußen, dem eine weitere Vergrößerung bei 
ohnehin mächtigen Nachbars auch nicht genehm fein fonnte. Und dabei wen 
es eigentlich verpflichtet, dem kühn erobernden Staate die vertragsmäßige Häf 
zu gewähren. Dem polnifchen Infurreftionzkriege gegenüber verkündigte da 
Wiener Kabinett feine neutrale Haltung, zog aber gegen den Kriegsſchaupleh 
hin einen Grenzkordon, der das von Deftreich auf Grund uralter Verträge ba 
anfpruchte Gebiet der polniichen Zips einfchloß. j 

Urfprüngli hatte Raunig Preußen von Rußland abziehen wollen, indem er j 
Könige, im Einverftänbniß mit der Pforte, vorfhlug, für Rurland und ben größten 
Polniſch · Preußens Schleſien an Deftreich zurädzugeben, — ein Phantafiegebilde, 
Unausführbarfeit jelbft Joſeph Mar erkannte. 

Da Preußens König den aufrichtigen Wunsch Hegte, den allgemeinen Fri 
zu erhalten, fam er den Abfichten Kaunitz' entgegen. Dies führte zu dem 
1769 juche des Königs Joſeph in Neiße (am 25. Auguft 1769). Hier ſprach Fri 
dem Kaiſer gegenüber feine hohe Befriedigung über die Verjöhnung der 
Habsburg und Hohenzollern aus, aber cine Verftändigung über die fi 
Fragen ward nicht erzielt. Wie hätte fih auch Friedrich mit Rußland 
werfen jolfen, wo er den unmittelbaren Eindrud gewann, daß ihm in 
Joſeph ein von Ehrgeiz verzehrter Herrichergeift gegenüberjtand! Auch Zi 
gewann die Ueberzeugung, dag er dem Könige nicht trauen dürfe. 

König Friedrich, ſchreibt, — und es ift nothwendig, etwas zwiſchen ben Zeilen 
fejen, — am 2. September an Finfenftein: „Der Kaijer ift ein Mann von lebhaften 
und liebenswürdigem, gewinnendem Wefen. Er hat ernithaften Sinn für das 
Er hat mich verfihert, daß er Schlefien vergeffen habe, mas ich nach Gebühr zu 
weil. Er hat mir dann eine gegenfeitige Reduktion der Armee vorgefchlagen, mas ig 
höflich als möglich abgelehnt habe. Er ift von Ehrgeiz verzehrt. Ich kann im Auge 
noch nicht fagen, ob er es auf Venedig, Baiern oder Lothringen abgejehen Hat. Aber 
iſt fiher, daß Europa in Flammen ftehen wird, fobalb er zur Herrichaft gelangt.“ 

Kaifer Zofeph jhreibt an jeine Mutter (29. Auguft), Friedrich fei ein Genie und 
Mann, der wunderbar zu reden verftände; aber bei allem, was cr ſage, fühle man 
heraus, daß man es mit einem Schelm zu thun habe. 


Eigentlich lag, was Polen betraf, ſchon im Jahr 1769 cine Theilung 
Landes in der politiichen Atmoſphäre, nur daß man preußifcher Seits hofft 
Deftreich auf dieſe Weife für Rußland zu gewinnen, während die Piorte ud 
die franzöfifche Diplomatie Oeſtreichs Dienfte dem türfifchen Reiche dadurd # 
verſchaffen wünjchten. Die öftreichiiche Regierung war jo vorjichtig, ſich für alt 























aljer Jofept II. mit feinem Bruder und Nachfolger Erzherzog Sereid — 
Toscana, bei einer Sufammentenft in Nom 1769, 


Bemait ven Barıoni in Rem, gehasen van Brdeil ie Elußrenn. 
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Friedrich der Große zu Pferde, 
y Wemalt von Zaniel Shobowiedt, geflohen 1777 zu Berlin von Daniel Berger. 


} Sm Sabre 1777 begann Kaiſer Joſeph den Kurfürſten Karl Theodor und ar 
“6 dem nächiten Agnaten, Karl von Pfalz Zweibrüden, im feinem Sinne be- 
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arbeiten zu laſſen: auch der Ichtere Fam troß einer franzöjiichen Penfion nie 
aus feinen Schulden — warum jollte er für eine anftändige Geldentſchädigung 
nicht auf feine Ansprüche verzichten? Im Frühjahr 1777 begab ſich Joſeph im 
ſtrengſten Inkognito nad) München; dann ging er nach) Frankreich, um jene 
Schweiter Marie Antoinette, welche jeit 1770 Königin von Frankreich war, 
zu befuchen und vor allem die guten Beziehungen Deftreich® zu Frankreich zu 
befeitigen. Seinem Schwager, dem Könige Ludwig XVI fam ber Beſuch 
eigentlid) ungelegen, dagegen brachte ganz Paris dem leutjeligen, prunklofen &- 
herrſcher des öſtreichiſchen Kaiferjtantes begeifterte Huldigungen dar. 

Im Dezember 1777 trat der erwünſchte Erbfall ein (28. Dezember), bie 
öſtreichiſche Diplomatie Hatte ſich beeilt, während der legten Krankheit des Kur: 








fürften ihre Sache zu führen, und jo wınde am 3. Januar 1778 eine ihren 
Abfichten günftige Konvention gejchlojien. Zugleich rückten öſtreichiſche Truppen 
in einen Theil des Landes ein, das in feiner Gefammtheit von Oeſtreich nicht 
wifjen wollte Die Gegner der öſtreichiſchen Herrfchaft verfündigten vielmch 
ichlennigjt den Regierungsantritt Karl Theodors, der damit im eine unangenehm 
Lage fam, gleihwol aber die von feinen Räthen gejchlofjene Konvention annahu 

Wenn aber Jofeph darauf gerechnet hatte, daß auch der Herzog von Pfah 
Zweibrüden der Konvention beitreten werde, Hatte er fich getäufcht. Vielmch 
protejtivte derjelbe, von Preußen dazu bewogen, feierlich gegen die Verlegung 
feines Erbrechtes. Auch Sachſen, welches auf die Allodialhinterlaſſenſchaft Ki 
Verjtorbenen Anfprüche erhob, ſchloß ich dem Könige an, ebenjo Medlenburg 
Schwerin. Auch Frankreich und Rußland, ſelbſt Sardinien ſuchte Friedrich jch 
gegen Deſtreich aufzubringen und erklärte (Ende März) dem Herzoge von Int 
brüden, die pfaͤlziſchen Rechte gegen alle Anmaßungen des Wiener Hofes vertheibt 
gen zu wollen. Auch juchte er eine Afjociation der Reichskreiſe zu Gunften jcind 
Schützlings zu jtande zu bringen. Gleichzeitig begann er jelbjt ſeine Rüjtungn 
in der erjten Woche des Juli wurden nad) mehrmonatlicen Verhandlungen it 
diplomatijchen Beziehungen zwiſchen Deftreich und Preußen abgebrochen; noh 
einmal jollten, jo ſchien es, die Kanonen entſcheiden, wie weit die Mach 
iphäre der beiden rivalifirenden Staaten in Deutſchland reiche. Sadjien itad 
diesmal auf Seite Preußens und ftellte 20,000 Mann zwiſchen Pirna u 
Maren auf, während Friedrichs Armee in Böhmen einficl. 

Indeß war es dem feurigen Sohne Maria Thereſias nicht beſchieden, duch 
Ziege über den bedächtig gewordenen Preußenkönig Lorbeeren zu gewinnen; de 
Feldzug beitand in einer Reihe von Heinen Scharmügeln, Märchen und Fe 
fognoszirungen und wide von den öftreichijchen Truppen ſpottweiſe der , Zwetſch 
feonrummel“ von den Preußen „Kartoffeltrieg“ genannt. Maria Thereiia lid 
ſchon im Jufi, dann wieder im Auguſt Verhandlungen eröffnen, welche ihre 
Sohn erbitterten und auch zu nichts führten. As fich indeß Maria Thereſ 
überzeugte, daß Rußland einer bewaffneten Vermittlung nicht abgeneigt und an 
von Frankreich nichts zu hoffen war, befahl ſie die Wiederaufnahme ver Ba 
Handlungen. So begann der Kongreß von Teſchen jein Werk: am 13. Ro 
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dohl begleitete die preufifche Diplomatie die Annäherung diefer beiden 
nit Werger und Unruhe: der König aber unterſchätzte die zerſetzende 
biefer Zufanmenkunft; er konnte und wollte nicht glauben, daß Joſeph 
Haus die Wege feiner Mutter verlafen würde, die ſiets für „ihre Mufel- 
beſondere Vorliebe gezeigt. 
ber die alternde Kaiſerin trat immer mehr in den Hintergrund; nur ein 
Erfolg, bei bem ihre Wünfche mit dem Staatsinterefje Oeſtreichs merk 
übereinftimmten, ward ihr am ihrem Lebensabend bejcheert: Erzherzog 
milian wurde troß feines Widerſtrebens gegen den geiftlichen Stand 
bt, Sic, um die Koadjutoreien in Köln und Münfter zu bewerben und die 
+ fallende Wahl anzunehmen. Troß aller Drohungen und dipfomatiichen 
hüge Preußens erfolgte die Wahl an beiden Stellen (7.—16, Auguſt 
Ganz Norddeutichland gericth in die größte Beſorgniß, denn man ſprach 
daß audı 
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Maria Therelia in Wittwentraner, 


au aus dem date 1720. matt vom Göfmatee 9 Orte, hehe dom. R. 
allerdings Hoftupferfteher Jatad Shmuper. 
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auch gejchmäht von dem durch eine hohe Tranfiteuer gedrüdten niederen Volk. 
Ihr großer Gegner veritand diefe Herrſcherin bejjer zu würdigen. Tem öſtreich⸗ 
{chen Botſchafter Reviczky fagte Friedrich am 24. Dezember: „Ich bezeux 
Ihnen mein tiefes Beileid über den Verluft ihrer großen Herrſcherin, melde 
diefe Trauer in jeder Hinficht verdient und beftändig eine Ehre für ihren Thron 
und ihr Geſchlecht geweſen if.” 

Schwere, forgenvolle Jahre kamen über König Friedrich, nachdem an de 
Stelle der Kaijerin der unternehmende Joſeph getreten war. Der König muhte 
zuſehen, wie feine Stellung immer mehr ifolirt wurde. Sein Bündniß mit 
Katharina beftand dem Namen nad) fort, aber war c& nicht vielleicht in ſich 
zerfallen? Dann wieder hoffte er, Katharina, — er unterjchägte ihre Perſönlich 
feit troß der übertriebenen Lobreden, mit welcher, er ihrer Eiteffeit ſchmeichelte, 
— werde am Ende doc) noch ihr wahres Beſte erfennen und fich ihm wieer 
zuwenden. Ruhig zu warten, der Entwidlung zuzufehen, zwangen ihm aud) de 
Dinge im weitlihen Europa. Er ließ es ſich gefallen, als ſich ihm im Jahr 

1208 1782 England wieder freundlich näherte, aber enticheiden konnte er ſich erſt 
wenn der große Strieg, den England noch durchkämpfen mußte, fein Ende er⸗ 
reicht hatte. 

No im Jahre 1792 neigte Friedrich mehr zu einem Bündniß mit Frankreich 

mit England. Er Hätte während des amerikaniſchen Unabhängigleitätrieges (1776-11 

von Anfang an auf Seiten der Ameritaner geftanden, da er ben Engländern jede Di 

müthigung gönnte. Er verbot einmal ben Durchmarſch der in Deutfchlanb erkauften 

liſchen Hilfövölfer durch fein Gebiet und ſprach fid über den unwürdigen Menf 
den bie Landesväter von Würtemberg, Heffen-Kaflel zc. mit ihren Unterthanen 

mit ſchonungsloſer Schärfe aus. h 


Es würde zu weit führen, den Verwickelungen nachzugehen, welche DR! 
orientalische Frage erzeugte und den verichiedenen Projekten zu folgen, di 
welche König Friedrich aus feiner VBereinfamung herauszufommen juchte. 

1:3 Jahre 1783 betrich er, gegen die Meinung feiner Minijter, ein Bündniß uf) 
Frankreich, das ihn auch bei der Bildung eines Fürftenbundes unterftügen jolke 
allein Frankreich fand fich nicht veranlagt mit Oeſtreich zu brechen, als ihm ü 
der orientalifchen Frage die Vermittlerrolle übertragen wurde. Als am s. Ja 

1761 1754 zu Ainali-Kawak der Friede zwiſchen Rußland und der Pforte geſchloſſe 
wurde, jah ſich Friedrid) völlig zur Seite gedrängt. Alle übrigen Mächte nahmen; 
an der Regelung diefer europäischen Angelegenheit Theil; die jüngfte Großmacht 
Preußen, war ansgejchloffen. „Wir find,“ ruft Friedrid) einmal aus, „jo iſolict 
daß wir nicht einmal eine Macht finden können, die uns auch nur den Schatten 
einer Allianz bietet.“ | 

Da fam dem König ein vettender Gedanke. Mit Oeſtreich verfeindet, von 
England vernachläſſigt, von Rußland verfaffen, von Frankreich zurücgemieht, 
jah er für Preußen feinen befjeren Rückhalt mehr, als bei den deutſchen Fürften, 
deren Bedeutung er vor wenigen Jahren fo gering angejchlagen hatte. da 
Zürftenbund, früher gleichjam als ein Anhängjel einer rufjiichen oder franzöiiicer 

































“ Bring der rofe im Sehnftuhl ER der Terraffe von Sansfouct ſihend, der — Some nochſchauend, mit der Unterfhrift: „Wald 
Meran I Die WARE Toon) Belchzeitiger Stich von I. E. Tügel. 
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fünen Uebergang in die Gefilde der Vollendung. Potsdam, ben 17. Auguſt 
und 20 Minuten Morgens.” (Der Thronſolget Friedrich Wilhelm 11. if herbeigerufen 
er treue Rautmerhufar beleuchtet die Büge des im Lehnftuht Entfchlalenen.) 

Beyeiäuet don #5. %. Bot, geflohen von f. Derger, Berlin 1797. 


ling des Jahres 1756 an der Wajjerjucht leidend, warb er ıza0 
des Sahres durch einen janften Tod abgerufen. Er endigte ein 
& bon grofien Gedanken durchzogen, erfüllt von Waffenftreit und 
der Ereignije, umjterblich ward durch das, was cs er- 
ebung des preußiſchen Staates zu einer Macht. Mit Recht ver- 
Seitdem ich zur Führung ber öffentlichen Geſchäfte 
Habe ich mit allen Sträften, welche die Natur mir verlichen hat, 
lafpgabe meiner geringen Einfichten mich bemüht, den Staat, welchen 
habe zu regieren, glücklich und blühend zu machen.” Nie 
chem Maße das Wort der Schrift erfüllt, welches zum Tert 
at gewählt wurde: „Sch habe dir einen Namen gemacht, wie 
m auf Erden einen Namen haben.” 


32* 
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aiern, welder bie Munchener Alademie alas 
engefehtem Ghorafter Vlatz machen mı 


zit den geiplihen Pünfen; au Hier Rabe Fi 
ern ihrer Territorien und foldhen, bie ih geiftlides 


zen Ericheinungen gehörte der Murfürft von Mainz, Emmerich 
Dane — m: —— welcher, 4 Jeſuen 
Vortöfeuten mit erhöhtem Lchrziele gründete und in die 
Vhiloſophle einführte. Er werbot den Handel mit 
jahrten und fchaffte eine Menge Feiertage ab, Auch 
Unterthanen wor er eifeig bemüht. Wegen biefer fegend- 
ei auf Anftiften der Jeſuiten vergiftet, Im feinem 
g von Erthal, Aürfibiihof von Wirgburg und 
3 ne ae Lotterie in jeinen Landen 





Grgeiäinet von I, C. Friſch geſtochen von D. Berger 1788, 
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tut Gharatterifit des 18, Iahehunberth; 
„Kuftiscung.“ nz“ 


Alegoriihe Rodirung dom Daniel Ehodomiedk. — — 
Wandſchaſt mit aufgebender Sonne.) gum Got · — (Minersa nimmt die 
tinger Taihentalender von 1702, unter ihren. 


17. Die deutihe Geſellſchaft im 18. Jahrhundert. 


mies bei der Herflüftung Deutichlands in viele Heine Waterländer, # 
der Verfchiedenheit der Stammeseigenthilmlichkeiten in Nord und S 
auch in Folge der Eimvirkung einzelner Herrſchet und Höfe, von einer 
dingten Gleichförmigfeit in Leben und Sitte im 18, Jahrhundert im 
Nede fein lann, laffen ſich gewiſſe gemeinfane Züge grade in * 
doch allenthalben wahrnehmen. Um vom äußerlichſten — ! 
hinſichtlich der Velfeibung beim männlichen wie beim tweibli Geſd 
franzöſiſche Geſchmack: lebhafte Farben, ſchwere Stoffe, Gold: und-Eilb 
Den Kopf bededt die Allongeperüce, die jpäter dem Haarbeutel, in 
unter Friedrich Wilhelm dem Zopf weichen muß. Seibene Strümpfe 
ſchuhe, der Galanteriebegen, bei älteren Perfonen das ſpaniſche 
Nequifiten und Attribute des männlichen Gejchlechts. Die Fr 
ben unförmigen franzöfiichen Reifrock, das enganfchliehende Storjett, well 
Hals möglichft frei läßt, jehminkt ſich und entitellt ihre natürliche 
durch die elenden „Schönheitspfläfterchen.“ Die Eoiffüre ijt £6 T 
wuljtig, der Schuh zwängt ben Fuß möglichft ein und erhöht ihm 


— 
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ı franzöjiichen Moden dringen 
mpöfifchen Untugenden, Leicht: 
1b Sittenlofigfeit ein: von den 

& erhalten ſich vieleicht nur die 
in alter Chrbarkeit; von den Höfen macht nur der preußiſche 


Hr Gänrakteriit des 19. Jahrhundert: Fünf 
mobdifde Damentöpfe, Aupfer von Ehobowiedt 
sum Göttinger Tafchenkafenber vom LT78. 








Lerr aus, auch in Wien die rec Maria ee nicht 
end dirrchgreifen, da ihr eigener Herr Gemahl von franzöfifchen Galanterien 

ift, moch weniger der allmächtige Kaunitz. Durch Franz Stephan 

h hohes — bei Hofe ein beſonders beliebtes Vergnügen. Im 
zwar ber Hof zur Zeit Friedrichs des Großen fein jchlechtes 
Eraber die berliner „gute“ Gejellichaft entartet nach dem ficbenjährigen 
erjchredtenden Weiſe. Iſt auch vielleicht auf die Schilderungen des 

E Gejandten Lord Malmesbury nicht allzu viel zu geben, jo füllen 
As Augenzeugen ein hartes Uxtheil über die norddeutſche 
„Gajtfreiheit“ fchreibt Georg Forfter im Jahre 1779, „und ger 
voller Genuß des Lebens find ausgeartet in ippigfeit, Prafjerei und 
freie — Dentungsart in freche Zügellofigkeit. Die Frauen 









Bess Wilhelm IL. und Leopold IL. konnten die Berliner 
# Wienern an Immorafität wetteifern: das Beijpiel, das von obenher 


Beitalter der 
Werben and Ham er dorthi, 


era vn Bart Giehame un Klar: 

ine Nupen und Vergnügen für Jahr 1788. 

ſchaft und im Rechtsweſen, nad) der Seite cd 
worden ift, auf bie Anregungen und 
Negenten geſetzt werben, jo wird fein 
man micht alles, was dieſe Auftlän 
heilfam anerlennt. Was fpeciell die 
Zeit, die jtarren Feſſeln der Dinge zu 










ümmerhin 
das Chriftenthum die Urſache von allem Unglüct 
* Wie weit es ſchon 1769 in Berlin ge— 
gewiß nicht intoleranten Leſſin g an den 
fe i, in dem es heißt: „In dem franzbſirten 
die Freiheit zu denfen und zu. Ir auf, die Freiheit, 
Marlte zu bringen.“ 
1", welche der Phitofoph Kant fpäter deſinirt Hat ala „Ansgang 
feiner jefbftverjhuldeten Unmänbigteit" (Unminbigteit ift das Unver- 
tandes ohne Leitung zu bedienen), ift nicht deutſchen, ſondern fremben 





Mus dem Bürgerlichen Beben des 18. Jahrhunderts: 


auß der der deltathean · Der ter, aus der der „Heltatber 
——— — Sen Ban want ein 






Im England begannen Locke und Hume, In Franfreih Bayfe mit der 

Berfehung des Offenbarungeglaubens. Dann folgten Toland und feine 

jöffen, bie englifchen Deiften, welche nicht allein den breieinigen Gott der 
en überhaupt ein perſonliches höchftes Weien verwarfen. Der Hauptfädlichfte 
biefer Phifofophte „des gefunden Menjchenverftandes" war Lord Shaftesburn, 
imentticdh unter ber Höheren OBefelfhaft zahlreiche Profelnten machte. Im ähnlicher 
en —— — NRoufſeau, Diderot und d’Alembert (biefe: 


weil fie ihre vernunftgemäße Kritit in der „Encntlopäbte* nieberfegten) 
Diefe nahmen noch ein Höchftes Weſen an, welches der Materiolift Helbach 
me de la nature für einen ganz Überflüffigen Gottesbegriff erflärte. Dem Ma« 
ned giebt mır ein Sein, die Materie; Denten it Bewegung der Fibern des 
Da Mettrie, einem frechen Wüftling, deffen Ausſchreitungen felbft von Diderot 
surädigewiefen murden, fie Friedrich der Große im Jahre 1752 in der 

te Mlabemie eine ehrende Gedächtnifitede halten. 


— 





auf dem von Gr 
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Bu dem deutfchen politiichen Publigiften find namentlich zu rechnen: Friedrich 
ale. (geb. 1724 zu Stuttgart) und Ju ſtus wiler (geb. 1720 in Dsna« 
der bereitß als Oftreichifcier Meformer — Se (geb. 1333 


en nur beffagenswerth, daß Moſer ein frommer Mann war. — 
im dem despottſch reglerten Heffen» Darmftadt, wo er Staatsminifter geworden 
er feiner Ueberzeugungen. Möfer ftand in feinem Beburtslande faft zwanzig 

pipe ————— und ſuchte durch Heine Abhandlungen, die er den 


nben Bat, unter den politiihen Bolte- 


Deutichlande. 
verdient rühmlihe Erwähnung U. 2. | 
hlöger, der im Nuslande die Schärfe 
daß, was feinem Baterlande noth 


Menfchendajein heranzu= zn ‚© 
Leben und Wirflichfeit gewann dies aus dem Hürgerligen Sehen des 14. Jabehuns 
Streben erſt in Dentichland. derts: Der Zunpmeißen, au ber alıe br 
Bafeler Ratheicreiber Iaaf Ielin „Oeirathäanteäge" von Dan, Chodomiedi. 
9 biefer Aufgabe erfannte, jo machte fich I. 2. Baſedow (geb. 
3) daran, fie zu verwirklichen, werkthätig durchführend, was 
nur thatloje und jchwärmerijche Träumerei war. Er ruhte nicht, 
5 zur Herzensangefegenheit des gejammten Waterlandes, ja 
ten Welt gemacht hatte, 

en Friedrich Franz von Deffau im Jahre 1771 zur Verbefferung der 
er ‚gelindete er 1774 feine Mufterfchule, welche er zur Bezeichnung der 
m Abficht „Whilanthropin” nannte. Die Neligion follte hier frei von 
Aus ſchliehlichteit als Erkenntnif des Allvaters und Verehrung besfelben 
gelehrt werben. Der Unterricht follte alles todte Gebächtnifwerk und allen 
am verbannen, das Kind in die lebendige Anſchauung der Sinnenwelt ein« 
! we ker febte Bafebom bie Erziehung bes Nörpers in ihre Rechte wieder 
ebom fand allenthalben auferordentlichen Anklang und feine Muſteranſtalt 

ih nachgeahmt. Dennoch Haben diefe Anftalten feine lange Dauer gehabt. 
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nur bie „Ode an bie preußiſche Armee“ in Betracht und von Uz höchſtens zwei „das 
Deutſchland“ und „Auf den Tod des Majord von Kleiſt.“ Die anakreontifchen Lied 
nannten Dichter Fönnen doch als Ereigniffe auf dem Gebiete ber Poeſie faum gelten. 

Unter den Dichtern ift als ber einzige, auf den Goethes Wort voll und ganz a 
werben Tann, Gotthold Ephraim Leffing zu bezeichnen (geb. zu Kamenz 172 
Braunſchweig 1781). Won ihm fteht feit, daß ihn ber Kampf ber Waffen anregte, an 
Gebiete ähnlich vorzugehen; fo ſchuf er feine Literaturbriefe (feit 1759), in denen er 
züge und Fehler der zeitgenöffifhen Dichter aufs Marfte barlegte und Gottſcheds Ant 
nichtete. Wenn er dann nach Beendigung des Krieges (1767) in „Minna von Barn 
erfte und zugleich das befte nationale Drama hervorbrachte, das wir befißen, fo 5 
Anregung dazu in feinen perfönlichen Erlebniffen gefunden; Hatte er doch ala S— 
Grafen Tauenpien in Breslau (1760) dem Herde des Krieges näher geftanden, als 
anderer deutſcher Dichter! Er erkannte ſchon 1759 Mar, daß ber große Krieg für b 
Leben der Nation eine Bebeutung haben follte und müßte. Als biefe Erwartung 
glei erfüllte, rief er mißmuthig aus, „er wolle fi mit bem füßen Traum unterh 
in gefitteten Beiten dev Krieg nichts fei, als ein biutiger Prozeß zwiſchen unabhängigen 
der alle übrigen Stände ungeftört laſſe und auf bie Wiſſenſchaften weiter feinen Ein 
als daß er neue Zenophons und Volybe erwede.” Unvermerkt ward er jelbft ber J 
er erfehnte. Nun würden wir freilich ohne den fiebenjährigen Krieg feine „Minna 
helm“ befigen, aber follte man glauben, daß ohne jene politifhen und Friegerifchen 
ein Leſſing mit bem tiefen Drange nach Wahrheit, mit ber Schärfe Iogifchen Der 
gerüftet, die Bande, welche bie beutfche Literatur feflelten, nicht gefprengt, oder überfi 
würbe, wie und woher die freiheit zu Holen fei? Würde er ohne die Schlacht vo 
bie Kunftregeln Boileaus nicht befämpft, die Dramen Voltaires nicht bem Spotte ber 
preiögegeben haben? Wenn er in dem Drama Shafeipeares einen Duell germanifd 
auffand, wenn er bie beutfchen Poeten von ber höfiſchen Dichtung der Bourbonen zu 
und ben antifen Borbilbern der echten Kunft wies, jo hatte das mit dem erſtarkenden 
Leben wenig ober gar nicht3 zu tHun. Was er auf dem Gebiete ber Theologie, der 
und ber Archäologie geleiftet, ift von ben Seitereigniffen vollends unabhängig. 

Und mie ift e3 mit dem Dichter, der neben Klopftod ben eigentlichen Parnak 
mit Chr. M. Wieland (1733 geb., geft. 1813)? In feinen franzöfirenden und ant 
zum Theil recht frivofen Erzählungen und Romanen ift bod feine Ader deutfchen T 
halten. Vom poetijhen Standpunkte aus mag Goethe Recht behalten, wenn er den 
für ein Werk von bleibendem Werth erklärt, aber beutfch ift das Epos nicht, wede 
halte nach, noch dem Geifte nach, in dem der Etoff behandelt ift. 

Die Jugendiyrik Goethes entiprang dem Gemüthöfeben eines beutjchen Ti 
Gottes Gnaden, fein „Götz von Berlichingen“ (1773), feine „Leiden de3 jungen Wertt 
find, wie die Schöpfungen der gleichzeitigen Bertreier ber „Sturm- und Drangper 
Klinger) aus einen mächtigen unwillkürlichen Kraftgefühl hervorgegangen, das durch d 
und fiterarifche Tageöftrömung gefteigert wurde: das Neue und Criginelle, mas t 
genies“ erftrebten, hat in den pofitifchen Durchlebungen der fribericianifcen Zeit 
gründung. 

Am Schluffe ber hier zufammengefaßten Literaturepodie fteht neben den 
Schiller und Goethe, deren Vedeutung hier in ber Kürze nicht abgehandelt we 
als ein durch feine Univerjalität ausgezeichneter Dichter und Denker Joh. Gottfriel 
(geb. zu Mohrungen in Oftpreußen 1744, geft. zu Weintar 1803), Er vereinte in fic 
ftanbesfühnheit Leffings und die Gemüthsfülle Klopſtods. Er fand die lange verlor 
heit wieder, daß die Tichtung nicht das Beſitzthum einzelner ift, fondern eine gemein 
aller Zeiten und Völfer. In der Literatur der alten und neuen Völker ging er be 
des Voltsgeiſtes nach und ſuchte den ftetigen Fortſchritt in der Enttoihfungagei 
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© fort, umd da ſich gerade in Deutjchland feine bejondere Gelegenheit 
% wetteifernd die Kräſte zu meſſen, traten fie einander auf dem Gebiete 
großen Politit gegenüber, entjehlojfen um den Vorrang zu ftreiten, einer 
Sünfche und Pläne des andern befämpfend. 
Bevor wir den Monarchen auf das Schlachtfeld ber ‚Diplomatie folgen, 
ilen wir bei den Megierungshandlungen, welche den inneren Angelegen- 
der Wohlfahrt ihrer Völker gewidmet find. Wie die Perfönlichkeiten 
—* war auch, was fie erſtrebten und für heilvoll erachteten, grund⸗ 
Friedrich Wilhelm, ritterlich, leicht erregbar, aber energielos, 
— "Senüffen zugänglich, ohne fejtes Syſtem und daher dem Einflufje 
Yünftlingen unterworfen: Jo feph, ein Feuergeiſt, der den einmal erfahten 
nler einer Welt zum Trog durchführen will, Autodidalt und Sdealift, 
ſelbſtthätig und für die Warnungen erfahrener Staatsmärmer unzu ⸗ 
ein foftematijcher Neformer; jener, obgleich Proteitant, einem unklaren 
hismus ergeben, in Gefellichaft von Gcheimbrüderfchaften, welche den Aber» 
Kuftiviren, biefer ein aufgeffärter Statholik, ber einer unduldſamen Priefter- 
mit einem Schlage ein Ende machen will, cin freund des Freimau— 
ims. Der eine erliegt vorzeitig einem Leben voller Genuß, ebenſo vorzeitig 
ndere den Mühjeligkeiten im 
im, den Strapagen im Krieg. 
neinem Punfte ftimmten dieſe 
irchen überein: wohlwollend 
winfdten fie die Wohl⸗ 
ihrer Untertanen zu für 
umb von ihnen geliebt zu 8 
h. 


Dem Wunfche, bie Liebe des Vol · 
(u ermerben, galten bie erften Re⸗ 
ingshandlungen Friedrich Wil 
E Er hob bie verhaßte Regie, das 
ke und Tabalsmonopol auf, er · 
texte ben Steuerbrud, drang auf 
fölichere Behandlung der gemei- 
Eofbaten. Treſflich wirkte für die 
dei Unterrichts das „Dber- 
egium“, und ber Minifter 
Bedlig bafınte eine durdigrei- 5 
Reform anf dieſem Gebiete an. 
Einfluß anf den König 
feine Gänftlinge Bifhoffs- 
rund Wöllner: jener ein in- E 
Militär, diefer einſt Er- > 
Königs, dann feine redite Johenn CHriftopg von Woellner, Königt, prenklicer 
d feit 1755 Juftig- und Sul» wirfl. geheimer Staats: und Yuftigminifter, 
f. Much; bie öffentlich an Nach dem Gemälde von Felleite Taffart aus dem Jahre 1789. 
33 
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d da fich gerade in Deutichland feine bejondere Gelegenheit 
1 die Sträfte zu meffen, traten fie einander auf dem 
ya ‚gegenüber, entfchlofien — Vorrang zu ſireiten, einer 








edrich Wilhelm, — nA — ‚aber energiclos, 
Genfer ER ohne fejtes Syſtem — * ie 
unterworfen: Jo feph, ein Feuergeiſt, der den einmal 
einer Welt zum Trog N will, Autodidaft und Ioeatift, 
und für die Warnungen erfahrener Staatsmänner unzu- 
tematifcher Nejormer; jener, obgleich Proteftant, einem unklaren 
in Geſeliſchaft von Gcheimbrüderfchaften, welche ben Aber- 
iefer ein aufgeflärter Katholit. der einer unduldſamen Prieſter⸗ 
einem Schlage ein Ende machen will, ein Freund des 
Der eine erliegt vorzeitig einem Lchen voller Genuß, ebenſo vorzeitig 
dere Den Mühfligei 


‚Dem Wunfehe, bie Liebe des Vol | 
mceben, galten bie erftm Se 


‚Sriebrid 
Brio die verhaßte Stegie, das 
und Tobaksmonopol auf, er · 
ben Etenerbrud, drang auf 
Behandlung der gemei- 


*, und ber Minifter N 
% IDELG Sahmle eine Durdigreie 


we I: e = 


dehann Ghrifopb von Worliner, Mönigl. preuhiider 
wirft, geheimer Staats: und Zuftigminifter. 


die Öffentlich an Na dem Gemäfde vom Follelte Taffart au dem Jahre 1780, 
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Friedrich Wilhelm IL. 
Gemalt von d. Schröder, geftochen von I. F. Clemens 1793, 
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ZOLL 


Kaifer Jofeph, IT. 
Besialt mac dem Leben bei Befegenheit des Veſuche zu Paris 1777 von Aymii. 





Vemertung des englifcen | 
Sacmacen „die — ‚hätten der 
tt", erwicderte der Minifter: „Shah 
— Vruder, der — von Preußen, nigt e 

fofte 63 ihm, was e$ wol 
















chon in dem letzten Monaten der 
13 Sacdi Wihelns Tncı gifigeen 

gierung id) Wilhe ü 

den alten Streit mit Deftreid, auszumachen. 

in welchen ſich der Kaijer befand, war auch 

großen Revolution von 1789 erfaßt, nicht in 

genofjen zu Hilfe zu fommen. Aber bie 

ee 
les; ald mit jenen bei das 

1790), Hatten ſich die politiichen Verhältniffe 4 

vor allem aber war es dem Nachfolger Jojephs II, | 

famen Leopold II. gelungen, feinen wanfenden Staat 

Leopold IL, geb. 1747, Hatte, achtzehn Jahre 


wieder, 

Noch waren nicht alle Schwierigkeiten 
herrjchte große nationale Erregung, — als ber 
Ha) zujammentrat Juni 1790), dem Herkl 



















20. Vom Reichenbacher Rongreß bis zur 
(Auguft ATIN. 


Sim in ben letzten Monaten ber Regierung Jofi 
Ausbruch des Krieges mit Preußen erwartet, Im 
gierumg Friedrich Wilhelms feinen günftigeren Angenblick wäl 
den alten Streit mit Deftreich auszumachen, Abgeſehen von d 
im welchen fich der Kaiſer befand, war auch Frankreich, 
großen Revolution von 1759 erſaßt, nicht in der Lage, jei 
genoſſen zu Hilfe zu kommen. Aber die Nothwendigleit, 
und der Türtei zu verſichern, verzögerte bie Ar 
Planes; als mit jenen beiden Mächten das Bündniß 
1790), hatten fich die politijchen Verhältniffe zu Um 
vor allem aber war es dem Nachfolger Xojephs IL, 
jamen Leopold IT. gelungen, feinen wanfenden Staat zu 
Seopofd IL, geb. 1747, Hatte, achtzehn Jahre all, d 
and, unterftügt von tüchtigen Beamten, einen 
geihaffen. Denn, ohne das warme Herz feines Vruberd, 
Seen erfült, bie er in dem feinen Sande ohne Gefahr für 
führung bringen fonnte. Er Hatte fih fogar mit der Tore 
freundet, erfannte aber mit fharfem Blich daß er für bie 
Monardjie andere Grundfäge zur Anwendung bringen miffe. Indemn 
Reformen einfchräntte und möglichjt-auf die Heit Maria Therefias 
er das Vertrauen der Vevöfferung in den einzelnen Staaten bes 
wieder. 
Noch waren nicht alle Schwierigkeiten beſeitigt, — 
herrichte große nationale Erregung, — als der Stongreii eie 
Glat) zujammentrat (Juni 1790), dem Herkberg feinen — 
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Leopold II. Im Katferligen Ornate, 
Genocen von nt, Katchet. Mannheim 1790, 


und Polen, wie jeht in Ausficht genommen wurde, ſich wenn auch n 

Zu bedauern war nur, dal; König Friedrich Wilhelm, bie 
wendigfeiten verfennend und den Aufwallungen eines immerhin zit 
folgend, die neue polniſche Verfafjung ausprüdlich billigt, — taz 
früheren Bundniß dem polnischen Staate preufiicher Schuß; ganz beje 
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Freiheitshelden günftig, am 21. Oftober Tapitulicte der feige Rommanbant von Gymuiä, 

der freilich biefe Gtabt vieleicht mit ganz mit Unredt feinen Schuß Pulver wert gr 

Halten Hatte. Die leichtfinnige und genußfüchtige Bürgerfchaft, ſchwärmeriſche Kine 

Titen, wie ber vaterlanbölofe Weltumfegler Georg Forſter, jubelten ben Wefreiern zn 

und leerten ben Taumellelch ber franzöfifchen Weltbeglüdung bis zur Neige. 

Vom rechten Aheinufer, — denn auch Frankfurt war ſchon gebrandicatt 
worden, — trieb man noch vor Schluß des Jahres die franzöfifchen Mor 
brenner zurüd: aber diefe Ereigniffe, welche nur durch die Ohnmacht ber Heinm 
Zürftenthümer ermöglicht worden waren, erweckten bei einfichtigen Staat 
männern ſchon jeßt den Gedanken, ob es nicht nöthig fei, durch Cinziehung 
(Sätularifation) der geiftlihen Staaten die Wiederkehr jo ſchmachvoller Bor 
gänge für immer zu verhüten. Auf Oeſtreichs Widerſpruch liegen die preußiicer 
Diplomaten diefen Gedanken fallen, der ſich über furz oder lang dennoch wer 
wirklichen mußte. 

Unter Forſters Leitung erflärte im März 1793 eine Verſammlung in Mainz, be 
ganze Landftri von Landau bis Bingen fei zu einer Republik umzugeftalten; am 21.2q 
warb befretirt, baß man bei ber fränkiſchen Republik bie Einverleibung der rheiniſta 
beantragen ſolle. An ber Spige ber vaterlanböverrätherif—hen Deputation ftanden Forſtu 
und Zug, von denen ber Ießtere auf dem Schaffot bfutete, erfterer wenigftens nd d 
feine Hoffnungen vor feinem Tobe (Januar 1794) vernichtet fah. 

Aud) die Deftreicher follten in dem Feldzuge dieſes Jahres nicht ungejchlagen 
bleiben. ALS ſich die Preußen bis Lugemburg zurückgezogen hatten, wandte 
Dumouriez gegen die in Belgien ftehenden Deftreicher, fehlug fie am 6. Novenkt 
bei Jemappes und nahm das ganze Land bis an die holländiſche Grenze 

Zür das nächte Jahr nahmen die Verbündeten die Wiebereroberung 
Belgien und Mainz in Ausficht; die Entſchädigung für die gehabte 
wollte Deftreich in Baiern juchen, Preußen in Polen. Die Sache Ludwigs 
trat hinter dieſe Interefenpofitif zurück und hörte vollends auf ein — 

1293 den Berechnungen der beiden Großmächte zu fein, als am 21. Januar 17 
„Louis Capet“ als Staatsverräther — gemordet worden war. 


2. Die zweite Theilung Polens (1795). Der erſte Roalitionstrieg 
(1795 und 1794). 
Er Europa daran ging, das königsmörderiſche Frankreich zu züchtigen, Di 
8 Preußen für angebracht, fih den Preis feiner Anftrengungen im © 
zu fihern. Man durfte nicht warten, bis Rußland in der Lage war, in 
allein das entjcheidende Machtivort zu fprechen. Nicht zu rechtfertigen 
waren die Schritte, Durch welche man den neuen Gewaltatt — denn um ei 
jolchen handelte es fich in der That, — in den Augen der Welt entjchuldi 
1793 wollte. Die preußijche Regierung erlich am 6. Januar 1793 eine Erklärmg 
faut deren von dem mit jakobinijchen Irrlehren erfüllten Polen feinen eigen 
Ländern Gefahr drohe. 


| 
| 
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das tapfer vertheidigte Mainz eingenommen hatten und zur Belagerung von 
Landau ſchritten. In Frankreich tobte der Bürgerkrieg, der in Lyon, Marke, 
Toulon zu ſchauerlichen Greueln führte; die Vendée hatte fich erhoben. 

Aber die Koalition benupte die günftige Gelegenheit nicht: die Engländer 
drangen auf die Belagerung von Dünfirchen, das fie für ſich behalten wollten, 
die öſtreichiſche Diplomatie verlangte die Eroberung der Pikardie. So gab mar 
der geängſtigten Republik Zeit zu erftarfen; der „Wohlfahrtsausichuß“ zwang 
alle Wehrhaften und allen Beſitz in den Dienſt des Vaterlandes; Carnots 
Genie gab dem Heere eine neue Organifation, der Enthuſiasmus erſetzte den 
Mangel an militärifcher Übung. 

Schon im September erlitt das englifch-holländifche Heer, von de 
Oeſtreichern mangelhaft unterftügt, eine Schlappe bei Hondſchooten. Auch af 
dem zweiten Kriegsfchauplag, in der Pfalz, kamen die Verbündeten nicht vor 
wärt3. Bei Pirmajens fchlugen die Preußen am 14. September den Generil 
Morcau zurüd; man eroberte dann einen Theil der Weißenburger Linien, 
aber einen Vorfto wagte man nicht. Die Heeresleitung war zwieträchtig. Der 
öjtreichifche General Wurmfer, welcher widerwillig unter preußiſchem Oberbeichl 
ftand, verlangte den Einmarſch ins Elſaß. um dort die Herrſchaft ſeiner Stande 
genojien vom Neichsadel und, wie in Mainz, die alten Mißbräuche wieher 
berzuftellen. Am 19. September fah fi) der König von Preußen gemöthig, 
das Heer zu verlajfen, weil die polnijche Frage von neuem feine ganze A 
merkſamleit in Anſpruch nahm. 7 


Nachdem die rufifhen Forderungen ſchon im Juli erzwungen waren, genehei 
ber Reichstag von Grodno (25. September) auch bie an Preußen zu machenden Ubi 

Da fid) aber Rufland und Deftreich einander genähert hatten, auch voranszufehen 

dab die gänzliche Auftheilung des unglüdlichen Landes bevorftehe, mußte ber König 

Preußen auf der Hut fein, um nicht im entjcheidenden Moment von Deftreich zur Cei 

gedrängt zu werben. 

Noch einmal jchien es, als jollte im Westen ein beſſeres Einvernel 
beſſere Erfolge erzielen. Im der zweiten Woche des Oktobers eroberten. * 
Verbündeten die Weißenburger Linien; dann aber trat der alte 

1793 wieder cin. Zwar bewährten die Preußen am 28. November ihren Waffenrul 
indem ſie die doppelt jo ftarfe Armee des feurigen Hoche bei Kaijerslaul 
zurückwarfen, dann aber wandte ſich diefer mit Gfüc gegen Wurmfer und zm 
die Verbündeten, die Belagerung Landaus aufzugeben. Ende Dezember I 
ſich Wurmſer auf dem rechten Rheinufer in Winterquartiere, die Preußen blie 
auf dem finfen Ufer. Es war dem Herzog von Braunſchweig nicht zu verd 
dab er bei dem Mangel an Embeitlichfeit den Oberbefehl niederfegte. 
auch die Oeſtreicher troß eines Sieges bei Wattignies (15. 16. Oktober) 
Einbrehen des Winters die Belagerung von Maubeuge aufgaben und in i 
früheren Stellungen zurüdgingen, jo ſchloß diejes erſte Kriegsjahr der 
Koalition mit Refultaten, weiche weder den anfänglichen Hoffnungen, noch 
aufgewendeten Mitteln entſprachen. 
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wollte, was nur neue diplomatifche Verwicklungen hervorrief. Zum dritter 
Mal fah Kaiferslautern in einer Reihe von Gefechten die Tapferkeit ber von 
Hohenlohe zum Siege geführten Preußen (18.20. September), — tn 
Rausch jubelnden Selbitgefühls erfüllte alle Gemüther in der preußiichen Hau 
ftadt. Aber dann erfolgte im Dftober der Rüdzug der Sieger. 

Selbſt wenn berjelbe nicht aus ſtrategiſchen Gründen notwendig geworden 
ware, hätte König Friedrich Wilhelm die Feindſeligkeiten einftellen müfler 
Sowie nämlich die Engländer einfahen, daß fie nicht nach Gutdünfen über be 
preußifche Armee verfügen konnten, hörten fie mit der Zahlung der Hiljsgeldet 
auf: in Petersburg wie in Wien fonnte man feine Echadenfreude nicht vr 
bergen. 

Dahin Hatte e8 die Feinheit der Thugutſchen Politik gebracht. An da 
Niederlanden lag ihm längft nichts mehr: jein Ideal war eine Triplcalliug 
mit England und Rußland, um Preußen zu ifoliren und an ihm für die zweit 
Teilung Polens Vergeltung zu üben. 


5. Die dritte Teilung Polens (24. Januar 1795). Der Bafeler Sriet 
(5. Aprit 1795). 


m* bie Fortjchritte der verbündeten Waffen hemmte und ſchließlich die Koafition 
auseinander trieb, war die pofnifche Frage. Wenn der Untergang Pole 
unvermeidlich war, wollte Preußen nicht die ganze Beute Rußland überlaft 
aber auch Oeſtreich war nicht gewillt, bei einer dritten Theilung wieder Icer 
zugehen. Argwöhniſch einander beobachtend, fchielten die beiden deutſchen 
mächte, für die der Krieg gegen Frankreich im gegenwärtigen Mugenblid fi 

1794 großes Intereſſe hatte, nad) Polen hinüber: in der Tftenvoche 1794 hatte 
fich erhoben und die Ruſſen aus dem Lande getrieben. Es war vorauszufe 
daß bei der Zwietracht des zuchtloſen Adels aud) ein Kosciuzfo nidt i 
Stande fein werde, fein unglücliches Vaterland zu retten: daher beſchloß Preuh 
den Ruſſen zuvorfommend, feine Hand auf die Beute zu legen, und bei 
Teilung das entſcheidende Wort zu jpredhen. Im Mai 1794 rückte ein itat 
preußiſches Heer ein, bejiegte Kosciuzfo, nahm Krakau und wandte jid) gt 
das Schlecht befeftigte, von Parteihader erfüllte Warſchau. Der König, der ſu 
ſelbſt auf den Kriegsſchauplatz begeben hatte, beabfichtigte anfangs, Praga 
Sturm zu nehmen, ließ ſich aber durch Heinmüthige Rathgeber und 
ruſſiſchen Asenten beſtimmen, eine regelrechte Belagerung zu beginnen. 
wenigen Tagen mußte man ſie, durch einen Aufſtand im Rücken bedroht. 
brechen; verſtimmt und erbittert zog das preußiſche Heer ab. Nun 
Suworomw mit der Hauptmacht Katharinas heran, zertrümmerte am 10. X 
bei Maciejowice das Heer Kosciuzkos, der verwundet und gefangen gene 
wurde, und erftürmte unter barbarijchen Graujamfeiten am 4. November Frage 
Das Ende Polens war gefommen. 
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linie, welche bie Franzoſen nicht zu überichreiten verhießen, ficherte Preußen und bieenigm 

nord- und mitteldeutfchen Fürften, die fih binnen brei Monaten dem Frieden anfhlicn 

würden. 

Die norddeutſchen Kleinftanten folgten raſch dem Beiſpiele Preußens. Ein 
Demarfationslinie, die den Rhein entlang und dann quer durch Mitteldentich 
fand gezogen wurde, ficherte einem ausgedehnten neutralen Gebiet ben erjehntm 
Srieden. Die furzfichtigen preußiſchen Staatsmänner jubelten über den Erfolg: 
ſchützte nicht der preußiiche Adler einen guten Theil Deutjchlands? Nicht ie 
Staatsmänner allein wiegten fich in verderblichen Träumen. Alle Welt im 
Norden rief den Friedensftiftern Beifall zu. Preußens Rhederei und Getmite 
ausfuhr, durch die neutrale Flagge geihügt, nahmen einen ungeahnten Ark 
ſchwung. In Eicherheit entfalteten ſich die Kräfte der neuen Literatur: # 
dem Mufenfige zu Weimar feierte man goldene Tage: gleichgültig blickten be 
durch die Demarkationglinie Geſchützten auf das wilde Kriegsgetümmel im Bd 
und Süden. 

Dan überfah auf preußijcher Seite, daß der Friede doch nur jo lange ge 
fichert war, als es Frankreich beliebte, und daß bei neuen Feindſeligkeiten dal 
zerriſſene Reich um fo leichter eine Beute der Fremden werden mußte. Abd 
nod) einen bejonderen Nachtheil hatte der unverantwortliche Friedensſchluß 
Preußen. Niemals beliebt in Oberdeutſchland, verfiel es nunmehr, da es ic 
überlieferte Politik aufgab, Schwert und Schild des Neiches zu fein, im Gü 
allgemeiner Mißachtung. Mit Nothwendigfeit wandten ſich hier die Syr R 
dem kaiſerlichen Oberfeldherrn, dem jungen Erzherzog Karl zu, umd der 
langer Zeit verichollene Name des Kaiferhaufes jand bei den Ober! 
wieber helfen Stlang. 

Die größte Wuth aber erregte der Bafeler Friede in Wien und Pe 
burg: man hielt für Verrath, was rathlofe Schwäche war; ſchon glaubte 
Preußen an Frankreichs Seite zu jeden, Thugut plante einen Vernichtungafrl 
gegen Preußen, Wejtpreußen ſelbſt follte ipm abgenommen werden, Sum 
gegen Berlin marſchieren. Den ganzen Sommer hindurch ruhte der Nrieg 
Rhein, weil man auf die Züchtigung Preußens fann. 

So stand Preußen nach dem Bafeler Frieden da, gehaßt umd vera 
nad) vorzeitig abgelegten Waffen ohne Wehre, ohne Ehre. Wol ging die io 
worbene Friedenszeit dem Staate nicht ganz verloren; unter Hardenberge 
tung bildete fich eine junge Schule tüchtiger Verwaltungsbeamten heran, 
die polnischen Gebiete Iernten die Scgnungen der Ordnung fennen. 
andrerjeit3 ließen die polnischen Verhältniſſe feine Zeit zu durchgreifenden 
formen, und aud) in den neu envorbenen Gebieten mußte man ſich grofe 
auf eine proviſoriſche Organijation beichränfen. 

Was Deutſchland bevorjtand, lieh fich leicht abjehen, ala Srantreid 

105 eroberten Niederlande am 11. Oftober 1795 unter dem Namen der „ba 
Republik“ mit ſich vereinigte. Das konnte als Vorbedeutung für das 
des gejammten linken Rheinufers gelten. 
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aber fein Auge, feine Gefihtsgüge und fein Geberbenfpiel verriethen eine Senerfede ud 
feine Stirn einen Denfer. Voller Muth, Phantafie, Energie war er im ber Wahl ie 
Mittel nie verlegen, genial in ihrer Unmwenbung. One Ideale, — wenn man nidt che 
die feinem unermehlihen Ehrgeiz vorſchwebende Weltherrſchaft als ein foldes reium 
will, — glaubte er aud nicht an Ideale, kannte nur feinen Wortheil und aditete kin 
Grenze, bie er fid nicht felbft zog. Als Züngling hatte er für die Unabhängigkeit jet 
Vaterlandes geihwärmt, aber in frühreifer Weltklugheit Überwand er biefe jugenbiidien 
Träume ſchnell und trat bei ben Eroberern Korfifas in Dienft, weil in bem revolutionkre 
Frantreich der Hödften Wegabung auch ber hödjfte Erfolg beſchieden zu jein fin Ja 
der Kriegsfchule zu Brienne zum Offizier gebildet, bewährte er fi 1793 vor Tonlom ca 
Artilferiegeneral; zwar verlor er nad) Robespierres Sturz vorübergehend feine Eile, 
aber bald bedurfte der Konvent zu feinem Schutze eines energiſches Mannes. Radden 
er am 13. Vendemiaire (5. Oftober) 1795 bie aufftänbifchen Seltionen mit Kartätiäer 
niebergeihmettert, gab man ihm ben Oberbefehl über bie italienifche Armee. Schon ih 
ſah er in ſich den geborenen Herrfcher, welcher nad; dem ficheren Umfturz bes alten eu; 
paiſchen Staatenfyftems der Welt feinen Willen als Geſetz aufzwingen werde. 

Num 30g er gegen die Deftreicher, die in feſter Stellung bei Lodi die Abbe 
brüde vertheidigten. Nicht ohne Mühe fiegte er am 10. Mai über den greika, 
Beaulieu, befegte am 14. Mailand: die Fürften Oberitaliens beeilten ſih 
von dem Gewaltigen durch reiche Opfer an Geld und Kunftichägen — 
Bedingungen zu erkaufen. Um Mantua begann im Auguſt ein neues Ringe; 
mit dem eifernen Wurmfer und den Entfagheeren, die Manta retten foll 
Bei Caftiglione gejchlagen (5. Auguft) mußte ſich Wurmfer ſelbſt nad) M 
retten: die blutigen Schlachten von Arcole (15.—17. November) und Ri 
(14—16. Januar 1797) in denen Alvinczi erlag, entſchieden Mantuas 
ſchick. Am 2. Februar 1797 fiel das wichtigite Vollwert der öſtreichiſe 
Herrſchaft in Italien in Napoleons Hand. 

Die Franzoſen hatten jetzt unbedingt in Italien die Oberhand: — da 
Papjt hatte noch im Februar mit Napoleon Frieden gefchlojjen, während 
fana und Neapel ſich zum Stillfigen verpflichteten. Jetzt ſollte Erzherzog & 
als Generaliſſimus das Kriegsglück wicder herftellen; im März fam cr an, al 
auch cr fonnte das Feld nicht behaupten; weiter und weiter in das H 
Teftreichd drang Nupofeon vor, am 7. April ſchlug er jein Hauptquartier i 
Leoben (in Steiermark, an der Mur) auf. Die Bevölkerung Wiens jchrie übe, 
Verrath, wandte ſich ingrimmig gegen den Minijter Thugut, der doch zum Aus 
harren mahnte. Denn troß jeiner Siege war Napoleon in gefährdeter Lage 
da nach Moreaus Nüdzug die erwarteten Verjtärfungen ausgebfieben waret 

Aber andrerjeits Hatte auch Dejtreich von der Fortjegung de3 Kampies 
zu fürchten: außerdem erfannte Napoleons Scharfblick, um welchen Preis Te 
1797 gut zu gewinnen jei: er bot Xenetien arm. So fam jchon am 1. April da 

Präliminarvertrag von Leoben zu ſtande, in welchem Oeſtreich zur Entichäbigung 
für die Abtretung der Niederlande und Italiens bis zum Oglio das venctianiiht 
Iſtrien und Dalmatien erhalten follte. Daß Venedig erjt noch zu befiegen mat, 
machte wenig aus: die altersſchwache Signoria gab den Franzoſen ſogar jel 
Anlaß zum Einſchreiten. Im Mai rückten fie ein, plünderten die Stadt gründ 






















Die Königlide Bamitie 
Goerhe Herrmann 


5. Die Tpronbefteigung umd die Anfänge Sriedrich 


1707 Yym 16. November 1797 ftarb Friedrich Wilhelm 
Bafferfucht. Das Anfehen Preußens im 
Staat frankte auch im Innern an todtem mechan 
überdies an moraliſcher Faulniß. Wenn von d L 
Verbefferungen erwartet werben, jo mußten ſich jet 
Spannung auf die Perjönlichfeit des neuen Herrichers 


Bas man bisher von Friedrich Wilhelm Ul. mufite, 
rerhtigte zu den ſchoͤnſten Hoffnungen, Mit befonderem % 
Familienleben betrachtet, welches er an ber Seite feiner 
im Gegenfap zu den unerquidlichen Zuftänden, melde fich 
preuhiſchen Hofe eingebürgert hatten, wurde, zunt erften 






Großen Kurfürten, das Beifpiel eines glädlihen 
nahm an, bafı ein fo vortreffliher Familienvater auch bie 
befenderem Maße verfichen und erfüllen werbe. Ju der © 









se heonbetigung und bie Anfänge Bricht) Wilelma II. (U. 543 











(et und Luiſe mit ihren beiden älteften Söhnen Gratet Mriedrich Wilhelm IV. 
a E —— 
Nnterfeheftz 


Nie wohnen alle Beide, N ind „der Bater“ und „die Mutter“ 
Ihrer Rinder mod, die sinder 





Ahrer Samoeftern, itreer Brüder; 
Belgen noch im Kreis der Lieben, 
80 fie font dh aüetich fühlten 
Kiebentwürdiger als jemalt. 


Ein Fomiliengemählde,“ 


eine® reinen und guten Menſchen und jehnte ſich, durch eine fegendvolle Regierung 

e feiner Unterthanen zu erwerben: auch Hätte er gewiß in ruhigen Seiten feine 

Beinende Abficht verwirklichen fönnen, da er neben den Vorzugen des Herzens auch einen 

Berftand befahl. Aber ihm fehlten gerade bie Eigenfchaften, welche ein Regent beſihen 

ber jeht dad Echiff des Staates ficher durch die tobende Flut ftenern und den ent» 
Stärmen die Stirn bieten follte, 

a effend Karalterifirt H. v. Treitſchle ben König: „Sein Geift umfpannte nur ein enges 

et, do über alle fragen, die in feinen Gefichtöfreis fielen, urtheilte er Mar und richtig, 

ider tiefer Erwägung, und bewährte immer ein angeborenes glüdliches Verſtandniß 

tächte ber Wirflichteit. Seine Erziehung hatte alles verabjänmt, was biefe edle, aber 

‚end im Grunde unpolitifche Natur zur freiheit koniglicher Weltanſchauung empor« 

Erft wurde die angeborene Heiterkeit ded Kuaben durch die gallige Laune eines 

jem Lehrers, bes Theologen Behnifch, gewaltfam niedergedrüdt; dann mußte der 

Prinz das leichtfertige Treiben des väterlichen Hofes mit anfehen und dem tiefen 

ein [hamhafter Sinn empfand, ſcheu verbergen. So lernte er in fich einzulehren 

zu meiden. Eine unbezwinglide Schüchternheit lahnmte ihm bie Thatfraft; es 

& Verhängnis, daß er nie vermochte, leicht zu leben und mit Heiterem Selbftgefühle 










Aus Beledric Wilhelms 117, erfler Regirrungsgeit: „Mried« 
ich Wilhelm IM. Melt nadı dem Todedtage Wrieb- 
ih Wilhelms I, den 1 mber 1797, feinen 
Brüdern und Schweltern die von Döndoff’ihen awei 
Minder vor", (Graf und Gräfin Yrandenbnrg, ans der mars 
annatifchen Berbindung Mriedrih Wilhelms IL. mit der Wräfin 
Zönhoff), „wovon ee dad eine an der Hand faht und frägt, ob 
fie folde ale Ehweiter und Bruder annehmen wollen. Die 
Antwort tar eine bejahende.” 


Titeltupfer zum Taſchenhuch der Liebe und Freundſchaft Fir q — 
1800 von Daniel Ghopomiedi, witted. Am, 





Heerweſen a 
Hare Köpfe verlangten ſchon jept die Durchführung der allgemeinen 
Rachel empfahlen die Bildung einer Landmiliz. Uber davon woll 
fribericianifchen Heeres nichts wiffen. Der Sönig war enträftet über 
Dffigiexe gegen die Bürger; er überjah, daf; alle Strafondreiumgen mid 
man die Zufammenfepung des Offizierkorps nicht änderte. Freitich —F 
Wilhelm eine gewiſſe Vorurtheilsfrelheit: berief er doch den -mieb 
Scharnhorſt am die neugegründete Militärafademie. Gert 
gliedern des Offizierftandes wiſſenſchaſtlichen Sinn, aber im 
grändlichere Bildung und erholte fidh von dem fangmeiligen Parabel 
und übermüthigen Streichen. Dagegen wurde für die @elchromfeit 
hörten Eifer geforgt, eine Meihe namhafter Gelehrter — U. v. Ö 
Miller, Hufeland — mad) Berlin berufen und felbft Die 
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Friedrich Wilhelm und Luije im Jahre 1795, (Trade ber framäflden 9 Bei 
Gemalt von C. Hampe, geſtochen 1708 von J. S. Nettling. { | 





(1798 und 1799). Geſtreichs Rampf bis 
‚von Kunenille (1801). 


Be ni aadı cn dc kam hatte 
römische Republil verwandelt, (Februar 
en Bunbesjtaates die —— helvetiſche 


1798 nad) Hegypten abgejegelt, Auch Preußen, 
ER Der der frangdjüichen Politit ala, 
treten müfjen, aber der friedlieben 
get liefen bie u nn 
dem Kampfe fer, zu ein an ges 
den Vorwand abgeben mußte. 
je zu Wien hatte der franzöfiiche Botſchaftet Bernadotte 
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Jourdan über den Rhein zurückweichen. Nun erft Löfte fich ber Raftatter Kuagıh, 
ber zwecklos zufammengeblieben war, auf. 
Bis zu welchem Grade im öſtreichiſchen Heere bie Exbitterung gegen bie Wälder 
‚geftiegen war, zeigte bie völferreditäwibrige Ermotbung ber heimteifenben Raftatter Ss 
grehgefanbten Roberjot und Bonnier, — be Bry entlam ſchwerverwundet (28. April 170), 
Tro förgfältigfter Unterfuchungen ift der Borfall noch nicht genügend aufgeflärt. Wied 
man früher geneigt war, das dfteichtiche Zabinet für bie Blutthat verantmortlich zu udn, 
ſchiebi man jeht ale Schuld auf bie Szeffer Hufaren Barbäczys, welde ben korb uw 
übten. Allein bie Öftreichifce Regierung Hatte bie Wegnahme ber Depeſchen ber Direlleci 
gefandten angeorbnet unb befunbete ihr böfes Gewiſſen auch dadurch, daß fie bie Unken 
ſuchung im Sande verlanfen lieh. 


Glänzende Hoffnungen erregten bie erften Ereigniſſe des Kriegsjahres: be; 
furchtbare ruffifche Feldherr Sumorow warf im Berein mit ben öſtreichiſchen 
Waffengefährten in einer Reihe von Siegen über Machonald, Moreau m 
Joubert (bei Magnano, Cafjano, an der Trebia, bei Novi) in wenigen Monaten 
April bis Auguft — bie Schöpfungen Napoleons über ben Haufen. And 
der Schweiz, kampfte Erzherzog Karl im Juni und Juli nicht —— \ 
der weitere Verlauf entjprach diefen Anfängen nicht. Zwiſchen den Abſich 
der Verbündeten beftand feine Uebereinftimmung: Kaifer Paul —*8 ehchl 
die Wieberherftellung der alten Buftände und Regierungen, dem Wiener Kal 
war es mehr um Croberungen in Italien zu thun. Die militäriſche & 
ſcheidung vollgog fich auf bem Schweiger Kriegsſchauplatz Die —— 
dem Erzherzog, die Ruſſen unter Korſakow follten, verſtärlt durch den 
reichen Suworow, der nun aus Italien abberufen wurde, einen furchtbaren 
ſammtangriff auf Maſſena, Soult und Lecourbe machen. Unter unglaub 
Beſchwerden überſchritt Suworow die Alpen, aber ehe er den befreundeten He 
führern die Hand reichen konnte, hatten dieſe bei Zürich (am 25. und 26. & 
tember) eine verhängnigvolfe Niederlage erlitten. Nun mußte Suworow u 
verdoppelten Mühen und Gefahren auf furchtbaren Wegen nach der Ditide 
und Vorarlberg abziehen, raftlos bemüht, die Feinde von feinen Heerestrünme 
fern zu halten und die nicht minder feindfelige Natur zu überwinden. 
Bei der Einnahme der Stabt Züri wurde der als Schriftfteller berühmte Pre 
Lavater von einem franzöſiſchen Eofdaten töbtlih verwundet. — Suworow ftarb wi i 
verbienter Ungnade im Mai 1500. 
Nach einem bitteren Schreiben des Kaiferd Vaul an Franz IL (22. Cttobe 
war ihr Bündniß gelöft; nicht minder zürnte der Zar den Engländern, 
ſowol in Holland ihre althergebrachte Unfähigkeit im offenen Feldkrieg behun 
als auch alfenthalben ihren Krämergeift bewieſen. Mißmuthig näherte | 
Paul I. Frankreih: nur feine Ermordung verhinderte (23. März 1801) 
Abſchluß der Unterhandlungen mit Napoleon. 
Völlig vereinſamt ftand Oeſtreich im Feld gegen die Republik, in 
nad) einer folgenjchweren Umformung der Verfaffung aufs neue zum Entf 
fampfe gerüftet wurde. Aus Aegypien am 9. Oftober 1799 zurüdgefehrt, für 






























Koljer Alerandet. 
zu Memel den Nalfer Alegander von Nußland vor, 
‚it 1902 von Düpling in Berlin, 





Oberhofmeinterin @eöfin 


Friedrich withelm III. ſtellt der Konigin Luiſe 
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am 10, Juni 1808 
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zur —— aller fürstlichen Begehrlich⸗ 
man auch den Reichsſtädten den Garaus zu 
Februar 1803 fam nach vielem Hader der Reichs- ıms 
atus, zu — der Reichsjchluß vom 27. April blieg 


ie Ständen nur drei beſtehen, die beiden geiftfichen Ritter» 

Tathofifchen Adels, und das Erzftift Mainz — im Intereffe Frant ⸗ 

te derſchwanden bis auf die ſechs größten (Bilbet, Hamburg, Bremen, 
Augsburg). Preußen befam für die auf dem linken Mheinufer 
 Suobratmeilen fünffachen Erfag. Deftreich, das an den Herzog 
b den Breisgau abtrat, erhielt die Bisthümer Trient — 


J 1, Bein, Augsburg, Palau und einer Anzahl freier Meihsftädte 
Tonnte es erft recht eine politiſche Nolle fpielen, und das follte es 
Frankreich —. Aus gleicher Rüdjicht wurde Würtemberg vierfach, 
bt achtfach Baden zehnfach entfchäbigt. 
rungen wurde auch die Verfaffung des Reiches, 
fortbejtand, erheblich modifiziert. Der Kurfürjtenrath, aus 
vunden waren, beſtand durch ben Eintritt der neu— 
von Heifen, Baden, Salzburg und Würtem— 
und zählte unter den Kurſtimmen nunmehr ſechs 
rathe blieben neben 53 evangelifchen mur 29 fatho- 
cr die neuen Beſitzer der chemals geiftlichen Gebiete auch 
en Stände beanipruchten, entitand ein lebhafter Streit, 
Auflöfung des Reiches ungeſchlichtet blich. 
, bas heilige Reich, wie fein Titel log, war zufanmengebrochen. 


id Acid, erbittert namentlich auf die Staaten, weldien die Dom ⸗ 
anftalten jüngerer Söhne, zugefallen waren: beſonders bie 
er haben ſich nachmals durch die Oppofition ausgezeichnet, die ſie 


tte aber nicht minder als das Papſtthum durch die 
an Bedeutung verloren; darum hielt das Haus Habs- 
‚feine Groß machtsſtellung dadurch zu fichern, daß ces am 
jertitel auf jeine Erblande übertvagend, Dejtreich zum 
Was das Kaiſerthum an Einfluß verlor, war aber feines 





machten. 
micht minder als das Papſtthum durch di 
eutung berloren; darum hielt das Haus Hal 
ü un bahn au — Mc “= 
a Ben an Einftuj verlor, war aber A 
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monardjie beftche in der Verjöhnurig Deftreich® und Preußens und der Gründung 
eines von beiden geleiteten germanijchen Bundes. 

Aber in Preußen überwog der landesväterliche Wunſch den Frieden zu be 
wahren, und die Furzfichtige Politit Hardenbergs, der im Anſchluß an 
Frankreich Hannover zu erwerben hoffte. So beichränkte fich die neue Koalition, 
welche im April 1805 gefchloffen wurde, auf das von William Pitt geleitete 
England, Rufland und Teftreih: Kaiſer Alerander war entichlofjen, das ruſſiſche 
Heer gegen den Willen de3 preußiichen Königs durch das Gebiet desſelben nad) 
Deftreich zu führen. 

Niemand kam die Kunde von diefen Rüftungen gelegener als Napoleon. 
Seit langer Zeit hatte er daran gearbeitet, von Boulogne aus eine Landung 
in England zu machen und den verhaßten Staat, den er zur See nicht beſiegen 
fonnte, mit einem jurchtbaren Qandheere über den Haufen zu werfen. Ungeheum 
Summen waren für diefen Zweck, namentlid, für den Bau flacher Transport 
ſchiffe aufgewendet worden. Dabei wurde Napoleon immer bedenklicher: wenn 
nicht zu gleicher Zeit die franzöfiiche Flotte, die theils in verfchiedenen Häfen 
blofirt, theils in den weſtindiſchen Gewäſſern entfernt war, rechtzeitig ankam, 
um die Landung zu deden, war der Plan unausführbar. Ja ſelbſt, wenn fie 
rechtzeitig eintraf, war das Gelingen des Unternehmens höchft zweifelhaft. Man 
hätte mehr als acht Tage gebraucht, um die Truppen ein» und auszuſchiffen; 
dabei bedurfte man des ruhigften Wetterd — wie wäre in dem ftürmilden 
Kanal darauf zu rechnen geweſen! — kurz biefer Landungsplan, mit dem Napoleon, 
die Welt hatte erfchreden wollen, machte ihm mehr Sorge als den Engländer! 
ſelbſt. Dean Hätte grade jest Napoleon feine Gelegenheit geben dürfen, Di 
Aufmerkfamfeit Frankreichs auf einen andern Punkt abzulenken: man hätte : 
follen, bis die aufgeregte öffentliche Meinung Frankreichs den Kaiſer zwang 
feine Prahlereien wahr zu machen: nach) menſchlicher Vorausjicht würde das 
Unternehmen gejcheitert fein. Dann war c3 Zeit gegen das bejtürzte Frankreich 
vorzugehen, wo der neugegründete Kaiſerthron vermuthlich in jähem Falle zu" 
ſammenbrach. Zum Unglüce für Deutfchland ließ man dieſe günjtige Chan 
außer Berechnung. Dagegen trugen ſich Rußland und Oeſtreich mit den weite 
gehendjten Entwürfen, den fühnften Plänen. Bis an die Mojel jollte Frankreich 
zurücgedrängt werden, felbft die Entthronung des Korſen jchien erreichbar. 
Dabei waren aber die Rüftungen der Verbündeten langjam, ſchwächlich und 
unzureichend. 

Begierig ergriff Napoleon den gebotenen Vorwand die Landung in Eng 
land aufzugeben. Unbemerkt wandten ſich feine Truppen von Boulogne nah 
dem Nheine, franzöfiihe Späher kundſchafteten den Kriegsſchauplatz an ber 
Donau aus. Eilig zwang er dann feine ſüddeutſchen Schützlinge ihm Heere® 
folge zu leiften: die deutjche Freiheit. die er zu retten kam, mußte noch einmal 
als Köder herhalten. Kurfürjt Mar Iojeph von Baiern hielt auf Napoleons 
Befehl die öftreichifchen Unterhändler, die ihn zum Anſchluß am die Koalition 
beivegen wollten, mit heuchleriſchen Betheurungen hin, dann führte er jein Heer 
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Im Theater ftimmte das Publikum bei einer Wallenfteinaufführung in das Reiter 
fieb ein; vor den Fenſtern des Geſandten Laforeſt kam es zu lärmenden Demonftrationen, 
die märkifchen Stände erklärten ſich zu unentgeltlichen Lieferungen für die Armee berrit 

Aber zum Losichlagen lich es der ſchwächliche Hardenberg noch immer nit 
fommen: Preußen jollte zwifchen den Kriegführenden nur die bewaffnete Ber, 
mittlung übernehmen. Vergebens fuchte der öjtreichifche Kaiſerhof durch [0 
jendung des Erzherzogs Anton Preußen zum Anfchlu an bie Koalition 
vermögen: umfonft eilte der Zar felbjt nach Berlin, um einen Fraftvollen Cab, 
Schluß herbeizuführen. Er erreichte nur, day Friedrich Wildelm am 3. Novenk 
im Potsdamer Vertrag fich verpflichtete, Napoleon durch dipfomatijche Mitt 
zur Aufrechterhaltung des Beſitſtandes. wie er durch den Frieden von Luncvih 
fejtgefegt war, zu bewegen. Im Weigerungsfalle trat Preußen ber Koali 
bei und jolfte, falls England es geftattete, zum Lohne Hannover erhalten. ° 

In der Nacht vom 3. zum 4. November wurbe biefer Vertrag als p 
Freundſchaftsbund der beiden Monarchen über dem Sarge Friedrichs bed Großen A 
bekräftigt — eine Szene, welche neuerdings wol mit Unrecht lediglich als ein von Wiegen 
angelegter Iheatereffett befpöttelt wird. h ei 
Zwar hatten ſich im Anſchluß an die Niederlage des Gencrals Mad | 

öftreichifchen Erzherzoge Karl und Johann zum Rüdzuge nad) Steiermark, 
nöthigt geſehen, auch war Napoleon Herr des Kriegsſchauplatzes in 9 
öjtreich, dann mußte Wien aufgegeben werden, das Heer nad Mähren weil 
dennoch aber Hing das Heil der Welt von ber Verzögerung bes Waffeng 
ab. Ein preußiſches Heer fanmelte fih an den Südgrenzen der Mona 
eine ruſſiſche Reſervearmee zog durch Schlefien nad) Mähren: es nu 
gewartet werben, bis die Engländer und Schweden in die Aftion traten. Nap 
wenn auch) fiegreich, ſtand doch viele Meilen von feinen natürlichen Hfsqu 
entfernt. Unter diefen Verhältniſſen war es jold) ein großes Unglück nicht, 
der preußiſche Diplomat Graf Haugwitz, welcher Napoleon von dem Bord! 
Vertrage in Kenntniß ſetzen jollte, mit grojer Langſamkeit nach Mähren 
und ſich in Brünn von Napoleons Artigkeiten betölpeln lich. Napoleon, 
auch Zeit zu gewinnen wünfchte, um durch einen Sieg feine Pofition zu befig 
würde ſich in jeiner eigenen Schlinge gefangen haben, falls die ruffiicgi 
reichiſche Heeresleitung ihm nur den Kampf verfagt hätte. Die Schuld an 
Unglüc des Jahres 1905 trägt nicht ſowol die Unfähigkeit des preußiſchen Dip 
maten al3 die Uebereilung des Kaijers Alexander. Er durchſchaute Napofeo 
ſchlaues Spiel und Hatte ſich feit vorgenommen, ihm feine Gelegenheit zu Kampf 
und Eieg zu geben. Eine glänzende Heerſchau ftimmte ihn leider um: man 
beichlog auf Napoleons wohlgeficherte Stellung Loszugehen. Zwiſchen Brüm 
und Aufterlig ward am 2. Tezember 1505 die Enticeidungsichladit ge : 
ſchlagen: es war ber erfte Jahrestag der Kaiſerkrönung Napoleons. Alle Tapfer - 
feit der Verbündeten war umjonjt gegenüber dem genialen Schlachtenmeiter ’ 
und der Siegeszuverficht feiner Soldaten. Nach ungeheuren Verluften mußte 

die öftreichifch-ruffiiche Armee das Schlachtfeld räumen und am folgenden Tage 
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Ulezanders L von Friedrich Wilhelm TIL, und Luife am Sarge Friedrichs des Großen 
An der Garnifonkiehe zu Poradam in der Roch vom 3. zum 4. November 1405. 
= Sad dem Gemälde von Däpting, geftoden von Mieno Haas, Berlin 1306. 


Rapoleon der jtaunenden Welt von feinem Siege in pomphaften Worten 
bien, die Größe feines Erfolges noch durch lügenhafte Phantaficgebilde 
d. 

Am 4. Dezember juchte Haifer Franz den Sieger bei Nafedlowig auf und mußte 
Ber, im freien Felde empfangen, fih all die Demüthigungen gefallen laſſen, in denen ſich 
Etete, Deuside Beldicte, II. 36 
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ja im September 1806 wagte die Kriegspartei, zu der außer Stein, Blüder 
und Rüchel mehrere Prinzen gehörten, den König zu bitten, er möge Haug: 
wig, Beyme und Lombard entlafjen. Aber der König vermerkie die 
Unterfangen ſehr übel, und alles bfich beim Alten. 

Meifterhaft dagegen bereitete Napoleon den Krieg gegen Preußen vor, in 
deffen Heer er noch immer den Geift Friedrichs des Großen verkörpert glaubt. 
Indem er den Sultan Selim zum Kriege gegen Rußland aufreizte, Hinderte er 
Alerander, dem preußifchen Monarchen in der Stunde der Noth mit voller 
Macht zu helfen: zugleich nöthigte er Durch dieſe orientalifchen Händel Deſtreich 
zur Neutralität: auf einen Krieg mit Rußland gefaßt, konnte ſich das zerrüttete 
Deftreich auf die Unterftügung Preußens nicht einlafjen. 

Die Veranlafjung zum Ausbruch des unvermeidfichen Kampfes zwiſchen 
Frankreich, und Preußen gab die argliftige Politik, welche Napoleon in Bezug 
auf Hannover befolgte; jo oft und fo feierlich er Friedrich Wilhelm den Bet 
diejes Landes gemwährleiftet hatte, erbot er fh gegen den König von England 
ihm Hannover wieberzuverjchaffen. Daraufhin befahl Friedrih Wilhelm am 

1006 9. Auguft die Mobilmahung der Armee. Auf ihr beruhte die ganze Hoffnum 
des Staates, denn an Bundesgenoffen konnte man, abgefehen von dem ent 
fernten Rußland, nur auf Kurſachſen und Sachſen-Weimar rechnen: dabei fi 
fi) nach den früheren Vorgängen leicht vermuthen, daß Kurſachſen die erfl 
Gelegenheit benugen würde, um fi) den widerwillig übernommenen Verpflich 
tungen zu entziehen. ; 


Wenn man ben Ueberzeugungen des von fridericianiſchen Traditionen fid) näßrenben 
Offizierslorps trauen burfte, Hatte ber preußiſche Staat freilich nichts zu befürchten: ihrs 
Prahfereien zufolge handelte e3 fid) nur um einen Spaziergang nad; Paris, welchem bit 
wenig parademäßig gefhulten franzöſiſchen Cofdaten wahrlich feine Hindernife in da 
Weg legen würden. Man überfah, da gegenüber dem unvergleichlichen Angrifismuth der 
franzöſiſchen Regimenter ganz andere Tugenden notwendig waren, als die bes Exetzier- 
platzes; außerdem aber ließ das Heer, in welchem bie friegserfahrenen Soldaten des „alten 
Fritz“ doch nur in fehr fpärlicher Anzahl vorhanden waren, an militärifcher Schulung 
gar viel zu wünſchen übrig. Ein ungeheuerer Troß, wie er zur Zeit Zriebrichs dB 
Großen nur bei dem Heere de3 vielverfpotteten Prinzen von Eoubife gejehen worden mat, 
wurde den Herren Offizieren nachgefahren und hinberte, gleichwie bie ſchwere Velaftu 
des gemeinen Mannes, bie Beweglichkeit der Armee. Blind gegen die Schäden ber per; 
Biien Heereseinrichtungen veradjteten aber auch die älteren Offiziere, von denen allerding 
ein großer Theil den Tagen Friedrichs des Großen entftammte, den neuen Schlahtr 
meifter: meinte doch felbft der jüngere, einfichtigere Ruchel, „Generale wie Herrn von Bon 
parte Habe die preußifche Armee mehrere aufzumeifen.“ 


Mit einer Kühnheit, welche den vorhandenen Machtmitteln wenig entiprah 
wollte man bie Strategie Friedrich® des Großen auch darin nachahmen, 88 
man den Angriffen des Gegners zuborzufommen beſchloß: ftatt ſich in ba 
Feſtungsdreieck zwiſchen Elbe und Oder zu behaupten, bis die ruſſiſche Sir 
nahte, jolfte ein Einfall durch Thüringen nad) Franken gemacht werben. Akt 
auch dieſe Operation wurde nicht mit der erforderlichen Schnelligkeit ausgefüht 


1. Der Nheinbund. Preußens Erhebung und Fall (1506), 567 


der Minifter Haugwig wollte erjt die Wirkung des Ultimatums abwarten, 
3 der König am 1. Oftober an Napoleon gerichtet hatte. 

Das Ultimatum enthielt im weientlichen drei Forderungen: die — ſollten 
& Deutfhland abziehen und den Norddeutſchen Bund anerfennen; über die anderen 
üchen Frankreich und Preufien ſchwebenden Streitfragen follte eine friedliche Ver - 
nbigung herbeigeführt werden. 
(ber weni bei größerer Eife würbe man Napoleon nicht überrafcht haben, 
bon im gut“ die Rheinbundstruppen bis an die Grenze Thüringens 
hoben Hatte und den Aufmarjch feines Heeres forgfältig vorbereitete. Die 


chen Offiziere frohlodten bei dem Gedanken, den Preußen die alte Schande 
tobach, zu — Auch Napoleon ſuchte in Deutichland die öffentliche 


Unternehmen günftig zu jtimmen: nach Ausbruch des Krieges 
Manifeft den „Völtern Sachſens“, er fomme, fie zu befreien. 
am 6. Dftober erhielt Napoleon in Bamberg das preußiſche Ultie 
welchen am S. Oftober bie Striegserflärung folgte. Napoleon, deſſen 
Wunſch damit erfüllt war, beeilte ſich nichts defto weniger, dor aller Welt 
em als Friedensbrecher zu brandmarfen: mit befonderen Beſchimpfungen 
Wufte er die edle Königin 
die doch an ben ent- 
nden Berathungen gar 
beifgenommen hatte. Ihr 
urft hieß es, trage die 
Dan diejem Striege, ber das 


gun 
les 


Ei 


| — — 


im mehr fd ficbengigjähri- 
ade Karl Wilhelm 
In Braunnihiweig befeh- 
MM, der bei jemem Feldzuge 
\ 





wegogen war, furgtete garı Wildeim Merdinand, Heryon von Braunjhmeigr 
© Hergog für feine Ride Süneburg, der Beflegte von Jena und Auerftädt, 
Aölinie und befahl den Ab · Rabirt von Schrorber in Braunfels 1799, 





Napoleon zu Berlin nad) dee Shlart bei Zena: Napoleon am Sarge Friedride dek ei 
Garniſonkirche zu Potsdam am 23. Oftober IS. 
Nah dem Gemälde von Tähling, gefleken nen Armeib, | 


am 29. Dftober Stettin, am 1. November Küjtrin, am & dr 
bollwert, das feite Magdeburg mit 24,000 Mann und mugeben 
räthen. 





Kein einziger diefer Kommandanten, die jpäter infam Yaffirt murben 

Schande nachher durch Freiwilligen Tod gefühnt: aber dem genteimen Mann ai 

und da jold eine namenloſe Schmach tief zu Herzen: bei ber Mebergabe bei 

ſchah es, daß zwei preußifche Grenadiere ſich gegemfeitig des Tob gaben, 
mathigung der Kapitulation nicht zu aberleben 

Unter folchen Verhältniſſen wäre es fein Wunder geiwejen, wen 

Wilhelm, jih der Nothlage anbequemend, einen ungürftigen rieben 

hätte, Glüclichenweife gab ihm der Uebermuth des Siegers jen © 

wieder. Napoleon forderte nicht allein die Abtretung aller Lande Knie 

jondern auch das Aufgeben des ruſſiſchen Bündnijies. Schon hatten | 
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ber Shlacht bei Iena: Durchzug der preußiſchen Gefangenen vom Hohenloheſchen Korps 
nach Frankreich; nach der Schlacht bei Jena 1806." 
Bleiägeitigee kotorirter Nupferftich („Beipsiger Kriegäkenen Ar. 7"). 


jemer Hof trat ummittelbar nad) der Niederlage zu Napoleon über. Man 
#8 den Sachfen faum verdenfen, dal; fie ſich eiligſt zu ſichern juchten, 
"och in Preußen Hohe umd Niedere das Beispiel ſchimpflichſter Feigheit 
völliger Rathfofigleit. Der König, deſſen Waffenftillftandsgefud, Napoleon 
eh abgelehnt hatte, überlieh es den Generalen, die von paniſchem Schreden 
fenen Truppen zu jammeln und ihren Muth neu zu beleben: aber die 





Der Rheinbund. Vreußens Erbebung und all (1506), 571 





Bolt der Montinentatfperre: Franzoſiſche Soldaten unterſuchen Im Thor zu Leipzig, ob feine 
Engliſche Waaren hinausgebracht werden.“ 
Gielaxuaet tolorieter Rupferfild) aus den „Leipyiger Kriegafcenen,* 


die preußijche Waffenehre gerettet, und ich bis Lübeck durchgeichlagen 
mußte ei am 6. November aus Mangel an Munition bei Ratfau der 
er; I. 

- Blücers Abfiht war gewefen, ſich mit ben Reſten der Reſervearmee und einigen 

Zruppen mit ber Hohenlohejhen Armee zu vereinigen: den Uebergang über bie 

bedte Oberft Work mit feinen Zägern durch das glänzende Nachhutgefecht bei Alten - 
Die Kapitulation von Prenzlau vereitelte Vluchers Vorhaben. 

Eine Feitung nad) der andern fiel jchimpflich in die Gewalt des Feindes: 
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Der rar Staltrenth, der die 
in den Vertrag die Beſtimmung aufne 
a der Feſtungen folle am 1. November 
Kriegsfontribution völlig bezahlt ſei⸗ i 

Ihre und Napoleon konnte das ganze 
ausfaugen. 

So mußte Preußen ihm noch Mittel ʒ 
es jelbft verjtünmelt und entwaffnet am 
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Inbnih ber Staifer Alexander I, Napoleon I. und des Königs Friedrich Wilhelm TIL. 
zu ZU im Papillon auf dem Niemen (Memel) am 26. Junius 1807.* 
reiägeleige Abhifbung ohne Mater und Sirchernamen, erichienen bei Memmont In Aien. 


fe nicht glaubte, überſah, daß das Unglüd die Spannkraft einer Nation, 
einzelnen fteigert, und das Bewußtjein ber Knechtſchaft ben Drang nad 
wachruft: vollends in einem Staate, der eine ruhmvolle Vergangenheit 
Deatjde Befihte. I. Er 
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Meichöfreihere Heinrich Friedrich Karl vom und zum Stein, 
Genalt von V. I. Lüpentichen In Frankfurt a. 7. (Schabtunnbiatt.) 


durch Icbenäträftiges zu erſehen, „die Revolution mit ihren eigen Waffen zu 
fen." 

fonnte der Zujtand, in dem Stein bei feinem Eintritt in die Vers 
5. Dftober 1807) den preufifchen Staat vorfand, gerechte Zweifel ers or 
b diefem franfen, kraftloſen Körper überhaupt noch aufzubelfen fei. 
zögerte, allen Erinnerungen zum Troge, mit der Räumung des Landes, 
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des Staates, ſagte er, finb geborene Vertheidiger desſelben, und Boyen fr: 
„Wehrhaft ſei im ganzen Lande Jeder Mann mit ſeinem Schwert; Dem 
ziemet jedem Stande Zu vertheid'gen Thron und Herb.“ 


Schwer war ed nur, den Gruudſah gleid) draktiſch durchanfuhren 
pariſer Vertrage mit Rapoleon mußte ſich ber Staat verpflichten, nicht mehr als 
Mann zu halten. Die ausgebienten Soldaten ſammtlich zu entlaffen umb durch 
Refruten zu erfegen, ging nicht an: es hätte Napoleons Argwohn erregt; an 
ſprungliche Plan, eine Landwehr zu begründen, bie unter bem —— Nomen 
Vürgergarbe ober Rationalwadje im Frieden eingeübt werben follte, feheiterte für j 
Napoleons bereihtigtem Mißtrauen. So mußte ſich Cäarnhorft durch bas 
foftem“.Yelfen: e& beftanb darin, dah man fo viel Kantonspffichtige als möglich 
und fie beurlaubte, fobalb fie notäbärftig einezerziert waren, um fte durch andere 
fepen. Auf biefe Welfe ſchuf Sharnhorſt allmählich; einen Stamm von 150,000 
geäbten Solbaten: in ber Stunde ber Erhebung zeigte ſich bie Frucht fänfjähriger 
voller THätigkeit. 


Gleichzeitig mit ber Erneuerung des bürgerlichen und militärifchen 
vollzog ſich in Preußen auch eine vollſtändige Umgeftaltung der politiſchen 
ſinnung und Anſchauungsweiſe. Umfonft juchten ſchmähſuchtige Skribenten 
öffentliche Aufmerkjamkeit auf die Verſündigungen ber letzten Vergangenheit 
Ienten: die große Maſſe fchaute in die Zukunft, von der man bie . 
erwartete: warf man einen Blick rückwärts, fo geſchah das nur, um ans 
einftigen Größe des zuletzt jo verjpotteten Kaiſerthums Troft und Hoffmmg 
ſchöpfen. Man machte fich kein genaues Bild von der nationalen Einheit, 
man berbeijehnte, die nad) dem Sturze bes Weltbezwingers erjtehen zu 
ſchien: es war aber erflärlich, daß die geborenen Preußen in dem zı 
Deutfchland eine hervorragende, wenn nicht gar die faiferliche Stellung i 
Staate zuwieſen. 


Den Geift des Widerftandes gegen ben fremden. Drud zu ftärten, bie Hoffnump 
bie Erhebung wach zu erhalten, dienten, ba faft das ganze Land von den Franjoſen 
fegt war, geheime Vereinigungen, unter welden ber Königöberger „Tugendbund" 
feiner geringen Mitgliederzahl mit Recht die größte Berühmtheit gewonnen hat. 

Einige wohlmeinende aber wenig einflußreiche Patrioten wie Bärid, 
Barbeleben ftifteten mit Erlaubniß bes Königs den Tugendbund, um ben fittlicer 
vaterlandiſchen Sinn zu befeben. Er zählte nie mehr ala 350 Mitglieder: weber 
noch Gneifenau gehörten ihm an, wol aber Grolmann und Voyen. Wol hatten 
wie Gneifenau Recht, wenn fie meinten, daß es für fie feiner geheimen Beiden 
Myſterien bedirfe; dies ift aber keineswegs ein Grund, auf ben Tugendbund mit 
ſchatzung herabzufehen, wie neuerbings üblich wird. 

In der Hauptftabt des Landes, wo der Tugendbund nur fpärliche Mnhänger 
wirften unter ben Mugen ber franzöſiſchen Behörden vornehmlich zwei hervorragrak 
trioten auf bie Gemüther ber gebildeten Etänbe ein. 

Friedrich Schleiermacher lehrte in geiftvollen Brebigten biefe Kreife bie 
vor ber Religion, indem er auf gleiche Weile bie feichte Auftlärung befäupfte, mt 
ftarren Dogmatismus und felbftgerechte Srömmelei. Da er ben Hauptaccent auf die 
tiſche Bethätigung des Chriſtenthums legte und dem guten Chriſten auch 
Patriotismus zur Pflicht machte, erregte er ben Argwohn ber franzöfifchen Sdionc 
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alten Stammeshah; der Baiern gegen Dejtreich aufs neue an, Willig 
ſich überhaupt Die Rheinbündler einreben, im dem bevorftehenden Kampf 
die Wieberaufrichtung des deutſchen Kaiſerthums der Habsburger ver⸗ 
werden; mit Jubel folgten dieſe entarteten Söhne Deutfchlands den 
des Fremden, der mit ihrer Hilfe die legten Hoffnungen der Nation 


Pl 


Hatte drei Armeen aufgeftellt: die Hauptarmee befehligte Erzherzog Karl, 

— fie nad) Baiern auf —; Erzherzog Johann follte um Italien und Tirol 
Mämpfen, Erzherzog Ferdinand "von Efte den Krieg gegen die Polen unter Poniar 
ewetl aufnehmen. 


ss 













x fidh die Zirofer, frei» 
‚ebenfo jehr aus Wiber- 


J der Zeit vom 
113. April ſqlugen fie 
den Bandesfeindb im Ange 
te von Junsbrud ame 





n „Bee Sandwirth aus dem Vaſſener Thal Andreas Hofer, Hnführer ber 
Weneral Ehafteler Zirofer.* Gleigeitiger Stich. 

Landſturm, der 

unter Baragnay d’Hillier® Iedig geworben. Kuffſtein allein war noch in 
Valern. 


Reben Hofer waren Joſeph Spedbacher, „der Mann von Rinn“, M. Teimer 
on Schlanders, der Rapızinerpater Haspinger und Jofeph Staub die Seele des 
ton ‚Der Teptere ſchrieb nach dem erften Erfolge an den Kaiſer, „Bonaparte möge 
Wwieberfonmen, man werbe ihm ſchon feine Siege auf feinen falfchen Bucel Mlopfen 


Aber ſchen war die Entjcheidung auf dem Hauptgebiet des Kampfes er- 
gt Auf der bairiſchen Hochebene zwiſchen Jar und Donau erfitten die 
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reicher am fünf Gefechtstagen ebenfo viel Niederlagen (15—22. April), die 
— bei Edmühl. Mit einem Verluſt von 50,000 Mann wigte 
Erzherzog Karl nach Böhmen zuridgehen. Wieder, wie im Feldzug von 1805, 
fand Napoleon feinen Widerftand auf feinem Wege nad) Wien, das er um | 
13. Mai erreichte. Daß er es jeht auf Deftreichs abgeſehen 
bewies ſofort ein Manifeſt an die Ungarn, die er zum Abfalle vom Kaſſer und 
zur Selbjtänbigkeit aufrief (15. Mai), Die Zeiten Ludwigs XIV, waren dem 
aber doch vorbei, und die Proflamation blieb wirkungslos. Auch follte Napoleon 
en ns 
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Eryhergog Hari von Deftzeid. 7 
Bildnih ans der Jeit der Gchlant bei Myern. Fe 

das rechte Donauufer zurädzugiehen und dort neue Sräfte zu ſammeln. 

Für den Augenblid freilich war_die Siegesfunde von Mepern von 

Wirkung in Dejtreich, wie in ganz Deutjchland. 

Die Tirofer Landſtürmer figten von neuem (25.29. Mai) am 

Franzofen umd Vaiern unter Leföbore und Wrede, deren Einbringen 

zahlloſe Greuel begleitet Hatten. Schon zeigten ſich auch in Norbbeu J 

bes Boltatrieges. Im Königreich Weitfalen beftand eine meitverzweigte 

«8 ouf den Sturz des Königs Jeröme abgefehen Hatte, und bon dem f 
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Dörnberg und Emmerich wurde ein Mufftanböverfuch ins Wert gefept. Gleichzeitig 
‚ein preußiſchet Offizier von Watt einen Anſchlag auf die Feftung Magdeburg, 

nd am 28. April 1509 führte Major Ferdinand von Schill, der Held von Stolberg, 
Regiment aus Berlin, um ben Kampf gegen ben fremden Unterbrüder zu wagen. 

ol machte er ſich des ſchwerſten militärifhen Vergehens, der Infubordination, ſchutdig, 

e1 jener Tage dürfen beanſpruchen, mit einem andern Maßſtabe gemeffen zu 
Dugendfoldaten der Friedenszeit, „Beffer eine Ende mit Schreden, als 





zum Berzweiflungstampf 
ht fortreißen. Am bedauernd- 


reich® geichleppt wurden. 
Chill beabfichtigte zuerft, 

Fi mach Weftfalen zu wenden, 
ehrte aber, nachdem er Halle 
ht, wieber um, weil dort 

der Aufftand erftidt war. 

fand aus mititärifchen Strei» 

fo gut wie gar feine Unter- 











Am einen einen u EN nn Grm 
und gelangte durch Mecklenburg nach Stralfund, das er rinnahm und zu einem 
twaffenplag zu machen gedachte, Er fonnte fid aber gegen Gratiens Truppen (Hol« 
', Dänen, Oldenburger) nicht behaupten und fiel am 31. Mai mit dem meiften 
en. — Die Erjdiehung der elj gefangenen Offiziere erfolgte am 16. September 


daß man nummehr am Deftreichs Seite trete, aber aud) jet noch 
König eine Schilderhebung für unmöglich), die im ungünftigen Falle 
ichtung Preußens zur Folge haben mußte. Eigentlich war für ihm 
18 Verhalten entjcheidend. Der Zar lich kaum einen Zweifel darüber, 
dem franzöfifchen Bündniß fefthalten werde, ſelbſt wenn er das 
gegen Preußen ziehen müſſe. Die Engländer Tiefen nichts verlauten, 
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tes — und ſchnitt Ei eine jeiner Sebensabern ab, indem er bom 
Hatijchen Meere verbrängt wurde. 

Zer Saifer verzichtete. auf Firol-Borariberg, Salzburg, Berchtesgaden, das ober 
Hirekhäfde In» und das halbe Hausrudviertel zu Gunſten Baiernd; an Franfreid, trat es 
Borg, Triet, rain, Dalmatien und Kroatien ab. Sachſen und Nufland erhielten ihren Lohn 






















h an zwei Stellen 
jich der Waffen 
b von Znaim umd 
hönbrummer Friede 


dermnehmen des Herzogs 
jedridh Wilhelm 
Sraunſchweig zum 
eiterm, der letztere gab 
U frenen Tiroler der 
je des Feindes preis 
tete ihrem tapferen 
das Leben. 
edrich Wild. von 
Fannihmein-Dels, 
im ded Veſſegten von 
ber in Napoleon 


fe Domaftie, ie den „Feledeih Wilhelm, Herzog zu Braunfcweins Lüneburg, auch gaen In 
5 : Eteflen zu Dets und zu Bernftadt, geb. zu Braunfhmeig am 9. Ottober 1771, 

8 Baterlandes Hafste, nach ots Heid für Teuticlands Freiheit am 16, Qunt 1815 in der Negreichen 
eigene often, als Schlant bei Cuatrebrad,“ 
Fries begann, im öͤſtrei · Bepeichwet und geihabt von M. . Tielter. 

‚Schieiien ein Heines 

f Sein Befipthun Dels verpfändete er an Preußen. In Verbindung mit einem 
lichen Storps umter dem General am Ende rüdte er im Juni in Sachſen ein, drängte 

je Jächfljche Armee zurüd und nahm Dresden, Meißen und Leipzig. Bald aber 
fe jelbft dem weſtſaliſchen Truppen weichen und warf ſich nad) Franken, immer noch 
french unterftügt. Der Waflenftillftand von Znaim, den er anzunehnen verfdhmähte, 

Abe diefer Hilfe und fehte feinen Fortſchritten gegen Junot ein Ziel, Mit feiner 
ie, de todienlopf+geichmücten „Schwarzen“ fuchte er fich zur Nordſee durchzu ⸗ 
Meber Leipzig und Halle gelangte er nach Halberftabt, das er am 29. Juli er« 
Ir, Beurihe Belhichte. IL. 33 
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Leitung des Siaaisweſens übernahm, 
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Karl Huguf Bürk von Hardenberg, 
Vemolt und gefioden von Air. Bolt zois. 


1511 In Berlin eine „Zandesbeputirtenverfammlung“ 
mannt waren. Die Berfammlung hatte nur das b 
unerhört fand man, dah die Krone fogar adıt bäuerliche 8 
Verhandlungen der Sanbesdepntirten beiviefen fehe bald die 
und Hardenberg gewann mol felbft die Uebergeugung, bafı ben 
Reformen nur hemmen twitrden, biefe vielmehr von der Krone 
Von den Gefepen, die auf diefe Weife erlaffen murben, vollendelen —— 
über allgemeine Gewerbeftelheit und das Editt über die Megelumg der bäuerlichen 
niffe, die von Stein angebahnten Neuerungen und führten eine gewaltige, ja zum 
faft granfame Umgeſtaltung herbei. 
Das erftgenannte Edift gab den Zünften den Todesftoß. Das. ebte 
haber bänerliher Güter in förmlichen Vefip gegen Abtzetung eines oder irn 
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— ⸗2d40 Ihren Bermäntung, oeielhmt ven 0. Dähline 
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Obwohl au Charattergtohe und 
‚entfernt gewachſen, war er cht bepeifterter 8 


Rarl Auguft Bäck von Hardenberg, 
Gemalt und geftodhen vom fr. Wolt 1815. 


1511 in Berlin eine „Sandeideputiztenverfammlumg", 

nannt waren, Die Verfammlung hatte nur das 

unerhört fand man, daß die Krone joner adıt KA 

Verhandlungen der Landesdepntirten betviefen jehr bald bi 

und Hardenberg gewann wol jelbft die Ucherzengung, 

Reformen nur heutmen wurden, diefe vielmehr von det 

Von den Gejepen, die auf biefe Weife erlaffen wurden vollendeten nämfic dab 

über allgemeine Gewerbefreiheit und bas Edift über Die Regelung 

niſſe, die von Stein angebahnten Neuerungen und führten eine gervaltige, ja pen 

faft grauſame Umgeſtaltung herbei, u 
Das erfigenannte Edit gab den Fünften den Todesftoh. Das Das zroeite fepte Dir 

haber bänerlicher Gitter in formlichen Vejit gegen Abtretung eines Drittelg eder der Hi 
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mußte er fallen lafjen: er beſchloß ben Feind auf dem Boben Rußlande zu 
erwarten, für deſſen Integrität jein Volk alle Kräfte einfegen werbe. In diefem 
Falle wäre es für das von Napoleon beargwohnte Preußen cin Alt der Selbe 
vernichtung geweſen, wenn es fi für Alexander erhoben hätte, welcher freifd 
der perfünlichen Sympathien des Königs gewiß fein durfte. Aber dann mufte 
Preußen — eine Wahl fchien ummöglih — Napoleon Heeresfolge Leiten! 
War es unvermeibli, fo wünfchte Hardenberg, baf fein König twenigftens 
unter ehrenvollen Bedingungen als gleichberechtigter Bundesgenoſſe mit einem 
Hilfskorps an Napoleons Seite treten möchte. Dieſer lehnte es ab: Bruhn 
follte Vaffallendienfte leiften, wie bie Rheinbundfürſten. Solcher Schmac zu 
entgehen, plante man ein Aeußerſtes: der Vollskrieg jollte entfeifelt werben: ir 
alfer Stille wurben die Krümper einberufen, die Generale mit außerordentlide 
Vollmachten verjehen, um im gegebenen Fall fofort losſchlagen zu tönnen. Art 
ein berartiger Verzweiflungskampf bot ohne auswärtige Unterjtägung wicht ir 
mindefte Ausficht auf Erfolg. Der Zar glaubte aber höchſtens zwölf Bataillme 
entbehren zu Können, Kaifer Franz zögerte, weil er Aleranbers WBanfelmt) 
Tannte, England verſprach nichts. 

War es da ein Wunder, wenn die franzöſiſche Partei am Berliner Hot 
die Oberhand gewann? Die Rüftungen mußten ohnehin ſchon im Herbſt de 
Jahres 1811 auf Napoleons Vefehl eingejtellt. werden. Immer mehr jhnirk 

212 der Imperator ben preußifchen Staat und die Regierung ein: am 24. Februar 1912 
mußte man in ben Bundesvertrag mit Frankreich willigen, ben ſchimpflichſer 
Vertrag, ben ein Hohenzoller je zu unterzeichnen gezwungen war. 

Der unheilvolle Titfiter Friede Hatte Preußen zwar um bie Hälfte verfeinert, ehe 
dem König einen Reſt von Gelbftbeftimmung gelafien: jet mußte der Staat 20,000 kin! 
Söhne in die franzöfifche Armee einreihen faffen. Die Hauptftabt, bie Feſtungen beit 
Napoleon inne. Dafür das vage Verfprechen: die Werpflegungsfoften follten vergitt 
werden! Auch) Deftreich ſchioß am 14. April mit Frankreich ab. Die Urheber der Rüftupn, 
welche Preußen vorübergehend ind Werk gefegt, mußten jetzt natürlich auch zurüdttetn. 
einzelne Offtziere, deren Gefühl es empörte, für Frankreich zu Tämpfen, ſuchten bes Ib 
ſchied nad), den der König ungnädig ertheilte. Gelbft dem ausgezeichneten GIaufenit 
Hat er es nie verziehen, daß er den Patrioten über den Solbaten ftellte. Udheigeb 
brauchte Napoleon auf feine neuen Bundeögenoffen nicht allzu große Hoffnungen zu hai 
weder Preußen noch Deſtreich brach die Verbindungen mit dem Zaren ab, bem fe cu 
Feinde gegenüber zu treten geziungen waren. 2 

Gneifenau wie Scharnhorft blieben nad) wie vor im innigen Verkehr mit ber 
Bifhen Regierung: erſterer ging in geheimer Miffion nad) Wien, Petersburg, St 
und London, legterer wurde nach Deftreich beurlaubt. 
























7. Der Seldzug gegen Rußland (1812). 


er Napoleon nad) Rußland abmarſchirte, hielt er zu Dresden im Di 
1818 1812 noch einen glänzenden Hoftag feiner Vafjallen. Er gefiel ſich x 
Beichimpfungen der Tleineren, in Herzfränfungen der größeren Fürften Gb 
follte, Gott jei Dank, zum letztenmal fein. Vorausſehen konnten das wet | 








den Wege nad) Nuffand. am 3. Rmenbrr wu. 





uud det geit der Bermbberefäeft Ropoleone Einzug in Daſeldorf auf 
oyarebe einer Wogenienae" m adden Marien IR ranewdorl. 
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‚ „die große Armee jei vernichtet, die Geſundheit Er. Majeftät niemals beſſer 
— am Kr Tage erichien er felbft im den Tuilerien. 

— ſich auferhalb Frankreichs wol keiner mehr darüber, daß 
e eh Erg geihlagen Habe, Während“Arndt in 
atechismus für den deutfchen Kriegs» und Wehrmann“ feine Lands- 
‚frommen Werte ar heiligen Kampfes ftärkte, juchte Stein ben Zaren 
%, den Kampf über Rußlands Grenzen hinaus zu tragen. Er fand 
Piel. Der Zar in feinem phantaftifchen Gemüthe bildete fich ein, 
imbefreier berufen zu fein: als Lohn feines Werkes hatte ihm die 
‚obendrein gewiß Die polnifche Krone beftimmt! 

— ſich aber 20% in ſchwieriger Lage: troß des glühenden 


ürde, 
befofgte man diefe 
oth gebotene, aber 
joten wiberwärtige 
En die Jubel- 
preußiſcher 


runde den pteußiſchen 
ue verlaffen můſſen. Sref Vort von Wartenburg, 
abid Ludwig von Semalt von ©. Wolde, geflohen von 2. Jacoby. 


in 





XVII. Die Befreiungstriege. 


1. don der Konvention zu Tauroggen bis zum Beginne des Befreinngs- 
tampfes. 


wol bei der Wiederaufnahme des Kampfes gegen Napoleon unter aller 

Mächten, auf deren Mitwirkung gerechnet werden fonnte, Preußen 
unginftigite Lage einnahm, — denn Sein oder Nichtjein des Staates 
von dem Erfolge ab, war Hardenberg entichlofjen, die Enticheidung herb 
führen; mit planmähiger Sicherheit wurden die Vorbereitungen getroffen, vor 
Allem auch jofort mit Rußland verhandelt. Indem man auf den Vartenfteiner 
Bertrag zurückging, wurde zugleich die Theilnahme Deſtreichs in Ausficht ge- 
nommen: es follte jich zu bewaffneter Vermittlung erbieten, die Unabhängigkeit 
Veutichlands bis zum Rhein, Die Auflöfung des Rheinbundes fordern und im 
Reigerungsfalle jelbft die Waffen ergreifen. 

Napoleon juchte indefjen Frankreich und die Welt über jeine Niederlagen 
An täufchen, veranftaltete großartige Aushebungen und plante einen zweiten 
uffichen Feldzug. Auch Preußen war dabei eine neue Vaſſallenrolle zugedacht; 
Aller Warnungen ungeachtet trug Napoleon eine übermüthige Geringichägung 
dies Staates zur Schau, feiftete die für die legte Hilfsleiſtung verjprochenen 
Enfchädigungen nicht nur nicht, jondern lieh ſogar weitere Nequifitionen ver— 
anfalten. Er gab damit dem nur allzır gewijienhaften Friedrich Wilhelm 
einen jtichhaltigen Grund, das unnatürliche, erzwungene Bündniß mit Frankreich 
zu löſen. 

Was aber die in Ausſicht genommenen neuen Bundesgenoſſen, Oeſtreich 
und Rußland, betraf, ſo hatten die Verhandlungen zunächſt nur an letzterer 
Stelle einen vollſtändigen Erfolg. Kaiſer Franz Hatte eine Abneigung gegen 
den popularen Patriotismus, der ſich in Norddeutichland befundete, er wünſchte 
nicht, daß die Macht jeines Schwiegerfohnes zertrümmert werde, mur eine Ver— 
winderung zu Gunften Oeſtreichs war ihm genchm; wenn er in Paris zum 
Frieden rieth, jo geichah das im beſter Abficht, im Interefje Napoleons. Aud) 
in Bezug auf die Neugeftaltung Deutjchlands gingen Metternichs und Harden- 
bergs Anfichten weit auseinander: niemals hätte jener dem Hohenzollernftaat 
die Hegemonie auch nur im Norden zugejtanden, dagegen wünſchte er den Beſitz⸗ 
ftand und die Souveränetät der Rheindundsſtaaten zu ſchonen, um an ihnen 
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getreue Schleppenträger zu gewinnen. Vor allen follte Deſtreichs Kraft ger 
ſchont werben, um das enticheibende Wort fprechen zu können, wenn jih bie 
Parteien im Kampfe erjchöpft haben würden. Es war jchon viel, daß aud) dat 
ftreichifche Hilfsforps unter Schwarzenberg abberufen und dem preußiicen 
Unterhändfer erklärt wurde, Deftreich habe gegen ein ruffiich-preußiiches Bündnij 
nichts einzuwenden. Der Zar war bern auch auf das ihm angetragene Sur 
und Trugbündniß eingegangen und erflärte fich bereit, Truppen nach ber Ihe 
zu entjenden. Als die Nachricht davon in Berlin anlangte, ſchien es angemeia, 
um dem König die volle Altionsfreiheit wiederzugeben, nach dem ficheren Breslau 
überzufiedeln. Died geihah am 23. Januar 1813, nachdem zwei Tage zwer 
die Konfirmation des Kronprinzen ftattgefunden hatte. 

Bedeutungsvoll hieß es in dem Glaubensbekenntniß: „feit und ruhig glaube ih er 
ben, ber zum Uebermuthe ſpricht: Hier follen fi legen beine ftolzen Wellen.“ 

Während der König nun von Breslau aus die Eröffnung bes Krieges dor 

asıs bereitete, — am 3. Februar unterzeichnete er den Aufruf zur Bildung int 
williger Jägerkorps, und am 4. legte Scharnhorft den Operationzplan für die 
ruſſiſch⸗ preußifche Armee vor, — wurde aud) der in Dftpreußen Herricener 
Rathlofigkeit ein Ende gemacht. 

Die Provinz war bisher vom beften Willen bejeelt geweſen, aber ohne Antweijunges 
von Berlin, wie ſollte man ſich verhalten, namentlich den Ruſſen gegenüber? Durfte mer, 
follte man ihnen fi), als den Befreiern anſchließen? Vor! Hatte bie Verwaltung bt 
Provinz übernommen, er führte aud fein Kommando als General fort, da ihm hir 
amtliche Anzeige von feiner Mbfeung zuging, aber die Kunde davon unb von ber Br 
werfung ber Konvention hinderte ihn an weiteren Schritten: nur baf er fein Korps bach 
die Kantonpflictigen der Provinz verftärkte. Da erihien am 21. Januar in Konigkica 
Stein, der fid vom Baren bie Vollmacht hatte ertheifen Taffen, bie Leitung ber Provinz 
behörben zu übernehmen: fein Name bürgte dafür, da bie Provinz nicht in ruifihes ! 
Intereſſe ausgebeutet werde. Das Land wurde fofort als mit Rußland verbünbet be 
Handelt, namentlich auch die Aufhebung der Kontinentalfperre angeordnet. Am 5. Gebrmat 
trat, — ohne Königliche Berufung, — ber Landtag zufammen, welcher ein von laufen 
entworfenes Landwehrgeſetz zum Beſchluß erhob und fofort in Vollzug ſehte. Gr 
Alerander Dohna, welher auf dem Landtage ber Führer des Adels geweſen, mer 
ber erfte, ber als Gemeiner in die Landwehr eintrat. 

Alles dies geſchah in der Vorausjegung, daß der König es billige: indem 
die Stände ihrem Monarchen ihre Beſchlüſſe mittheilten, beſchworen ſie ihn, da 
Begeifterung feines Volkes freien Lauf zu lafjen. Der König war gleichwol mit 
dem eigenmächtigen Vorgehen der Provinz unzufrieden und nahm den Grafm 

1813 Dohna, der am 21. Februar in Breslau eintraf, ziemlich ungnädig auf. 

Acht Tage fpäter kam denm auch) das ruſſiſch-preußiſche Bündniß, defier 
Abſchluß durch die polnischen Pläne des Zaren und die Nörgeleien bes pr 
ßiſchen Unterhändlers verzögert war, endlich zuftande. In dem Vertrage 
von Kalifch (28. Februar) verpflichtete ſich der Zar, die Waffen nicht nieder 
zulegen, bis Preußen die Macht wiedererlangt Hätte, welche es vor 1806 be 
ſeſſen und verſprach, daß der Staat im Often wie im Weften möglichſt get 
abgerundet werben folle. 
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König haben mit Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer aller 


ein Off und Defenſiv⸗Buͤndniß abgefchloffen. 





An Mein Volk. 


‚ig für Mein treues Voll als für Deutſche, bedarf es einer 
uk Kriegs welcher jet Al en I dem Ka 


ugen. 
Hagen unter der Uebermacht Frankreichs. Der Frieden, der die Hälfte Mei⸗ 
banen Mir entriß, gab ung feine ee we denn er —— tiefere 
ſelbſt der Krieg. Mark es ward ausgefogen, Die Hauptfes 
eben vom Feinde bejeht, der Ackerbau ward gelähıne jo wie der fonft fo bi 
unftfleiß unferer Stadte. Die Freiheit des Handels ward gehemmt, un! 
elle des Erwerbs und des Wohlitands verftopft. Das Land ward ein 


armung. 
frengfte Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten hoffte Ih Meinem 
d 4 bereiten Ei (er franzofifchen ee] 3 daß 
Vorheil ſey, Preußen feine Unabhängigkeit zu laſſen. Aber Meine rein⸗ 
den durch Uebermuth und Treulofigkeit vereitelt, und nur zu deutlich 
Kaifers Verträge mehr noch wie feine Kriege ung langfam verderben 
ift dee Augenblick gekommen, wo alle Taͤuſchung über unfern Zuftand 





wurden 


—— Sale Pommern, Litthauer! was 


der Schlefifhen Zeitung vom zo, Märy ıdı3, im weldyer der Auftuf „An 
Die Beitung erfchien dreimal wöchentlich.) Nach dem vom ber Werkagshandlung I, & 
geftellten Eremplare. 
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Mann ins Selb, auf fiebzehn Bewohner kam ein Soldat. Mit befouberer Wayeiiten 
eilten die alten Difigiere und die jungen Stubenten, auch zahlreiche Gummafiaften zu 
Waffen: die Gerichts“ und Regierungsbeamten mußten vom Eintritt in das Herr füruid 
abgehalten werden, damit bie Geſchafte nicht fill fänden. 

Und in welchem Maße wetteiferten alle Stände, um ber Gerbunth des Stodtes 
Hilfe zu fommen! Vaares Gelb war Tängft felten geworben, aber ben fhenerjten 
Schmuck gab man willig hin: man tauſchte dem goldenen Tranring gegen deu ei 
und war ſtolz auf beffen Inſchrift: „Cold gab id für Eifen.“ Manches are Wände 
opferte, wie Ferdinande von Schmettau, ihr einziges Gut, das reiche Sodenban 

Ein weihevoller Ernft ging durch bie Nation; ed entfprad; ber allgemeinen Ein 
mung, baf bie Freiwilligen für ben heiligen Krieg Firchlich eingefeguet ivurden. 3 
Lieber, bie jegt erlangen, fpiegeln biefe Stimmung wieber. Schentendorf, 
NRüdert, feiner aber mehr als ber jugenblihe Körner, wurben bie Herolde 
geifterten Woltes. Während ber alte Goethe noch nicht gelecnt Hatte, dentic zu dr 
unb zu empfinden — er ſprach ber deutſchen Vewegung bamals das chenjo furz) 
tie ſchmaͤhliche Urtheil: „Schüttelt nur an Euren Ketten; des Mann ift Euch zu pr 
— Hang zornesmuthig und fiegestönig Körner „Das Bolt. fieht anf, dir Sturm 
108“ und Arndt ließ alle treuen Deutjchen jchwören: „die Ruedhtichaft hut ein Ende.“ 

Mar von Schentenborf (geb. zu Tiſſit am 11. Degember 1784, gejt. zu Eob 
ben 11. Dezember 1817) nahm troh feined gelähmten rechten Mrmes mm Stampie — 
Bon Fouqué ftammt, dad Herrliche „Friſch anf zum frößfichen Jagen“, ivas bald ein 
Lieblingslieb der freiwilligen Jäger ward. Körner (geb. am 23. Eeptember 1791 
Dresden) fiel am 26. Wuguft 1813 im Gefecht bei Gadebuſch. 

Für jegt war „Preußen“ unb „Deuticlanb“ faft gleichbedeutend: man hatte auf bie 
Erhebung aller Deutfchen gehofft, und das Luhowſche Sreiforps war heftinmi, Deutie 
and allen Stämmen aufzunehmen, aber nur Männer aus ben ehemals preufiichen 
bieten folgten dem Mahnruf, ein Sachſe, wie Körner, bilbete eine rühmliche Auzwahas 
Die Rheinbundler Hingen noch mit Vegeifterung an ihrem Broteltor und Haben in 
erften Theil des Feldzuges das Befreiungswerk ſchwer genug gemacht. Nur die 
burger Herzoge ſchloſſen fid Preußen an: das Licht ber Freiheit ift im Norden entgle 

Ueberraſchend jchnel ging die Bildung und Ausrüftung der Landwehr vor 
aber freilih mußte man ſich auf das allernothbürftigfte befhränten, und die eigeı 
militärifhe Schulung und Tüchtigkeit erhielt diefe Truppe erft durch dem Srieg jelh 
Am 21. April folgte das Geſetz über den Landfturm, welder bie Ichten Kräfte 
Volkes fammelte; denn alle Männer bis zu ben Bierzigjährigen beanſpruchte die 0 
mehr. Der Landfturm, der alle Perſonen männlichen Geichlehts vom 15. bis 60. 
jahre umfaßte, war weſentlich zum Meinen Krieg, zum Späherbienjte, zu Cha 
arbeiten :c. beftimmt. Er bewährte fi auf biefen @ebieten und hatte aufjerdem nadı ji 
Eeiten trefilide Wirkung: er erfüllte die Unmändigen und Alten mit bem Bewuhtiein, 
ber Sache des Vaterlandes mitzuarbeiten, und erregte bei den Feinden bad Grauen SE 
einem Vollskrieg, wie fie ihn in Spanien kennen gelernt. 





So große Anftrengungen waren aber auch nothwendig, denn es war f 
Frage, daß fi) das Kriegswetter mit ganzer Gewalt über Preußen entlade 
würde. Den Krieg nad) Rußland zu tragen, gab Napoleon auf; für jeht gu 
es Preußens Vernichtung, und ſchon Ende März machte der Imperator in Wıat 
Vorichläge zur Auftheilung des verhaßten Staates. 

Da Englands Hilfe noch nicht gefichert war, — es feilfchte am jer 
Schilling und verlangte nicht nur Hannover zurüd, fondern noch 
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WMajeſtat der König haben mit Sr. Majeftät dem Kaifer aller 
—— Reufen ein Off: und Defenſw⸗Buͤndniß abgeſchloſſen. 








An Mein Volk 
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Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten hoffte Ich Meinem 

— — ben 66 Kaiſer endlich ie) en, daß 
Rortheil ſey, Preußen feine Unabhängigkeit zu laffen. Aber Deine rein⸗ 
durch Uebermuth und Treulofigkeit vereitelt, und nur zu deutlich 
e jers Vertraͤge mehr noch wie ſeine Kriege uns langſam verderben 
ugenblick gelommen, wo alle Taͤuſchung über unfern Zuftand 
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eften, den großen Friedrich. Bleibt eingedenE der Güter, bie unter 
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Kräfte Zwecken widmen würde, Die Cuch ganz fremd find. Vertrauen auf ( 
dauer, Muth, und der mächtige Beiftand unferer Bundesgenoflen, werd 
teblichen Anftrengungen fiegreichen Lohn gewähren. 

ber, welche Opfer auch von Einzelnen gefordert werden mögen, fie ı 
heiligen Güter nicht auf, für Die wir fie hingeben, für Die wir ftreiten und fieg 
wenn wir nicht aufhören wollen, Preußen und Deutſche zu ſeyn. 

Es ift der legte entfcheidende Kampf den wir beftehen Hr unfere Eriftı 
Unabhängigkeit unfern Wohlſtand; Beinen andern Ausweg giebt es, als eineı 
len Srieden oder einen ruhmvollen Untergang. Auch an wuͤrdet ihr getro 
gehen um der Ehre willen, weil ehrlos der Preuße und der Deutſche nicht zu 
mag. Allein wir dürfen mit Zuverſicht vertrauen: Gott und unſer feſt 
werden unferer gerechten Sache den Gieg ehe mit ihm einen ficheren 
Frieden und die Wiederkehr einer glücklichen Zeit. 

Breslau den 17. Mär; 1813. Friedrich Wil 





An Mein Kriegesheer. 


Wielfältig habt Ihr das Verlangen geäufert, bie Freiheit und Selbſt 
des Vaterlandes zu erfampfen. — Der Augenblich dazu ift gefommen! — | 
Glied des Volkes, von dem es nicht gefühlt würde. Freiwillig eilen von al 
Juͤnglinge und Männer zu den Waffen. Was bei dieſen freier Wille das ift 
us, die Ihr zum ftehenden Heere gehört. Ron Euch — geweiht das | 
zu vertheidigen — ift e8 berechtigt zu Beben, wozu Jene fic) erbieten. 

Seht! wie fo Viele Alles verlaflen, was ihnen dag Theuerfte ift, um 
mit Euch für des Vaterlandes Sache zu geben. — Fuͤhlt alfo doppelt Eu 
Pflicht! Seyd Alle ihrer eingeben? am Tage der Schlacht, wie bei Eı 
Muͤhſeliakeit und innerer Zucht! Des Einzelnen Ehraeis — er fen der .Hı 
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Das eiferne Kreuz 
eg in Silber gefaßtes ſchwarzes Kreuz von 
ie Kehrfeite “ oberſt er — J 
i Eicyenblärter und unten die Sahressahl 1813. 
unse Bande mit weiffer Ein! fung wenn das 
mit dem Feinde erworben 2 und an einem jen Bande mit 
toenn dies nicht der Fall ift, im Knopfloch getragen; Die kart 
ee 
am — mit weifler Einfaffung um den Hals getragen. — 
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3. — erſter und zweiter Klaſſe werden waͤhrend der 
dieſes Krieges nicht ausgegeben; auch wird die Ertheilung des rothen Adler⸗Ordens g 
ter und dritter Klaſſe ſo wie des Ordens pour le merite, big auf einige einzelne di 
in der Regel fuspenditt. Das eiferne Kreuz erfest Diefen Orden und Ehrenzeichen m 
wird durchgängig von. Höheren und Geringeren auf. gleiche Weiſe in: den angeordm 
wei Klaſſen getragen. Der Orden pour le merite wird in außerordentlichen Fällen 
rei goldenen Eichenblättern am Ringe ertheilt. : 

4. Die zweite Klaffe des eifernen Kreuzes fol durchgängig zuerft verliehen werd 
die erfte Bann nicht anders erfolgen, als wenn die zweite don erworben war. 

5. Daraus folgt, Daß aud) Diejenigen, welche Drden ober Ehrenzeichen ſchon be 
zen und ſich in Diefem Kriege auszeichnen, zunachft nur das eiferne Kreuz zroeiter A 
erhalten koͤnnen. P 

6. Das Sroßkreuz kann ausſchließlich nur für einegemonnene entfcheidende Schla 
nach welcher der Feind feine Pofition verlaffen muß, desgleichen für die Wegnahme ei 
bedeutenden Feftung, oder für bie anhaltende Vertheidigung einer Feſtung die nicht 
feindliche Hande fallt, der Kommandirende erhalten. 

7. Die jegt ſchon vorhandenen Drden und Ehrenzeichen werden mit dem cifen 
Kreuz zufammen getragen. 

8. Ale Vorzüge, die bisher mit dem Beſitz des Ehrenzeichens erfter und zme 
Klaffe verbunden waren, gehen auf das eiferne Kreuz über. Der Soldat, der jegt fl 
das Ehrenzeichen zweiter Klaffe befigt, Bann bei anderweitiger Auszeichnung nur 4 
das eiferne Kreuz der zweiten Klaſſe erhalten; jedoch erhält er mit demfelben zugleid 
mit dem Beſitz des Ehrenzeichens erfter Kaffe verbundene monatliche Zulage, die 
fernerhin nr weiter vermehrt werden Bann. e 

9. In Ruͤckſicht der Art des verwirkten Verlufts Diefer Auszeichnung hat es bei 
in Enns Unferer übrigen Orden und Ehrenzeichen gegebenen Vorfchriften fein 2 
menden. 

Urkundlich unter Unferer allerhoͤchſteigenhaͤndigen Unterſchrift und beigedrudt 

Königlichen Infiegel. Gegeben Breslau den ıoten März 1813. 


Friedrich Wilhelm 


























Gematt von $. C. Ordger, Hamburg 1818, 

& nicht gelang Weitbeutichland i —— 
Armee des Vizelönigs Eugen im Ma 
mit ber Hauptarmee heranlam. 


Bon ber Tapferkeit der preukiichen 
(2. April) Same wo —— ie: 
impfern mitten 


_ Stegen den Ki 
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Zu entfcheidenden Schlägen mußten die ruſſiſchen Verjtärkungen abgewwartet 
den; als das ruffiiche Hauptheer endlich in Dresden eingetroffen war 
. April), Hatte auch Napoleon jich Thüringen genähert: feine Arınce war ben 
bünbeten fait um das Doppelte überlegen. Südlich von dem alten Lühener 
Hachtfeld fam es am 2, Mai zur erſten Hauptfchlacht (bei Grof-Görfchen). 

‚Hätten Zapferfeit und Todesveroditung ben Ausſchlag gegeben, fo wären die Prenfen 

Sieger geweſen, weiche zuerſt dem Marſchall Ney die Dörfer Meingörichen, Rahna und 

Roja enteiffen, nachher fogar gegen Napoleon felbft dieſe brei, ſowie auch Großgdtſchen 
Aber das ruffüiche Kommando erwies ſich als volllommen unfähig: die ent» 

Angenblide wurben nicht ausgemupt: um 7 Uhr Abends führte Napoleon, 

die Berbünbeten mit einem furhtbaren Mrtilleriefeuer Übergoffen, einen Ger 

bie Vreußen fonnten mur noch Grofigörichen behaupten. In der Nacht tagte 

Neiterel noch einen Angriff, der aber am dem Mifierfolg nichts mehr 

wor hatten die Berbiindeten einen Theif des Schlachtfeldes inne, aber 

ertungen? er verdankte ihn nicht zum fleinften Theil feiner Uebermacht, 

reußien zählten äufammen nur 70,000 Mann gegen 130,000 Franzofen. 
die Truppen auch unbeficgt, — hatte doch der Feind feine 
jo wurde doch der Rückzug nach der oberen Elbe angetreten, 
ten gehörte auch Scharnhorjt, für ben dieſer erjte Ehrentag 






ya ſchauen, wie fich feine 
Ehöpfungen bewährten: 
am 28. Juni erlag er 
kiner Wunde. 

So rühmlich bie Preu- 
bei Groß-Görichen 
filter, ward ihre Nie- 
Dge für die politiiche, werdacd von Edarntort, — Dleläyeitigen don Burg, 
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urden auch die Nachtheife, die jedem 
loafitionsheere anhaften, vermehrt. 
Ran mußte jegt dem Staate, beffen 
jener doch mur mit halbem Herzen 
i dem Kriege war, die militäriſche 
il einräumen. Die ſchwie⸗ 
fige Aufgabe, meben drei Monarchen 
fan bumtjchediges Heer einheitlich zu 
Kite, fonnte von dem neuen Ober: 
Mike, Fürjten Schwarzenberg 
Ham nothbürftig gelöft werben, für ei» 
eeilich ftrategijche gwede war Schwar- 
enberg noch weniger befähigt. Außer⸗ 
Bm aber mußten bei dem neuen Kriegs⸗ 
Han man auch vornehmlich die Inter⸗ 
Men Deftreichs berückſichtigt werden. 
In dem Shriegsrathe zu Trachen · 
berg wurde die Formirung von drei 
Deere beichtoffen (12. Juli), Die Haupt- 
macht, 235,000 Monn unter Shwar« - 
jenberg, fommelte fi an der Norde Bürp Ehwargenderg: 
nrenze vohnens und dedte die Faifer- = ‚@eoden von DR. Sreina IKar, 
lihen Staoten. Die Nordarmee unter 
Wernadotte, 150,000 Mann, ftand in ben Marken und an ben untern Elbe, Wlüdier 
init 95,000 Dann im Schlefien. Co Tonnte man von drei Eelten Napoleon angreifen, 
mährend dieſet beim Angriff auf eines diefer Heere ftets zwiſchen zwei Beier gerielt, 


4. Die Schlachten im Auguft und September 1815. 


Napofeon ſehr wohl mußte, daß die Seele der gegen ihn ‚gerichteten Aktion 
Preußen jei, beſchloß er, jeiner Gewohnheit gemäß, einen eriten entjcheidenden 
gegen die feindliche Hauptjtadt zu führen. Welch einen nieberichmetternden 
Eindruck mußte es nicht auf die Verbündeten madjen, wenn c& ieh, Berlin fei 
1, jei in Flammen aufgegangen: denn darauf fonnten die Berliner ges 
—— ihre Stadt in Brand geſchoſſen werden würde. Won Berlin bis 
Em und Weichjel — der Weg war weber lang noch gefahrvoll! 
ar wie leicht jchien das Unternehmen! Die Franzoſen hatten dabei nur 
Nordarmee des Stronpringen von Schweden, den Napoleon mit Recht ger 
en gegen ſich; mit den verachteten Sandiwehren wurde man ohne Mühe 
chwol ging Napoleons Geringichäßung nicht joweit, daß er etwa 
mehr kühnen als planvollen Gewaltjtreich feine Abichten zu ver- 
— gedacht hätte; vielmehr wurde das Unternehmen ſehr ſorgfältig und 
ide vorbereitet. Während Oudinot mit dem Hauptheer (70,000 Man, 
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55 auch Rheiubundetruppen) von Süden her vorbrang, je — 
—— — Korps den Kronprinzen in ber Flanle 

— von Hamburg vorbrechen und die Norbarmee im 9 

Daß Vernadotte, der aus politischen Gründen feine Schweden "era 

nicht 2 halten werde, ur als ap —— 







ſeinem — zu ſtehen. Tauen hien und — 





B. 0. Bülow (von Dennenig), Königl, Breuh, Generaltientenant, 


Gemat von Dapking, gefloden von Bollinger. den Wald auf € 


Gral Keithardt van Oneilen 
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4. Die Schlachten im Auguſt und September 1813. 621 


tapoleon hatte den Marjchall Ney, der aber jelbft fein rechtes Zutrauen zu 
em Unternehmen Hatte, erjehen, die Scharte von Großbeeren auszuwetzen; er 
ollte das Oudinotſche Korps, welches noch an der Elbe ftand, übernehmen, an 
m bei Treuenbriezen poftirten Stronprinzen don Schweden vorbei direft auf 
Berlin losziehen. Am 3. September traf Ney bei dem Heere cin und machte 
A am 4. September auf den Mari) von Wittenberg nad) Jüterbog, am 
genden Morgen warf er die preußiſche Vorhut bei Zahna. Wieder wollte es 
ker Kronprinz zu feiner Entſcheidungsſchlacht fommen laſſen, aber zum zweiten 
Role wiberjegten ſich Tauengien und Bülow. Ney glaubte, er würde es nur 
sit dem eriteren zu thun haben und ahnte nicht, daß Bülow bereit auf der 
dauer lag, um ihn im Rüden und in der Flanke anzugreifen: ohne zu wiffen, wie 
abe ihm Bülow war, jegte er am 6. September feinen Marſch auf der Straße 
ker Dennewit nach Jüterbog fort. 


Sie Schlaht, welche fih an dieſem Tage entwidelte und gewöhnlich nad; dem Drte 
Dennemwig benannt wird, zerfällt eigentlich in drei befondere Schlachten und bietet daher 
für eine genauere Veſchreibung außerordentliche Schwierigkeiten. Den erſten Abſchnitt 
bifdet Tauenhiens Kampf gegen Bertrand auf den Höhen zwiſchen Kaltenborn und Züter- 
bog; von 9—1 Uhr fteitt der preußifche General Hier mit Todesverachtung gegen eine 
große Uebermadt. Schon glaubten die Franzoſen die Strafe auf Berlin fi eröffnet zu 
haben, ald Bülow ihnen in die linfe Flanke fiel. Diefen Wugenblid benupte Tauengien 
zu erneutem Vorgehen und brängte die Franzoſen von Dennewitz ab. 

Bülow jeldft Tämpfte feit 1 Uhr mit Reynier bei Niebergörddorf, eine zweite Ko⸗ 
Ionne bei Golsdorf gegen die Sachſen und Oudinot. Namentlih um ben Beſitz von 
Goledorf wurde beiberfeits mit ausgezeichneter Tapferkeit geftritten. ®ie Entfgeibung 
brachte an biefer Stelle der General Borftell, welder troß ber Gegenbefehle des Kron« 

‚ Prinzen Bulows Mahnungen gehordite und gegen 4 Uhr bei @ölsborf eintraf. In ber 
Zwiſchenzeit waren die Franzoſen aus Niedergöräborf vertrieben und bei Dennewitz völlig 
jerfprengt. Um bie Rüdzugelinie zu ſichern, rief Ney Oudinots Korps zu Hilfe und 
damit war Reynier geſchwächt und verloren. Oudinots Hilfe kam zu fpät, bereit hatten 
Vertrands Scharen die Flucht begonnen; er wurde mit in da3 Getümmel geriffen. Als 
die Schlacht gewonnen war, nahten ruſſiſche und ſchwediſche Truppen, die Bernadotte ab- 
geſchidt hatte, um den Sieg ſich nachher jelbft zuſchreiben zu fönnen, den einzig und allein 
preubiiche Tapferkeit errungen. Der Erfolg war volftändig: Ney, tapfer zugleid) und 
ehrlich, befannte feinem Herrn, er ſei total geſchlagen. Nur in einem Punkte verlegte er, 
um der franzöſiſchen Eigenliebe willen, die Wahrheit aufs gröblichfte. Die Schuld der 
Niederlage ſchrieb er den Sachſen zu, welche doch hier, wie bei Großbeeren, mit größten 
Cpfermuthe gefochten hatten. Im übrigen geſchah den Rheinbündnern ganz recht, daß jie 
im Gefolge der Niederlagen nun auch die Schmach ihrer Tienftbarkeit zu fühlen befamen. 
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kämpfen werde und ertheilte ſchon um 3 Uhr Morgens dem in Lindenan ftehen 
den Bertrand die nöthigen Befehle. Er felbft begab fich nad) dem rückwärtz 
von Probftgeida (bei Stötterig) gelegenen Thonberg: von hier aus, neben einer 
durchlöcherten Windmühle, lenkte er die Schladht. 

Hellleuchtend brach der 18. Dftober an, der Deutſchland und Europa die 
Freiheit wieder geben follte, wiewohl erſt nach den ſchwerſten und fehmerzlichiten 
Opfern. 

Die Angriffe ber böhmiſchen Armee waren wieber nicht entſcheidend. Giulan, der 
auf dem äußerften linken Flügel Lindenau angreifen follte, um bem Feinde den Rüdzug 
zu verlegen, wurde durch Schwarzenberg felbft zurüdgehalten: rechts neben ihm mühte fh 
der Prinz von Heffen- Homburg vergeblid;, mit feinen Oeſtreichern an ber Pleihe auf 
Eonnewig vorzugehen, das Centrum, bie erprobteften preußifcden und ruſſiſchen Truppe 
unter Kleift, dem Prinzen Eugen und Barclay richteten mit bem größten Helbenmuthe 
gegen Wachau, Liebertwoltwig und Probftheida nichts aus; denn hier feuerte die Lihe 
de3 Imperators auch die Franzoſen zur Entfaltung der zäheften Widerſtandskraft an 
Glüdliher war die dritte Kolonne, welche unter Vennigfens Führung, über 60,000 Ram 
ftart, auf dem äußerften rechten Flügel bie Dörfer Budelhaufen, Holahaufen, Smeinau- 
dorf nahm und fi bis Paunsborf und Mölkau ausbehnte, den feindlichen Tinten Flügel 
ftreifend. 

Diefe Gelegenheit benugten 3000 Sachſen aus Reyniers Korps, mit 19 Gefhügen 
zum Feinde überzugehen: ihrem Wunſche, gleich gegen die Franzoſen kämpfen zu büren, 
wurde nicht ganz geroilfahet, nur bie fächfifche Artillerie Lie Vennigſen eingreifen. 


Bennigſens Erfolge wurden erft wertvoll, als die Nordarmee fo weit vor 
gebrungen war, um ihm hier auf der Dftfeite von Leipzig die Hand zu reichen 
Daß diefe Armee überhaupt eingriff, war ausſchließlich das Verdienft Blüchers 
Er gab dem Kronprinzen die Hälfte feiner Armee ab, was Bernadotte- zur Be 
dingung feiner Mitwirkung gemacht, übernahm aber das Kommando über fein. 
30,000 ſelbſt. 


Nicht auf dem ihm vorgefhriebenen Ummege über Tauda rüdte er aufs 
feld, fondern Tieß Langeron (gegen 9 Uhr) bei Modau bie Parthe überfchreiten, der 
den in Schönefeld poftirten Marmont angriff. Hier enifpann fi ein mörberifcher Buupk, 
da dieſes Torf den Zugang zu Napoleons linker Flanfe bildete. Erft am Weab ab, 
Marmont den Kampf auf. F 

Während in Schönefeld der Kampf zu toben begann, war auch das Borbertreffen! 
Nordarmee unter Bülow bei Tauda über die Parthe gegangen und Hatte die Berbi 
mit Bennigfen Hergeftellt. Mit Mingendem Spiel und dem Lied „Heil Dir im Sieger 
franz!“ ftürmten die Preußen (um 2 Uhr) Paunsborf, welches die Verbindung zwilde 
Napoleons linkem Flügel und dem Centrum deckte. Umfonft ließ Ney aus Cellerhauie 
und Volkmarsdorf Berftärfungen, namentlich Reitermaffen vorbrehen: mit Congreveldet 
Raketen richtete Blow unter ihnen bie größte Verwirrung an und erftürmte nunmeit |. 
ſelbſt Sellerhauſen, Möllau und Ctünz. Mit dem Hereinbredien der Dunfelheit mara |. 
die Franzoſen auch hier auf Leipzig zurüdgebrängt. 

Zwiſchen Paunsdorf und Sellerhaufen ging gleichfalls eine Abtheilung Sadien # 
Bülow über. Den General Normann, welder feiner eit bie Lüßower bei Kipen Kir 
tüdijch überfallen hatte, mit feinen 600 würtembergifden Reitern ftellte Gneiienau vr 
achtlich ins Hintertreffen. 
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Durch Bülows Sieg wurde Napoleons Stellung in Probſtheida unhaltbar, 
ahl den Rückzug. Bei dem entjeplichen Gewirr, das unter den von allen 
nad) Leipzig eindringenden gejchlagenen Maffen herrjchte, wäre die Vers 

g der franzöfijchen Armee nicht unmöglich gewejen. Hätte Blücher den 
gehabt, jo wäre der Verſuch gemacht worden, diefe armjeligen 

ter aufzureiben, aber Schwarzenberg weigerte ſich, die völlig unberührten 
hen und preußiſchen Garden zur Verfolgung zu entjenden. Kleinmüthig 
te er den Feind micht zum Weuferften treiben, er hielt ſelbſt eine dritte 
für den folgenden Tag noch möglich, So vermochte Napoleon noch 
" Mann zu retten, größtentheils Franzoſen: die Nheinländer, Polen und 
mußten fi in Leipzig opfern, damit er mit jenen entkommen konnte, 

ald bekam den Befehl, mit jeinem Korps umd ben Reften der Adtheilun: 
Lauriſton, Poniatowsfi und Mepnier, die nach aufen durch Mauer: 

en geſchützte Stadt zu vertheidigen: weitläufige Vorſtädte erjchwerten 


jäherung. 
Wie die Norbarmee, d. 5. die Preußen Bülows, am 18. Oftober den Aus- 
lag gegeben, jo that fie auch am 19. bei der Erftürmung Leipzigs das Beſte. 
Das önigsberger Landwehrbataillon des Major Friccius erwark ſich das Verbienft 
als das erfte in Leipzig — durch das öftliche Grümmaifche Thor — eingedrungen zu fein. 














= — — 
it des auhßeren Grimmaiſchen Thores in Leipzig am 20. Oftober 1818, 
Gleiueiniget Seippiger Siich. 


uhr war bie gange grimmaiſche Vorſtadt genommen, die Ruſſen bemächtigten ſich der 
eiden, Bennigſen eroberte die füdliche Petersvorftadt. Als der verluftreihe Straßen» 
fein Ende erreicht Hatte (um 1 Uhr), zogen unter dem Jubel ihrer Tapferen der 
ib der Adnig von Preufien ein: der König von Sachfen empfing fie entblößten 
‚er word feines Blides gewürdigt und für friegsgefangen erflärt. 
Berfufte der Franzoſen (30,000 Tobte und Verwundete) wurden noch dadurch 
rt, daß ihnen durch ein Verſehen ihre einzige Nüdzugsftrafie vorzeitig gejverrt 


J 












Der Marktplak zu Leipzig am 19. Oftober 1813, 


1. Diteßer zogen bie drei verhünbeten Tonarchen an der Spipe ihrer tapfern Srere auf den grofen Markt 
Leipyig unter Geldute aller Oloden und Fubel aller Einwohner,“ — feichyeitiger Beipsiger Ctidh. 


auch den Verbündeten Hatten die drei Schlachttage enorme Menſchenopfer ge 
fait 2000 Offiziere und 50,000 an Mannſchaften. 

Wer da drangen ſchnell den Schlachtentob gefunden, dem war noch nicht 
ichlimmfte Loos gefallen, — wiewohl man nicht einmal vermochte die Ges 
lenen rechtzeitig zu beftatten und viele der treuen Baterlandevertheidiger den 











Anficht des EEE zu Seisyig am 20, Oftober 1513, 
Gleiäyeitiger Leipyiger Stich 
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Mühe ben Kojafen, und Blücher behauptete die Stadt Brienne, _ 
ergeimmte Feind in Brand ſchießen lieh. Wlücher ſich näher 
arzenberg, der ihm endlich air zuſagte. Durch dieje act, durte 
bei La Nothiere dem SA = 
Gin fe gras Kun war © nit, den Sieg zu gewinnen, 
der Verbündeten war den Franzoſen mehr als Hoppe überlegen; 
Napoleon völlig geſchlagen, es Hätte nur geringer Anftrengung 


Ä : ichifchen Sriedenäfreumt 
Napoleon beinahe ein Waffenjtilljtand bewilligt worben wäre. Nur 
esander blich hartnädig: er ſchlug dem preußifchen König vor, mit ihm 


\ inzenden Gefechten (14— 16 Februar) ve Cham: 
— —————— —— Thierry, Etoges und Vauchamps 
m Heerführer Olfuwieff, Saden, Mord), zulept den Ober- 


des Gefechtes (von —— erzählte a „fan ei furdtbarer 
Kriege ein ſchmahliches Ende bereiten form 


a ihr {nein Bla vera preußtſchen Fußvolla, von überlegen 
— Bücher felbft fuhte den Tod, lebendig felte ih Beben 
Grofmann aber fprad) mit mächtiger Stimme zu den Truppen: die fihere 
ieftalt flöhte den Verzweifeinden neuen Muth ein; mit dem 






g auch Blüchers Truppen gefodhten Hatten, die RE 
Glanze ftrahlte Napoleons Glädsftern. Der 
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franzöſiſche Soldat gewann wieder Vertrauen zu ſeinem Führer, ſelbſt den 

Bauern ſchwoll ber Kamm: im kleinen Kriege war er dem Eindringlinge 
beſchwerlich: fein Wunder, wenn auch die Gutmüthigfeit der Deutſchen cm 
Ende nahm. 

Die Siege Napoleons, der jih nun auf die Hauptarmce warf und bie 
Vorhut derjelben am 15. Februar bei Monterau, am Zujammenflujje der 
Seine und Nonne flug, verfehlten natürlic) ihre Rückwirkung auf den Friedens 
tongreß von Ghatillon nicht. Schon Hatte man ſich dort geeinigt, daß be 
Mächte der Koalition ohne Rückſicht auf Frankreich die Neuordnung Europas, 
ober doc) wenigiteng die Vertheilung der dem Kaiſerreich abgenöthigten Gebiete 
ſelbſtändig vornehmen follten, da famen die Hiobspojten an. Während Metternich 
auf jchleunigen Frieden drang, ja mit dem Abfall Dejtreich® drohte, nahm, 
Napoleon, ſtarrſinniger als je, die Caufaincourt ertheilte Vollmacht ns | 
Heſtig plagten die Geijter im Hauptquartier auf einander; Schwarzenberg ordue 
den Nüdzug der böhmijchen Armee nach dem Plateau von Langres an. BE 
Befehl war für feinen überrafchender als für Blücher, dem Schwarzenberg ng 
ſprochen hatte, er wolle den Kampf wieder aufnchmen, wenn er bid 
23. Februar mit wenigjtens 30,000 Mann an der Seine erjcheinen würde 
21. jhon traf Blücher mit 53,000 Mann in Mery an der Seine ein, —_ 
aber jtatt eines Befehles zum Kampf die Aufforderung zum Rüdzug, 
nicht nad) dem Sinn des alten Helden. Er beantragte in einem ebenſo 
als energijchen Brief bei dem Zaren und jeinem Könige, daß er an die 
zichen und nad) feiner Vereinigung mit dem aus Holland heranrückendern = 
zum zweiten Mal den Marſch auf Baris antreten dürfe. Noch ehe bie E — 
ertheift war, brad) er auf, im der Richtung nach Paris, das bei jeiner An — 
in Schreden geriet). Napoleon eilte iym nad), Oudinot mit einer W 
Iruppenmacht zur Beobachtung der Hauptarmee zurücklaſſend. Auf 
drüdlichen Befehl des Nönigs von Preußen mußte Schwarzenberg am 27 — = 
dies Norps bei War für Aube angreifen, über welches man einem TE 
Sieg erfocht. 

Im dieſem Treffen erhielt des Königs zweiter Sohn, ber ſiebzehnjährige 

helm, die Feuertaufe und erwarb durch feine Kaltblütigfeit allgemeine Anereme ⸗— 

Inzwiſchen Hatte das diplomatijche Intriguenipiel nicht gerugt, TE 
jest Hatte Napoleon Ausjicht, die Verbündeten durch die Verjchiedenartag- 

Namentlich juchte er feinen Schwiegervater zu bee 
z ſich auf einen höchſt zweideutigen Briefwechſel ci 
an der Forderung natürlichen Grenzen ſcheiterte die Verjtändigu- = 
1. März einigten ich dagegen die Verbündeten von neuem durch den 7 
von Chaumont über die Fortſetzung des Krieges und eine Reihe wichti 
ſtimmungen, welche die Neugeſtaltung Europas betrafen. 
2 
Die Hamptbeftimmungen waren folgende: Frankreih wird auf die Grena 2 
beihräntt. Jede der verbündeten Mächte ftelt 150,000 Mann: feine berieben ⸗ 
Napoleon einen Zonderfrieden fliehen. England verpflichtet ſich feinen Bam 


— 
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m 25. März durch Caulaincourt ſich zu Verhandlungen erboten, aber nach 
hrem Einzuge in Paris wieſen die Verbündeten mit Recht den Mann ab, der 
dt? mehr bedeutete. Der feige Talleyrand übernahm es, den förmlichen Sturz 
8 Kaiſers Herbeizuführen; der Senat ſprach am 2. April unter Schmähungen 
Nie Abjegung Napoleons aus. 

Er gedachte diefen Dingen ein jchnelles Ende zu bereiten; 70,000 Mann 
hatte er in Fontainebleau gefammelt; er wollte Paris nehmen, die früheren 
Bedingungen durchſetzen. Hätte er diefen Plan ausführen können, er wäre ben 
Berbündeten ſehr gefährlich geworden; aber feine Marſchälle, feine Soldaten 
rrfagten fich ihm. . 

Da unterzeichnete er am 11. April die Thronentiagung für fi) und feine 
Irben. Weil Alexander feinen Edelmuth zeigen, Kaijer Franz den Schtwieger- 
ohn fchonen wollte, wurde dem geftürzten Kaifer ein äußerft glimpfliches Loos 
eichieden. Während Preußen ihn am fichjten ſchon jetzt nach dem fernen 
5t. Helena verfegt Hätte, befam er die Italien und Frankreich jo benachbarte 
nfel Elba als Aufenthaltsort und eine reichliche Civilfifte angewiefen. Äls ob 
= Ehrfüchtige auf folche Weije hätte unſchädiich gemacht werden fünnen! Wurde 
ithin durch diefe Art der Abſetzung der europäiſche Friede nicht gefichert, jo 
urbe auch durch Die Neubejegung des franzöfifchen Thrones mit den „legitimen“ 
ourbons der Siegespreis, den Europa und Deutſchland fordern durften, erheb⸗ 
& vermindert. 


9. Der erfte Parifer Stiede (50. Mai 1814). 


8 war für die Franzofen ein großes aber ſicherlich unverdientes Glüd, daß 
= Saijer Alexander auf die Gejtaltung ihrer Angelegenheiten dei entjcheidenditen 
influß befam: Kaiſer Franz war ja nicht zur Stelle, König Friedrich) Wilhelm 
mmerte ji) wenig darum, unter welchen Umftänden die Zurüdführung ber 
ourbons erfolgte, in denen man die cinzig möglichen Negenten des faiferlojen 
taates erblickte. 

Alexander, der jetzt liberale Anwandlungen hatte, wollte dic Bourbons eigent⸗ 
5 durch einen Beſchluß des franzöſiſchen Volkes, dem fie eine freiſinnige Ver— 
Nung zu geben haben würden, zurückgerufen wiſſen. Das war auch die Meinung 
3 Scnates, der am 6. April Louis Stanislaus Xaver Bourbon auf 
a Thron berief und ſomit das Prinzip der Volksſouveränetät anerfannte; dom 
"breht verlautete in dem Beſchluſſe nichts. Anders dachten die Bourbons, 
id es fanden fich auch genug Pofitifer, welche behaupteten, Louis XVII. 
%e bisher zwar nicht thatjächlic aber rechtlich regiert. Diefer war nur einen 
agenblict unjehlüffig, dann erflärte er fich zum König von Gottes Gnaden und 
Ewarf (2. Mai) die ihm vorgelegte Verfafjung als übereilt, verſprach aber 
chmwol „Eraft königlichen Rechtes“ eine Charte zu erlafjen. 

Wie auch immer dieje Meinungsverſchiedenheit fich Löjte, — die Löfung 

Etade, Deutſche Geſchichte. II. 4 
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ging Frankreich mehr an als Europa — fo war doch immerhin das durd) die 
Revolution geftürzte Herricherhaus wieder auf den franzöſiſchen Thron gelangt 
Konnte man einen folhen Herricher für die Sünden des revolutionären Franl 
reich veranttoortlich machen und ihm Abtretungen aufnöthigen, welde ihm bie 
franzöſiſche Nation niemal® vergeben haben würde? Dazu fam, daß Alerander 
in einer Proffamation fofort beim Einzug verheißen hatte, man werbe frankreich | 
die Grenzen garantiren, die e8 unter feinen legitimen Herrſchern gehabt. 

Jedenfalls kam es darauf an, die Grenzen Frankreichs jo feitzuftellen, va 
es nicht wieber übermächtig und übermüthig werde. Aber die Forderungen dr 
Patrioten, welche den Franzoſen nur die Grenzen von 1648 ober ber Zeit von 
Ludwig XIV. zugeftehen wollten, demnach vor allem Elſaß und Lothringen für 
Deutſchland beanfpruchten, waren nad) allem Voxangegangenen ſchlechterding 
unerfüllbar. So wichtig es geweſen wäre, auf jene Weiſe Sübdeutjchland mir 
tärifch zu ſichern und zu ftärfen, durften die preußiſchen Staatsmänner ein 
daraufzielenden Antrag gar nicht einbringen. Nicht einmal der Theil des Efiajie, 
der beim Ausbruch der Revolutionzkriege noch im Beſitz deutſcher Neichajtänk 
gewefen war, fick fich retten. Die nichtpreußifchen Bevollmächtigten der Ber 
bündeten waren auf Koften Preußens und Deutjchlands zur äußerſten Groß 
mut geneigt: ber franzöſiſche Minifter Talleyrand pochte darauf, da man dir 
jegige legitime Negierung Frankreichs nicht für die Sünden der Republif büpe 
laſſen dürfe: nöthigenfall3 rafjelten die franzöfiichen Marſchälle mit edler Treitir 
feit mit dem Säbel. 

Es beburfte der Bähigfeit des preußiſchen Diplomaten Wilhelm von Humbollt, 
um bem ewigen Nachgeben ein Ende zu machen; aber er rettete für Deutjchland nr 
Kaiſerslautern, und Tallegranb konnte ſich über fein Wert nur freuen, denn zulegt made 
fein Staat noch einen Gewinn von 100 Quadratmeilen und 1 Million Einwohner. 

Frankreich behielt Mömpelgarb, die elſäſſiſchen Reichslande: man überlieh ihm be 
pfalziſchen Gebiete zwiſchen ber Weißenburger Linie und Landau und gab ihm obendten 
„um bie Grenze abzurunben“, Caarbrüden mit feinem wertvollen Rohfenbeden. 

Am ſchnödeſten aber warb Preufien von feinen Verbündeten behandelt, ala es ki 
wohlbegründeten Gelbforberungen an Frankreich zur Spradje brachte. Die Hauptiordermg 
beftanb in der feiner Zeit von Napoleon veriprodenen Entſchädigung für den Turtza 
der großen Armee und belief fih auf 136 Millionen Franken. Der ausgefogene St 
bedurfte des Geldes auf bas bringenbfte. Aber der Zar in feiner überfpannten Greiuh 
mollte nicht dulden, daß dies Frantkreich, welches die ganze Welt ausgeplündert hatte, ah 
nur feine Schulden bezahlte, — ganz zu geſchweigen von einer Kontribution, welde #4 
der befiegte Etaat nad) dem Kriegsrecht aller Zeiten hätte gefallen laſſen müſſen. To 
kurzſichtige Hardenberg ſich diefe Forderungen nie hatte verbürgen laſſen, mußte der Zuu 
die Folgen tragen. 

Auch betrachteten die Franzoſen es als ein himmelſchreiendes Unrecht, dab Freies 
die ihm entwendeten Kunſtſchäthe zurückforderte. Mit Mühe bekam man den Tas 
Friedrichs des Großen und den Giegeswagen, ber einft das Brandenburger Thot zit 
wieder. 


Unter dieſen Verhältniſſen war es kein Wunder, wenn Hardenbergs dr 
ſchläge betrefis der Nefonftruftion Preußens bei den Verbündeten fein geneiget 

















jer Rongreh bis zu Napoleons Ridtehr nach Srantreih 
(A. März 1815). 


die Diplomatie auf dem Wiener Kongreſſe zu löfen Hatte, 
: fie venwidelte fih noch mehr, weil man bie bes 


eich 
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interefjen leiten fießen. Als weiterer Bundesgenofje war dem Wiener Kabinett 
auch Frankreich willfommen, welches nad) dem Friebensvertrage eigentlich gar 
nicht zu den Beratungen über die Vertheilung der Entſchädigungen hätte hin- 
zugezogen werden dürfen. Aber vortrefflich verjtand es Talleyrand fic geltend 
zu machen und Deftreich ſelbſt feßte diefen Diplomaten in den Stand, wenigitens 
Hardenbergs Pläne erfolgreich zu bekämpfen. Endlich verftand es ſich von ſelbſt 
daß die deutſchen Mittelitaaten, welche anfänglich von den entjcheidenden Be 
rathungen über die Neugeftaltung Deutſchlands Hatten ausgefchloffen werden 
folfen, Anlehnung bei Deftreich fuchten, welches ja feit dem Vertrage von Ried 
über die Nheinbündler feine ſchützenden Flügel gebreitet hatte. Auch in dieſet 
Rückſichtnahme auf die Mittelftanten ſtimmten Deſtreich und Frankreich völlig 
überein ; wie hätte es Talleyrand entgehen fünnen, daß das furchtbare Preußen 
verlor, was jene gewannen: in&bejondere Baiern, wie oft hatte es feine Hof 
nungen an die Sache Frankreichs gefnüpft. 

Belämpften alle dieſe Mächte alle Forderungen Preußens grundfäglic aus 
politischen Rüdjichten, fo gefellte fich ihnen noch ein fernerer Genofje zu, der 
für fein cigenftes perfönfiches Interefje focht, wenn er nach Kräften gegen 
Preußen intriguiren half. E3 war der König von Sachien, deſſen Gejandter 
dom Kongreß abgewiefen war. In Wien follte fich fein Schiejal entſcheiden: 
wenn er da feine Helfer fand, war ihm Thron und Land verloren, da Preußen 
hier feine Entſchädigung fuchte. 

Die Fragen, in welcher fich diefe Gegnerichaft äußerte, betrafen theils die 
Sicherung der deutfchen Grenze, teils die Entihädigung Preußens und auf 
Rußlands, theils die zufünftige Verfafjung Deutjchlands. 

Während e3 das natürlichfte geweſen wäre, Preußen mit der Wacht am Rhein ze 
betrauen, hatte die Diplomatie dieſe Aufgabe dem neuzugründenden Königreich der Richt: 
fande zugewiefen. ie engliſche Tiplomatie bejonders war für diefen Gebanfen begeift, 
da der Prinz von Oranien ja die englifhe Pringeifin Charlotte Heirathen ſollte. Tien 
Staate ſuchte num England möglichft viel lintsrheiniſches Gebiet zugumenden, was natürfh 
den Preußen entging: zugleich folte das welfiſche Stammland Hannover, angemeifen ur 
größert, der englifchen Synaſtie zurüdgegeben werden. Eine ſolche oranijch-melfiiche Matt 
bildete dann in Norddeutichland ein treffliches Gegengewicht gegen Preußen, das auf de 
entfegene Oſtſee beſchränkt blieb. 

Aber auch am Mittelrhein ſollte Preußen nicht die Grenze hüten; Metternich mr 
feſt entichtoffen, das wichtige Mainz an Vaiern auszuliefern: ein Plan, der ſich natürkd 
von Seiten Talleprands des höchſten Veifalls erfreute. 

ichtiger noch als beides ſchien cs, zu verhindern, daß Preußen durch Einverleibug 
des Königreich® Sachfen geftärft werde: längft wurde zwiſchen Metternich und bem jächirder 
Hofe verhandelt, um Friedrich Auguft den Thron zu erhalten, und auch Talleprand ar 
Märte fich gegen bie „Beraubung“ des unglüdtichen Königs: er fand, daß Dies dem Prixid 
der Legitimität entgegen fei, — nachdem er von Friedrich Auguft 2 Millionen Grara 
erhalten hatte, Selbſtverſtändlich beja er aud) die Sympathie der Rheinbündler: war € 
doch einer von ihnen, nur von etwas anftändigerer Gefinnung, als die anderen Kleinfürken, 
welche ihren Imperator in der Stunde der Gefahr verlaſſen Hatten. Den mannigfaht 
Meidern gegenüber hätte Preußen ſich in engiter Verbindung mit dem Zaren halten ud 
deſſen polniihe Pläne rüchaitlos unterftügen follen. Mochte es immerhin für Leid 
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S lag auf der Han, Wilhelm vom Humboldt, 

(bie geichilberte  Barteir aukanet von 9. &. Grectig Im Beyer 161 In Sant. 
die Wiener Ver⸗ 

aufs äuferfte erſchweren würde: zwei Schlagwörter, die im Laufe 
7, namentlich von franzöfiicher Seite, vorgebracht wurden, „Legitimität* 
„europäisches Gleichgewicht" oder „juste milien des forces* dienten zu 
rer Verwirrung und Uneinigfeit. 

—* bie Vorbereitungen zum Kongteſ erwedten keine großen Hoffnungen: bie 






ig hatte am 1. Auguſt eröffnet werden jollen, ward aber bald auf den 1. Oftober 
dam (8. Oftober) auf den 1. November vertagt. Als man endlich am die Geſchäfte 
wurde der Stongrefi micht wie bei früheren wichtigen Meichsverhandlungen „mit Bott” 
‚ fondern mit einer Neihe glanzvoller Fefte, an denen die europätfhe Diplomatie 
foldies Gefallen ſand, daß bald die Salons jhöner und geiftreicher Damen für 
Gang ber Dinge entfcheidender waren, als die offiziellen Berathungen. Und menn 
it hatte, über die Neugeftaltung Europas und Deutichland# jei man im ganzen 
d mie noch die Unterzeichnung der bepüglichen Abmachungen nöthig, fo zeigte ſich 
die Uneimigfeit in Schönfter Blüre. Masfenzüge und Praterfahrten, Bälle und 
Scmanfereien und lebende Bilder traten an die Stelle ernfter Berathungen, 
deren Echivierigkeiten man micht recht hinweglommen konnte, 
Die Hauptrolle auf dem SKongrefi fpielte zuerſt Kaiſer Alexander; fein offigleller 
‚war Graf Nefjelrode, aber auf die Entichliehungen des Zaren hatten der 
sartornäfi und der Norfiote Kapodiſtrias den größten Ginfluf. Unter ben 
em Wäften erregten namentlich die Engländer grofies Aufichen, befonders durch ihren 
m mad ben grobftolgen Dünfel ihres Auftretens. Won den deuiſchen Dingen ver» 
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ftanden fie nichts, weder Caftlereagh nod Wellington und folgten den Rathiclägen 
Metternichs oder des Grafen Münfter, welcher die welfiſchen Hausinterefien vertrat. Der 
Freiherr vom Stein war ohne offizielle Stellung anmweiend in ber Umgebung des Zaren, 
der fid) den Einwirkungen dieſes gewaltigen Geiſtes nod immer nicht zu entziehen ver- 
mochte. Baiern vertrat der Fürft Wrede, ber Vefiegte von Hanau, ein erklärter gran 
zofenfreund, Württemberg ber Freiherr von Linden, ber unterwürfige Diener feines 
defpotifchen Herrn. — Natürlich ftand neben dem Zaren in erfter Linie Metternid, 
der aud) den Vorſitz führte und, im Bunde mit Talleyrand, den Kongreß immer meft 
beherrichte. Erwähnt fei auch, bafı ber öſtreichiſche Hofrath Gent als Schriftführer bes 
Kongreffes im Jahr 1814 fih 17,000 Dufaten verdiente, von Frankreich allein belam er 
24,000 Gulden. 

Vermehrt wurden diefe Hindernifle durch die Anweſenheit auch der deutſchen Ale 
fürften, deren hauptfächliches Veftreben darin beitand, Preußen entgegen zu arbeiten. Deu 
tamen nod bie Häupter ber Mediatifirten, die gegen den Rheinbund proteftirten und 
gleihfals an der Neugeftaltung Deutfchlands theilnehmen wollten. Auf der anderen Seit 
baten die Käufer der heifiihen Domänen den Kongreß um Schuß gegen ihren Lande- 
herrn, welcher die jüngftvergangene Zeit ungeſchehen machen und fein Eigenthum zurid 
haben wollte. Neben den Vertretern der Fatholifchen Kirche, welche dieſelbe in ihren mr 
revolutionären Beſitz wieder eingefegt wiflen wollten, machte ein Generalvifar von Konfag, 
H. von Weffenberg, den Verſuch, eine zeitgemäße Umgeftaltung der katholiſchen Kirie 
in Deutfchland in da8 Programm der Verathungen aufnehmen zu laffen. 

Uber nicht allein die Gegenftände der Beratung hemmten die Berftändigung; cd 
die Formfrage, wer mitzuberathen habe und wie die Verhandlungen zu leiten jeien, mer 
nicht Teicht zu beantworten. Anfangs Hatten bie vier fiegreichen Großmädhte, mit Ash 
ſchluß Frankreichs, die Beratungen führen und die Entfcheidungen treffen wollen; nachet 
mußte man auf Talleyrands Einſpruch geftatten, daß wenigftens formell den it 
Machten, welde den erften Pariſer Frieden unterzeichnet hatten, bie Theilnahme gefstid 
würde: den bominirenden Einfluß behaupteten gleichwohl jene fünf. Als eigentlich fisfe| 
Kongreßmacht wurde Frankreich allerdings erft im Januar 1815 anerkannt, nachden | 
Talleyrand gelungen war, zwiſchen den andern vier Mächten die bitterfte Feindieft 7 
entzünden. 

Es würde nun zu weit führen, den Gang der Verhandlungen mit all da 
Intriguen der preußenfeindlichen Diplomatie im einzelnen zu ſchildern. De, 
polnifch-jächfiiche Frage bildete den Mittelpunkt de3 Intriguenfpiels, das Harder 
berg nicht durchſchaute. Im Anfang November erfuhr König Friedrich Wilhela, 
fogar, daß Metternich dem Zaren verfprochen Hatte, feine polniſchen Pläne # 
fördern, wenn er nur Preußens Anfprüche auf ganz Sachfen ferner wich ber 
günftigen wolle. Das veranlafte den König, zum größten Merger Hardenbeti 
der deswegen feinen Abfchied nehmen wollte, ſich wieder eng an jeinen alt, 
jest einzigen Freund anzuſchließen, und Metternich erkannte nun, daß er künftighu 
wenigjtens in eine Theilung Sachjens werde willigen müſſen: es (ag ihm mm 
weſentlich daran, die Nachbarſchaft der gereizten Wettiner für den „Linder 
gierigen“ Hohenzollernſtaat möglichit unbequem zu gejtalten. 

Die Annäherung des Königs an den Zaren bewirkte zwar, daß Meitemih 
in einigen Punkten, wie in der Mainzer Frage nachgab, aber in Hinfict of 
Sachſen ward jo glüdlich intriguirt, daß fich Hardenberg zu einem demüthiget 
Geſuch an Metternich bequemte und an deſſen Großmuth appellirte. Tie jet 
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and das Kriegsbündniß wider Rußland und Preufen: Zalleyrand lieh, 
en General aus Frankreich fommen, um mit Wrede und 
für das mächfte Frühjahr fejtzuftellen, Hardenberg hatte davon natür« 


Ahnung. 

Mit diefem Bündniß vom 3. Januar war aber eine wohlthätige Kriſis 
h Namentlich Lord Caſtlereagh mußte fich geftehen, dab das englifche 
ıt ſicherlich nicht einem Vertrage zuftimmen werde, welcher dem fünf: 
9 Jahre lang befämpften Frankreich Englands Hilfe verhief. So war 
in deifen Gefolge auch Deitreich, zur Verföhnung gejtimmt, auch Preußen 
wicht wůnſchen, die Einverleibung Sachſens von dem gewiß ſehr zweifel- 
Ausgang eines europäifchen Krieges abhängig zu machen. Man ging 
Theilungsvorſchlag ein, und nun wurbe nur noch um das — 

gemarltet. Durch die Anlehnung an Rußland, welches jetzt treu 
hielt, gewann Friedrich Wilhelm die größere Hälfte bes Albertinifgen 

a Kaiſer Alexander überließ ſeinem Freunde Thorn; Mitte 
sen die territorialen Verhandlungen zwiſchen den Großmüchten beendet; mr 
er die Ahlen Deutjchlands war in Folge jener Streitigkeiten nichts 


— wenn man jenes = a an — 
Gedanken jo nennen will, — war grade noch rechtzeitig erfolgt. In 
5 1815 erhielt Metternich von Gent her die Nachricht, Napoleon jei 
Elba entwichen. Er war ſchon am 1. März in Cannes gelandet, im Sieges- 
Paris begriffen. — 












Wiener Rongreb nah der Rücktebr Napoleons. Die Bundesatte 
(8. 10. Juni 1815). 


März erliehen die acht Mächte, welche den Parifer 5 unters 1x5 
hatten, ein Manifeit, laut deſſen Napoleon als Feind und Störer 

der Welt für vogelfrei sine wurde. Am 25. März ermeuerten die 

k beten don Chaumont ihr Kriegsbündniß und gelobten einander bie 

fien nicht cher nieberzufegen, als bis Napoleon für immer unfchädlich gemacht 

Da ſich die franzöfiiche Nation mit der Thronveränderung einverjtanden 
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erffärte, während ihr doch in Rückſicht auf die Wiederherftellung der Iegitimen 
Bourbons fold) ein milder Friede bewilligt worden war, hätten die Verbündeten 
es bei der Aechtung Napoleons nicht bewenden laſſen dürfen, ſondern Frankreich 
don vornherein begreiflich machen müfjen, daß es Die Folgen feines Wante- 
muthes zu tragen und feinen Abfall jelbjt zu büßen haben werde. Aber io 
konſequent verfuhr man nicht, was nachher wicber bei den Friedensverhandfungen 
die nachtheifigiten Wirkungen hatte. So wurde die Welt nur aufgerufen zum 
Kampf „wider Bonaparte;“ auch die deutſchen Mittelſtaaten traten, mehr oder 
minder ſchnell und bereitwillig, dem Kriegsbündniſſe bei. 

Während fih im April und Mai die Heere ziemlich Tangjam jammelten 
und fchwerfälfig der belgiichen Grenze näher gebracht wurden, nahmen die Ver 
Handlungen in Wien ihren Fortgang: es galt bie territorialen Fragen im ein 
zelnen zu löſen und ſich über die Neugejtaltung Deutſchlands ſchlüſſig zu 
machen. 

Die durch Napoleons Wiederkehr bedingte Einmüthigkeit der Hauptmächt 
machte auch eine ſchnellere Einigung über die territorialen Veränderungen möglich: 
bei der unumgänglichen Beichleunigung der Verhandlungen mußte aber das von 
allen Seiten angefochtene Preußen auf einen Theil feiner Ansprüche verzichten 
Ohne auf die fortgefegten Intriguen untergeordneterer Art einzugehen, genügt 
es, die Ergebnifje kennen zu Iernen. 

Von ben verlorenen polniſchen Gebieten befam Preußen nur dem Meinten Theil 
wieder (Danzig, Thorn, das Großherzogthum Pofen). Die Stammlande Ansbach - Vaiteuth 
mußte Hardenberg Baiern überlaffen. Außer dem größeren, wiewol dünner bevöfterter 
Theil des Königreichs Sachſen, befam e3 am Rhein Jülich und Berg, das Siegener Lad 
und die Gebiete de3 Kölner und Trierer Erzftiftes: es bildete daraus und aus feinen früheren 
rheiniſchen Befigungen die Rheinprovinz; auferden gewann es ausgedehnte Entichädigungen 
in Reftfalen. Eine jehr bedeutungsvolle Erwerbung wurde dadurd) gemacht, daß man, 
freilich nicht ohne Opfer, in den Vefip des ehemals ſchwediſchen Vorpommern gelangt. 
Es wurde durd) ein ziemlich verwideltes Taufchgejhäft erworben, bei dem Preußen Ci 
friesfand, Hildeshein, Goslar und einen Theil der Grafihaft Lingen an Hannover abtret, 
damit dieſer Staat den derzeitigen Beſitzet Pommerns, naͤmlich Tänemark, mit dem Herzog 
thum Lauenburg entihädige. Beſonders die Abtretung Oſtfrieslands ift dem Staats 
tanzler ſeht verdacht worden, aber mit Unrecht: für die Mrrondirung Preußens wır 
Pommern wichtiger ala Tftfriesland; auch mufste verhindert werden, daß ſich der Tix 
an der deutjchen Küſte einniftete. Aber allerdings ſchieden bie waderen Titfriejen nz 
fehr ungern aus dem preußifchen Staatsverband und aud der König. deſſen Geburt 
nod) lange nachher in dieſem Land als Feſt gefeiert wurde, gab dieſe treuen Unterthara 
nur mit Widerftreben anf. 

Neuvorpommern nebit der Injel Nügen Hatte Schweden nämlich im Januar IH 
durch den Kieler Frieden gegen Norwegen an Tänemari abgetreten. Dänemark lam bi 
dent Iepten Tauſch fehr ſchiecht fort, denn es erhielt für 7d Euadratmeilen nur 19 um 
eine Geldentſchaͤdigung von > Millionen. Der preußiſch-hannoverſche Taufchvertrag wurk 
am 29, Mai 1815 geichloffen, am 4. Juni folgte da3 Abkommen mit Dänemart. And 
an Schweden mußten, um feine Einwilligung zu erhalten, 3% Million gezahlt werden 

Zwar war der Kaliſcher Vertrag nicht buchjtäblid erfüllt, denn Preußen 
hatte an Gebiet 600 Quadratmeilen — gegen den Zujtand von 1805 — verloren, 
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neben den Rheinbundsfönigen rangiven? Gin hohenzollerniches, proteſtantiſches 
Kaiſerthum dagegen Hätten die Mittel» und Seinftaaten, wie bas anf fee ‘ 
Vergangenheit pochende Deftreih nun umb nimmer bewilligt. Uebrigens wer 
Deftreich felbft der Kaiſeridee abgeneigt; wenn man aber davon abfah, auf ; 
Br Weiſe follte ber Artifel des Vertrags von Chaumont erfüllt mern, | 

rc) weldyen ein alle deutſchen Staaten umſchlingendes —— Band“ in 
— geſtellt war? 















Regierung Deutſchlands gu betheiligen ſel. Namenilich Gtein, ber ja ſchon früßer 
preußiſchen Staate eine Verfaſſung Hatte geben wollen, beſchäftigte ſich vom vornherein ui 
Entwürfen für eine derartige Reichöverfaffung. 

So verfiel ber große Stein zuerft auf einen ganz unglüdjeligen Pau: Presfen, 
follte mit feinen Landen weſtlich ber Elbe, Deftreich mit feinen Gebieten weſtlich bes Jun; 
in ben zu gründenden Staatenbund treten, beibe aber für ihren gefammten Veſin est 
ewiges Bundniß mit Deutichland eingehen. Auch bie Niederlande unb bie Schweiz 
zu bem letzteren eingelaben werben. In dem Wunde war Deftreich das Präfibim 
dacht, Preußen das Direktorium, d. 5. eine Stellung, wie fie im alten Reich 
Kurfürft von Mainz als Erzlanzler inne gehabt hatte. Das neue „Deutichlaub” 


oberften ben Stänben zuftehen, b. h. ben geringeren Furſten, freien Gtäbten mi 


Mebiatificten. 

Metternich ſtimmte bem Entwurfe nicht bei: Deſtreich follte mit allen Gel 
die ehemals zum Heid; gehört hatten, eintreten, Preußen auf das Direltorinm ver 
Zwar gab Hardenberg dies nach, aber es war borauszufehen, daß bie Kleinfürften MM 
die beabfichtigte Vorherrſchaſt der fünf Hauptftanten (Deftreich, Preußen, Hannover, Bein 
Würtemberg) nicht gefallen Iaffen würden. Dazu kam, daß weder Deftreid, noch 
an ber Begründung dieſes Staatenbundes etwas gelegen war. Keinesfalls follte 
die Souveränetät beſchränken; ja Fürſt Wrede verlangte für Baiern völlige Gi 
mit Deftreih und Preußen: jogar das Direktorium ſollte zwifchen den fünf H 
wechſeln. Würtemberg war mit dem ganzen Plane fo wenig zufrieden, baf ber M 
am 16. November aus dem Rathe der fünf austrat. Sofort verband ſich Stein mit 
Kleinfürften, welche zum Schutz gegen ihre ftärferen Nachbarn eine kräftige Reicheter 
minfcten; eine Petition derſelben beantragte Errichtung des Kaiſerthums und ge 
Nechte aller Glieder. }. 

Um ſich gegen eine ftarfe Reichsgewalt von vornherein zu ſichern, machten fih, 
weiterhin im Bufammenhange bargeftellt werden wird, Würtemberg und Baiern 
jet an bie Ausarbeitung liberaler Verfaffungen. Nicht zu Gunften der Freiheit, fonden 
zur Stärkung des Partifularismus wurden fie erlaffen. 


Den Kleinftaaten war es natürlich weniger um das Kaiſerthum, als um 
die Gleichberechtigung aller zu tun, und auch W. von Humboldt, ber fig 
der Abfafjung von Entwürfen abmühte, jah ein, daß nur auf diefer Bali | | 
bündiſche Einheit zu erreichen fei. Drei Punkte aber erklärte er für unumgaͤnglit 
eine fraftvolle Kriegsgewalt, ein Bundesgericht und landſtändiſche, bund bi 
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re Wellington ber Soldatentgpen ber alflirten Armeen. 


ur cin Drittel aus Enge geinifftine eines nahmaligen yreukiichen Benerats — damate Haupte 
dagegen er mann {m Vlüher/hen Beneralftabe — aus dem Jahre IKih. — Das 
inen preuh Beneralfi denen „ 


er und — die man nicht Vreußen hatte unterordnen wollen, 


m Heere ſchienen den Erfolg zu verbürgen. Waren die 116,000 
man auf den Hilferuf des Königs der Niederlande, — denn 
fich Napoleon gewandt — in Eile ins Feld gejendet hatte, 
beiten Kerntruppen, jo ftanden fie doch unter bewährten Füh— 
m umter dem Oberbefehl des jchmeidigen Marichalls Vorwärts, 
Gneiſenau und eine Neihe tüchtiger Generalftabsoffiziere beis 
Er fühlte die Saft der Jahre nicht und floßte wie jonft dem 
feine Sieges zuwerſicht ein. 
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Uebrigens war bie Wrmeeverwaltung {u großer Berfegenfeit, da e8 ber 
Regierung au Welb gehend und ber Rbnig ber Rieberfanbe in [hmählicher 
fogung Deb Sees beruäfgie, ba gundä feinen Einat Ten fe. 
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fammen zu wirken, ging Wlücer mit Freuden ein; er — 
befte und hoffte auf gutes Einvernehmen. Freilich war — * als 
wie als Soldat von Blücher grundverjchieden. Diefer bis ind hohe 
tühne Hufar, jener ein unbebingter Anhänger ber altväteriich 
Kriegführung, bie ihm freilich in Spanien treffliche Fruchte getragen Hatte. 
mußte er mit um fo größerer Vorficht zu Werke gehen, um nicht fein 
Heer und feinen Ruhm einzubüßen. Gleichwol verfuht er aus 
Vorficht, um Belgien nad; allen Seiten zu beden, ſehr verkehrt; er fi 
Truppen in einer langen Linie von Duatrebras bis Bent ai und 
Hauptquartier in Brüffel, um mit der Reſerve dem Punkte zueilen 
den ber Feind wirklich bedrohen würbe. Auch von Blücher, defien Hauptquartier 
fi in Namur befand, war er zu weit getrennt: es Konnte leicht Eommen, dei 
ſich Napoleon zwifchen beide Heere fchob. 
Ehte es zum Rampfe gegen ben Feind kam, ereigneten ſich in ber bewifchen Arme 
Kenehe noconnan, Wehe Bad Rad du! ae Der DIE 


JH 


jet 


tragen ihres Rarrfinnigen Fürften zum Wiberitanbe ermmuntert, wollte von ber b 
»Tpellung nichts wiſſen. In Lüttich, wo Blacher damals fein Quartier, mitten uni 5 
* genommen, lam es zu einer großartigen Menterei. In feinem — n 
ber greife Felbhert, ber mit Mühe bem Tode entgangen war, kriegegerichtlich ei 
Die ſachſiſchen Truppen wurden nad) Haufe geſchidt und verloren fo die Celegenfei, je 
tapferen Kampf für Deutihland die Schmad der Rheinbundszeit vergeffen zu maden; 
aber freilich warb auch bie fächfiihe Armee auf lange Zeit hinaus bie Pflanzſchule de 
iftigften Preußenhafles. 
Gerade eine ſolche Trennung beider Armeen bezwedte Napoleon, als 
ſich in Eilmärjchen der belgijchen Grenze genähert hatte: er hoffte, in gewohnt] 
Unterſchätzung des Gegners, da Blücher ſich nach Dften zurüdziehen wei 
So rüdte er auf Charleroi, von wo eine Straße norbwärtd über Tuatrd 
nad, Brüfjel, eine andere oſtwärts nad) Namur führt. Sowie die Pred 
den Anmarſch der Franzofen bemerften, ertheilte Gneifenau den Befehl 
Konzentration der preußiſchen Armeeforps; Wellington ward zwar reitet! 
durch die Preußen, die ſchon am 15. mit dem Feinde zu thun beim 
benachrichtigt, traf aber, von faljchen Vorausſetzungen ausgehend, um 
Anordnungen; ſonſt hätte er fein ganzes Heer jofort nad) Quatrebras mar 
laſſen müjfen, wo ſich Blücher mit ihm vereinigen fonnte. Statt deſſen berähl 
feine langgeſtreckte Linie dieſen wichtigen Ort nur eben, der ſchwach bejegt wurl 
Außerdem täufchte fich Wellington über Die Zeit, in der er jeine Arne 
Blůchers Nähe bringen Tonnte: er bildete ſich ein, biß zum Wormittog d 
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a mod; einen verzweifelten Angriff auf der gangen Linie gegen Wellington unterwehnen: 
gen das Gentrum führte Ney die lehten Barden heran. Saltblütig lich Wellingtom, der noch 
% gefunden, fein Gentrum zu verftärfen, die Feinde bis an den Höhenrand Tommen, dann 
jem feine Grenadiere auf die Fürzefte Entfernung eine furchtbare Salve und das Bajonnett 

im feine Arbeit. Die Garden wurden bie Höhen hinunter geworfen, zur Nechten und zur 
‚glädte es den Franzoſen nicht beffer; nun ging das englifche Bataillon Eolborne ſelbſt 

griff vor, drei weitere Vataillone folgten, die Kavallerie brach los und nach einiger 
Wellington feine ganze Linie avanciren. 
[6 die englifchen Bataillone dieſe Vorwärtsbewegung begannen, zogen fih die Feinde 
in Teiplicher Ordnung auf La Belie Alliance zurüd, aber bald artete der Nüdzug in vegefr 
ct mus. Denn gegen 8 Uhr Hatte Balow Plancenoit erftürmt, zugleich Zieten mit 
mg gewonnen; der techte franzöfiiche Flügel war eingedrüdt, Blow und Sieten 
ihre Truppen auf die Meierei Sa Belle Alliance. Im einem Gehöft jenfeits 
Meierei trafen fich gegen 10 Uhr die beiden Oberfelbheren. 
Bluchers Antrag wurde die Schladjt nad) jener Meierei genannt, zum Andenken an 
de Verbindung von Engländern und Preußen. Das englifhe Hauptquartier zog 
men „Waterloo" vor, wie denn auch nach der Meinung der bünfelhaften Briten der 
‚Siegeöpreis ihrem großen Herzog gebührte. Diefe Ueberhebung hatte zur —— 
nun preuhiſcherſeits wieder den Engländern jedes Verdienſt abſprechen wollte. 
& übertrieben: Wellingtons lehtes Avanciren iſt ebenfo bebeutungsvoll, wie der — 
BI die Erftärmung diejes Ortes verwandelte den Nüdzug der Franzoſen in 
t Uebrigens Hegt anf der Hand, daß Wellington geſchlagen worden wäre, 
‚leo nicht von ein Uhr ab auf die Preufien hätte Müdficht nehmen muſſen. 
ngton hielt feine Arbeit für gethan, die Verfolgung und Vernichtung des Feindes 
er den Preußen, am deten Spipe Gneiſenau trat. Hier ward dieſem Felbheren, 
me bie äußerlich wenig dankhare Aufgabe eines Schiachtendenlers zuflel, endlich 
al die Gelegenheit gegeben, feine ganze ſoldatiſche Energie zu befunden. „Jeder Truppen» 
A feinen lebien Athen an die Verfolgung fegen“, war fein Befehl. 

—— eine halbe Meile vom Schlachtfelde, verfuchte ſich ihm entgegenzuſtellen, was 
erftandsfähig war. Aber jowie die prenhiiche Artillerie anlam, gaben die franzöfihen 
ihren fruchiloſen Verſuch auf. Hier wurde auch Napoleons eigener Wagen erbeutet. 
die —— fortſeben kounte, mußten die zahlreichen ineinandergefahrenen Wagen 

enttirrt werden; in der Paufe, die dadurch entitand, befahl Gneifenau den 
ein „Rum dantet alle Bott”! anzuftimmen. 

Genappe ſchwand die Zahl der Verfolger mehr und mehr zufammen; Mudigteit 
hielt die Meiften zurüd. Aber die wenigen Zambours und Horniften, die man | 
it Hatte, genügten, den Flachtigen einen panifhen Ecreden einzuflöben, fie 

hen. Am nächiten Morgen hatte Gueiſenau noch 50 Infanteriften bei ſich; 
Hatte fu Di8 mitten wer bie Benngofen und in die größte Lchend« | 


vernichtete dieſe Verfolgung auch das franzöſiſche Heer, wie einſt das preußiſche 

‚von Jena und Auerftädt vor dent verfolgenden Imperator zerſtoben war. Die 

‚Hatte den Verbündeten über 20,000 Mann getoftet, Napoleon im ganzen 25,000 

. Blücher aber erfieh von Genappe aus feinen ewig deukwürdigen Tagesbefehl 
Blfipiere und Soldaten der Armee vom Niederrhein.“ 

hiermit meinen Danf, Ihr unübertrefflichen Soldaten, Ihr meine hodadit- 

ngefäheten, Ihr Habt Eud) einen großen Namen gemacht. So lange es Geſchichte 

ie Murer gedenten Auf Euch, Ihr unerſchüuerlichen Säulen der pteußiſchen 

mit Sicherheit das Glüd Eures Nönigs und feines Haufes, Nie wird VPreußen 


‚ wenn Eure Söhne und Enfel Euch gleichen.“ 
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befleclen — num aber nicht mehr verfingen. Mit Talleyrands Nachfolger, den 
Herzog von Nicheliew, wurde am 2. Oftober die entjcheidende Vereinbarung 
getroffen: der eigentliche Friedensvertrag wurde aber erit am 20. November 
abgejchlojjen. Wurde darin auch die Integrität Frankreichs thunlichſt geichent, 
ſo konnten doch die übrigen Bedingungen, — immerhin noch viel zu milde — i 
ben Franzoſen feinen Zweifel laſſen, daß fie bie Beſiegten Europas waren. 
Frankreich zahlte 700 Millionen Franken Kriegskoſtenentſchadigung an bie Verbundeten 
137%, Millionen zum Bau von Feſtungen, bie feine Grenzen zu bedrohen beftinmt warez, 
600 Millionen für bie Kriegöfchäben, bie es feit 1806 angerichtet. Endlich mußte das 
Land eine Offupationdarmee von 150,000 Mann fünf Jahre lang verpflegen. — Some 
an bem Kricgöfchadenerfag wurde nachmals Frankreich ein erheblicher Erlaß bewiligt, dd 
auch bie Offupationsarmee vor ber feftgefegten Beit aus dem Laube gezogen. 
An bie Niederlande mußte Frankreich Philippeville, Marienburg und Vonillon, ıx 
Genf Ser, ein Stüd von Savoyen an Sardinien abtreten. 
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Bereitwillig unterſchrieb ber fromme Sriebric Wilhelm, der hier einen guten Teil 
feiner eigenen Auſchauungen verförpert wieberfanb; ſchwerer entihloß fich Kaifer cu; 
Dazu: zuvor mußte ihn Metternich berubigen, ber die Urkunde laͤchelnd für leeres Geidwwät 
erlärte. Der Wunid ber brei Monarchen, daß biefer chriſtlige Berein, — ber Enten 
war jelöftverftänblich ansgefchlofien, — womöglich alle chriſtlichen Gomweräne umjeflen 
möchte, ging nicht in Erfüllung. Der Papft, als Oberhaupt der tathoftfchen Kirche c 
Stellvertreter Chriſti, konnte gar nicht Mitglied biejes Bunbes werben; England m 
Märte Caſtlereagh, das Parlament könne nicht bie Erklärung von Grunbfägen genefmigen, 
welche ben engliihen Staat in bie Beiten Grommells und ber Runbköpfe zı 
würden. Außerdem aber war England um ben Sultan beforgt, ber ſich durch bie heilige 
Allianz lebhaft beunruhigt füglte. 

Segen hat biefer „Heilige Bund“ nicht geftiftet und auch nicht ftiften Tönen, infofern 
feine Urheber bie Grumblagen alles geſchichtlichen unb politiſchen Lebens verfaunten. Anh 
wurde bie mwohlgemeinte und gewiß aufrichtige Wbficht, bie Politik auf die Borjchriten 
des Evangeliums zu gründen, gar nicht verwirklicht: noch weniger Kat ber heilige Bund 
irgend etwas gethan, um die politiihen ober fozialen Einridtungen in ben einzeln 
Staaten auf irgend eine Weiſe bem chriſtlichen Ideal näher zu bringen. Dagegen lej 
die Gefahr nahe, daß das verheißene patriarchaliſche Regiment in eine Benormundung vor 
Böltern ausarten konne, welche num doch einmal unter Kriegsſturm und Waffenlärm der 
Hand) ber Freiheit empfunben Hatten unb zum Theil auf bie Erfüllung freimifig ger 
‚gebener Verheißungen warteten. 

Am Tage des Friedensfchluffes erneuerten die vier Mächte ihr altes Bündaik, 
weſentlich um bie Erhaltung des legitimen Königshauſes in Frankreich zu fihen, 
aber außerdem gelobten fie, durch wieberholte Zuſammenkünfte der Monarker 
ober beren Minifter bie europäiſche Sicherheit zu überwachen. So warb de. 
ganze Welttheil unter bie Aufficht der Koalition geftellt, innerhalb welder be 
Mitglieder der heiligen Allianz eine beſondere und fir den Kontinent entiher 
dende Stellung einnahmen: diefe europäiſchen Konferenzen Haben denn and 
nachher unfägliches Leid namentlich über Deutfchland gebracht. 

Der faule Friede von Paris erfüllte alle Patrioten mit bitterem or, 
und Blücher gab der Anficht feines Volkes in den Worten Ausdrud: „Preußen 
und Deutichland fteht trotz aller feiner Anjtrengungen immer wieder ald ber 
Vetrogene vor der ganzen Welt da;“ er hatte Grund, von neuem auf bie 
Diplomaten zu ſchelten. Nun behielten troß aller Mühen die alten beutiher 
Orte im Elſaß ihre franzöfiichen verunftalteten Namen, und jene entarteten Söfee 
Germaniens frohlodten obendrein über einen folchen Ausgang. 

Während ein Schenkendorf ermahnte: 

„Doch dort an den Vogeſen | Da gilt es, deutiches Blut 

Liegt ein verlornes Gut, Vom Höllenjoh zu löfen,” 
mußte Rüdert verzweifelnd rufen: 


„Wird unjer Siegeszug denn zur Fludt? Und Elſaß, du entbeutfchte Zucht, 
Ganz Frankreich Höhnt uns nad), Höhnft auch! O ärgfte Schmad!“ 


Der zweite Pariſer Friede hatte nach mehreren Richtungen höchſt nachtheilige 
Folgen. Die übertriebene Milde der Friedensbebingungen hinberte bie leicht 
fertigen Franzoſen denn doch zu erfennen, daß jie wirklich die Beſiegten wart 
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Stäbte, nad) ben Kreifen des Landes wieber in Unterabtheilungen gegliebert, fo ba ber 
Bollswig mit Recht fagen burfte, ber Lanbtog „fpiele Almmerdien.“ Im Medienkurg 
war bie Regierung einer Reform zugeneigt, aber bie Nitterfhaft und Laudſchaft wollie 

von Feiner Neuerung wiſſen, bei ber fie ihre jelbftändige Sellung eingebäßt Hätten und zu 
den Staatälaften herangezogen worben wäre. In Ofbenburg gab es troß des Artilen 
dreizehn gar feine Verfaffung; ber Herzog wollte abwarten, wie fh biefelben in ander 
Staaten bewähren würben. In Hannover hätte ber Abel amı liebften bie vierzehn ver 
fjiebenen Werfaffungen wieder Hergeftellt, bie hier vor ber frangöfikhen Beit beflunden ' 
Die Regierung dagegen berief einen „allgemeinen Zanbteg“ ein, in bem ber Übel brein» 
vierzig, bie Bauern nur brei Vertreter zählten. Diefer Landtag verwarf benn foger die 

Herftellung einer hannoverſchen Maß- und Münzeineit. 

Man muß die deutſchen Staaten hinſichtlich ihrer Berfaffungsvergäftuiffe — 
abgejehen von den eigenartigen freien Reichsftäbten — in brei Gruppen ſonden 
Innerhalb der erften, zu welcher nur die fübdeutſchen Mittelftanten umd Naſſu 
gehören, beſtehen ran auf den Trümmern ber älteren Einrichtungen Konftitutime, 
welche ben Gejammtftaat umfafjen: eine Erb⸗ und eine Wahllanmer vertreie 
das Vol ober eigentlich deſſen einzelne Beſtandteile, wie bie abligen, bürger 
lichen und bäuerlichen Eigenthümer. 

Keinesweges finb bie fübbeutiden Berfaflungen einfade Rachbilbungen ber fun) 
ſiſchen „Sharte”; and in ben Bweilammerberfafungen it des alte, ſtandiſche vriio 
durchaus nicht gang befeitigt. 

In der zweiten Gruppe, zu welchen bie meiften mittel- und norbbeutihen 
Staaten zu rechnen find, wird die Wolfsvertretung auf dem mittelalterficher 
Stänbeweien aufgebaut, Abel und Geiftlichfeit vor dem Bürger und vollebb 
vor dem Bauer erheblich begünftigt. Allerdings erfüllten dieſe Wolkvertretunge 
nicht die Wünfche der überall auftauchenden liberalen Doktrin, aber die ber 
treffenden Staaten erfüllten doch wenigftens dem Buchſtaben nad den Artifel 13. 

Die dritte Gruppe bilden die Staaten, welche ſich auch über dem Buchjtaben 
der Bundesafte hinwegſetzten: Deftreich und Preußen. 

Es war ein eigenthümliches Verhängniß, daß derjenige Staat, der zur Be 
freiung Deutſchlands das meifte beigetragen hatte, einer gefunden inneren poli⸗ 
tiſchen Entwickelung am meiften Eintrag thun follte: e8 war dies um jo ver 
hängnisvoller, als die preußiſche Regierung urfprünglich Die größten Erwartung 
erregt hatte. 

Beim Wieberbeginn des Kampfes gegen Napoleon hatte König Friedrich WilgelmIl 
von Wien aus ein Patent erlaffen (22. Mai 1815), in befien Einfeitungsworten ee wr | 
ſprach, der preußifchen Nation als Pfand feines Vertrauens in ſchriftlicher Urkunde ei : 
Verfaffung zu geben. Aus den Provinzialftänben, bie überall eingerichtet werben jolten, 
wo fie noch nicht egiftirten, follte eine Lanbesrepräfentation in Berlin gewählt werben : 
Allerdings follte biefelbe nur das Recht ber Beratung, nicht das ber entfcheibenden Bo 
ſchlußfaffung befigen, aber es war doch ſchon viel, daß bie Landesvertretung bei allen de | 
jegen, welde bie perjönlichen und Eigenthumsverhältniſſe ber Staatsbürger betreffen wärben, | 
wenigftend um Rath gefragt werden ſollte. Ein Ausſchuß follte unter dem Worfige bed | 
Staatstkanzlers Hardenberg am 1. September 1515 in Berlin die Ausarbeitung bes Ber 
faſſungsentwurfs beginnen. Nicht allein bie militäriſche Situation — denn nod war br 
zweite Barifer Friebe nicht geſchloſſen — verhinderte bie Ausführung bes Gebantend; 
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5. Die dentjche Jugend — die Burſchenſchaft und das Wartburgfeſ 


me bie einzelnen Stanten durch zum Theil ziemlich fragwürdige Ber 
faffungen ihren Angehörigen einen größeren oder geringeren Antheil a 
der Regierungsgewalt eimräumten, und fich ſchon in ber Verſchiedenheit dieſet 
einzelnen Berfaffungen die alte Berriffenheit Deutichlands klar wiederſpiegelte 
Hatte ſich die deutſche Jugend ein weit höheres Ziel geſteckt, getreu jenem Hang 
zum Idealen, welcher ein Vorrecht aller Jugend, und insbeſondere ber beutichen 
Jugend ift. Ihre Hoffnungen, ihre Wünfche zielten darauf, dem Lande, welches 
fie von der Fremdherrſchaft hatten befreien Helfen, nun auch die Einheit wieer 
—— welche die Nation in den Tagen ihres höchſten Glanzes beiefier 

haben ſchien, und obendrein jene politiſche Freiheit zu erringen, welche dem 
Betpeit unffar vorjchwebte, ein unbewußter Wiederichein vom en lenſpiel der 
franzbſiſchen Revolution. 


Wo Hätten diefe Ideen eher ihre Stutzpunlte finden follen, als —— den beutfher 
Univerfitäten! ®ie ſtudirende Jugend war, wenigfſtens ſoweit fie Muth und Kraft in fd 
fühlte, bem Hufe des Vaterlandes gefolgt und von ben Schlachtfeldern Frautreica va 
Gefinnungen Heimgefehet, welche fih mit ben früheren Sormen des oe 
wenig vertrugen. Das rohe lanbömannfchaftliche Weien, welches ſich in 
der Wohlanftänbigkeit, in roheſter Selbſthiife gefiel, war fo recht —— 
gangenen Tagen, ein trauriger Neft mittelalterlichen Permaflämus, welcher om weriglef 
verbiente, ben Fall des Heiligen Römtjchen Reiches zu überbauern. Goliten bie Fangiag 
die im ernften Männerfampf geftritten unb geblutet, mit elenben ſtudentiſchen Maufe: 
in Bufunft venommiren? Ließ ſich bie koftbare Jugendgeit nicht beffer auduien, 
biöher meift geſchehen mar, zum Ruten ber Ration und zum Seile bed Baterlankel? 

Was aud immer bie fpäteren Verirrungen der „Burfchenjchaft” geweſen fein md 
Ehre gebührt den Jünglingen, welche das Werk der Reformation ihres Waterlanded 
der Befferung ihrer engften Kreife, ihrer perfönfichen Läuterung anfingen, in der rk 
Erfenntniß, daß der Eble allein frei zu fein verdient: Hätten fie nur zugleich 
daß frei ifl, wer edlen Zielen zuftrebt. — 

Der inteleftuelle Urheber ber deutſchen Burſchenſchaft ift vieleicht fein gerü 
als Fichte, ber ſchon im Jahr 1810 bei der Gründung ber Univerfität Berlin ! 
Hardenbergs Vorwiſſen die Studenten zu einer folhen Burſchenſchaft Hatte verri 
wollen, um das wüfte Treiben der Landsmannſchaften Hier von vornherein auszuihlt) 

Nicht von vornherein dachten die jungen Männer, welde am 12. Juni 1801 
Jena die allgemeine beutfhe Burſchenſchaft begründeten, an unmittelbare pol 
Thätigkeit: diefe war vielmehr nur das Mefultat der beginnenden Berfolgung u 
Konfequenz der urfprünglicen Grundfäge. Noch weniger kann man ihr revolai 






























Abfihten zufchreiben, denn an jenem Gtiftungstage konnte nod fein Sterblichet w 
daß die preußiiche Regierung demnächſt eine Rüdwärtöbewegung machen werde 
Wahres Chriſtenthum — mit ftarf ausgeprägter proteftantifcher Midtung 
Geiftesarbeit, Sittlikeit und Deutſchthum waren die urfprünglichen Ideale ber url} 
ſchaft. Wenngleich man aud nicht einzufehen vermag, warum grabe ein [warf 
Schnürenrod ober ein ſchwarzer Rod mit übergeflapptem, breitem, weißem Kragen, = 
rothgoldene Bänder und Duaften als äufere Zeichen bed Deutſchthums ermäflt vl. 
mußten, fo ift es doch fehr unbillig, dieſe Aeußerlichteiten nachtrãglich lächerlich zu 
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geftoßen. Zuleht flog als geichen „grimmigen Haffes gegen alle Boſen anb Buben im 
Lande“ ein heſſiſcher Bopf, ein öfterreichifcher Korporalkod und ein preußiſches Garbifen- ' 
ſchnurleib ind Feuer. Rn 
Diefe That jugendlichen Borwiges und entihufbbarer Erregung, — bemm unter des 
verbrannten Schriften waren vor allen bie gehäffige Denunziation des orbengejcwüdten 
Hofrathed Schmalz unb der „Goder ber Gensbarmerie“ des Herrn von amp — wurde 
fofort von den Ucbelwollenden und namentlich von ben gefränften Autoren ala ein poli- 
tiiches Verbrechen erften Btanges an allen Höfen Deutſchlands und Earopas denunzict 
Auf das Drängen der vier Großmächte bed Kontinente mußte ber Großherzog von Weimar 
bie Preffreigeit beicränfen unb gegen bie Profefforen, die fi an ber Martburgfeier 
beteiligt Hatten, eine Unterſuchung einleiten. 
Diefe Vorgänge erregten auch im höchſten Grade den Unmwillen des Stönigb 
2818 yon Preußen: gleichwol gab die preußiſche Regierung noch am 5. Februar 1818 
am Bundestage die Erklärung ab, die Provinzialftände würben bald ins Lehen 
treten und eine Gefammtverfafjung folgen. Als jedoch bie Rheinländer fid cr 
laubten, derartigen Erwartungen allzu fühnen Ausbrud zu geben, erhielt der 
Staatöfanzler, der zu folder Meinungsäußerung ben Anlaß gegeben, einen Ber 
weis, und es erging am 21. März eine Kabinetsordre, bergemäß ſich Se. Majeft 
vorbehalte, den zur Ertheilung einer Verfafjung geeigneten Zeitpunkt jelbft 
bejtimmen. Auch im Staatsrathe fiegte allmählich die Meinung, man bürfe 
Sache nicht übereilen; da traten Ereignijje ein, welche allen liberalifivenben | 
ftrebumgen verhängnißvoll wurben. $ 
























4. Der Aachener Rongreß (1818). Die Ermordung Rotzebnes (1819 
und ihre Solgen (1819/1820). 


md Am letzten Tage des September 1818 fand in Aachen ein Monarchen- um 
Miniſterkongreß ftatt, der wefentlich enticheiden follte, ob Die rag] 
Frankreichs fortdauern folfe oder nicht. Die Entjheidung war für 
günjtig; es wurde nicht allein befchlofjen (9. Oktober), bie Truppen Ende Novem 
zurüdzuzichen und die Kriegsſteuer zu vermindern, fondern der franzöſiſche Kö 
nunmehr auch der näheren Verbindung mit den vier anderen europätichen Has 
mächten gewürdigt. Die Fürjten ber Heiligen Allianz erneuerten ihre Grundſẽ . 
nun erjt, hieß es, habe das Friedenswerf feinen Abſchluß gefunden. Weite 
Kongrefje ſollten jtattfinden, wenn die Intereſſen aller fünf Mächte, ober 
Wunſch einer einzelnen Bundesmacht dies nöthig erfcheinen ließen. 
Das augenblickliche Zufammenfein aber wurde benugt, um einen allge 
Feldzug gegen die vermeintlich revolutionären Negungen vorzubereiten. 
Kaiſer Alexander vertHeilte perfönlich eine Echrift des jungen walachiſchen Vefet 
Stourdza, welder als ben Herb revolutionärer Veftrebungen bie beutfchen 
geſchildert hatte: zum Beweiſe wurben das Wartburgfeit und bie Beftrebungen 
ſchaft angeführt. Nun Hatte fi) allerdings ber Charakter biefer Bereinigung al 
Zwiſchenzeit beftimmter ausgeprägt, beſonders feit fi, unter Führung Karl Folles 
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W Der Studentenfrieden % 


auf 
der Wartburg. 


Bergänftigung feiner fin. Sobeit, unfers D. Groß: 
ewiß, haben die Behörden und Bürger von Ci: 
le Qnftalten getroffen, den Aufenthalt ten zum 
Zrieben wallenden Studenten billig, bequem 
nehm zu machen. Cie wurden auf drey Tage, 
17, 28 u. ıon Det. einquartiert, ber Ritterſaal 
Wartburg wurde mit Zaukfeängen verziert, und 
in mad GSigen für 7—800 Menfchen verfeben. 
baren etwa beym Mittagemable am Siegestag, 
me mitgezäblt. Es waren aber gefommen von 
Etlangen, Gießen, Göttingen, Halle, Heidelberg, 
tiel, Xeipzig, Marburg, Roſtock, Tübingen und 
r 

19m jogen bie auf dem Markt um 9 Uhr verſam⸗ 
zudenten auf bie Burg, die Fahne umd Mufit 
Bir mit ihnen. Der Profefferen, welchen dies 
am Herzen lag, bie den Keim eines großen Frucht⸗ 
arinn erblidten, und baber gefommen waren, um 
Banbeln, Benehmen und den Vorgängen zu erfer 
3 vom beffen Gedeihen zu erwarten ſeyn möchte, 
nferer vier, Gries, Kiefer, Schweiger und 
m wies und ben Stand den Sprechern gegen 


alles zur Ruhe gekommen war, bielt ein Student 
biefe Rebe; über den Zweck der Zuſammentunft 
deten Jünglinge aus allen Kreifen und Wolle: 
des beutfchen Baterlandes, über das verfehrte 
über, über den Aufichwung und bie erfahte Idee 
ſchen Bolts jegt, über verfehlte und getäufchte 
m, Über die Beſtimmung des Studierenden und 
teen Erwartungen, welche das Baterland an fie 


mache, fiber die Verwaistheit und gar Werfolgtheit ber ſich 
den Wiffenfchaften widmenden Jugend; enblih wie fit 
felbft bedacht ſeyn müffe unter fid Ordnung, Megel unt 
Sitte, turz Burſchenbrauch einzuführen, ernftlih und ge 
meinſchaftlich bedacht fepn müffe auf bie Mittel und Wege, 
ibrer Veftimmung mit Würde entgegen zu gehen, bie Blick 
des erwachfenen Bolts, das leider nichts mehr zu er: 
reichen vermag, getröftet und aufmunternd auf fie zu lem: 
ten, und ihm einft zu werben, was es will, daß fie ſoll 
— Die Anmwefenden, und wir Märmer waren zu Thränen 
gerührt — aus Scham, daß wir nicht fo gethan, au— 
Schmerz, daß wir am folder Trauer Echuld find, au 
Freude über biefen ſchönen, reinen und klaren Sim, uni 
unfere Söhne fo erzogen zu baben, daß fie einft erringe 
werben, mas wir verſcherzten. 

Bon Diefem und Jenem wurde noch ein und das an 
dere Ermunternde gefprochen; bann gieng man auf be 
Burghof, bis die Tafeln gedeckt wären. Da bildeten ftd 
bier @ruppen, dort Haufen, die giengen, jene flanben 
Bar fo eben in einem kirchlichen Act vorgetragen worden 
wiederbolte ſich nun im freundlichen, gefelligen Kreiſe 
Jeder war begeiſtert, jeder war zur Annäherung, jeder zu 
Ausfshnung, jeder zur Vereinigung geſtimmt. ine geof 
Maffe Menfchen wirkt mesmerifch auf einander, und reg 
das Gefühl der Ohnmacht des Einzelnen, bie Kraft be 
Menge auf, und fpricht mit Ungeſtümm in bie Seele 
Nur im Banzen ift Heil! — 

In einer der Sruppen wurde ungefähr ſolcher 
geſprochen: Liebe Freunde! Dieſen Augenblick der Rährem 
und Stimmung müßt ihr nicht verrauchen laſſen. E 
tommt nie wieder. Jetzt werdet ihr einig ober nier 


Die Nummer der Iſis mit Dfens Bericht über das Feſt anf der Wartburg | 
m Biguetten zum Verzeichniß der anf dem Scheiterhaufen verbrannten Gegenftände. Diefe 
iches Unffehen, daß man ſich in der Druderei zu Jena um fie ri, und als am folgenden Tage bie Kar 
gen wurde, jahlte man einen Dufaten und mehr für das Eremplar. Die Wernidgrung her Woammer 
em ansgeführt, daß die Eremplare ju den geöften Seltenheiten gehören. 
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geftoßen. Zufept flog als Zeichen „grimmigen Haſſes gegen alle Böen und Buben im 
Lande“ ein heſſiſcher Zopf, ein öſterreichiſcher Korporalftod und ein preußifches Garbiften- 
ſchnürleib ind Feuer. 

Diefe That jugendlichen Vorwitzes und entihuldbarer Erregung, — denn unter den 
verbrannten Schriften waren vor allen die gehäffige Denunziation des ordengejchmüdten 
Hofrathes Schmalz und der „Coder der Gensdarmerie“ des Herrn von Kamph — wurde 
fofort von den Uebelwollenden und namentlich von ben gekränkten Autoren als ein polir 
tiſches Verbrechen erften Ranges an allen Höfen Deutihlands und Europas denunzirt 
Auf das Drängen der vier Großmächte de3 Kontinentes mußte der Großherzog von Beimar : 
die Preffreipeit befchränfen umd gegen die Profefforen, die fi an der Wartburgieir 
betheiligt Hatten, eine Unterſuchung einleiten. 

Tiefe Vorgänge erregten auch im höchſten Grade den Unwillen des Königs 

3815 von Preußen: gleichwol gab die preufijche Regierung noch am 5. Februar 1518 
am Bundestage die Erklärung ab, die Provinzialjtände würden bald ins Lehen 
treten und eine Gefammtverfafjung folgen. Als jedoch die Rheinländer ſich cr- 
laubten, derartigen Erwartungen allzu fühnen Ausdrud zu geben, erhielt der 
Staatskanzler, der zu jolcher Meinungsäußerung den Anlaß gegeben, einen Ver— 
weis, und es erging am 21. März eine Stabinetsordre, dergemäß ſich Ce. Maiejtät 
vorbehalte, den zur ErtHeilung einer Verfafjung geeigneten Zeitpunkt jelbit zw 
beitimmen. Auch im Staatsrathe jiegte allmählich die Meinung, man dürfe di 
Sache nicht übereilen; da traten Ereignifie ein, welche allen liberaliſirenden Ber 
ftrebungen verhängnißvoll wurden. 





















4. Der Aachener Rongreb (1818). Die Ermordung Rotzebues (1819 
und ihre Solgen (1819/1820). 


Pe) I legten Tage des September 1818 jand in Machen cin Monarchen: und 
Miniſterkongreß jtatt, der weientlich enticheiden jollte, ob die Beſetzung 
Frankreichs fortdauern ſolle oder nicht. Die Entjcheidung war für Frankrei 
aftig: es wurde nicht allein bejchlofien (9. Oktober), die Truppen Ende Noveml 
zurüdäuzichen und die teuer zu vermindern, jondern der fra: ö 
nunmehr auch dev näheren Verbindung mit den vier anderen europ 
mächten gewürdigt. Die Fürſten der heiligen Allianz erneuerten ihre Grundiäg; 
nun exit, hieß es, babe das Friedenswerk jeinen Abſchluß i 
Kongreſſe ſollten ſtattfinden, wenn die Intereſſen aller 
Wunſch einer einzelnen Bundesmacht dies nöthig erſcheinen ließen. 
Das augenblickliche Zuſammenſein aber wurde benutzt, um einen allgemein 
Feldzug gegen die vermeintlich revolutionären Regungen vorzubereiten. 
Kaifer Alexander vertheilte perſönlich eine Schrift des jungen walachiſchen Bei 
Stourdza, welcher als den Herd revolutionärer Beſtrebungen die deutſchen Uni 
geichildert hatte: zum Beweiſe wurden das Wartburgfeit und die Beftrebungen der Burider‘ 
ſchaft angeführt. Nun hatte ſich allerdings der Charakter diefer Bereinigung in M 
Zwiſchenzeit beftimmter aufgeprägt, beſonders feit fich, unter Führung Karl Follenh 1 
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Sind große Gelegenheiten neben dem Suchenden un: 
gerufen vorbey gegangen, fo wenben fie fi als bie 
immigften Feinde um, gleichfam als hätte er fie duch 
ichtachtung beleidiget. Bey ber bloßen Rührung müßt ihr 
nicht bewenden, von ber Burg müßt ihr feinen weggehen 
Men, ohne daf er etwas Wirfliches mitnimmt. Denn 
iſt der Menſch, noch mehr die Jugend, noch mehr der 
tudent: If er anf der Ruückreiſe, und legen ſich deep, 
er müde, kalt und naß zu Bette; fo fragt ber eine ben 
bern: Was ift denn mun? Was haben wir? Cinb 
iſere WBerhälmiffe anders als zuvor? Sind bie Landes 
annfchaften abgefchafft? Sind wir Mitglieder einer grö- 
am Geſellſchaft? Wilden wir mur auf unferer Univerfität 
me Burſchenſchaft, oder find wir zufammen wieder nur 
Mieb ber gefanmten beutfchen SBurfchenfchaft? Haben 
ie barüber ums verbindlich gemacht? Baben wir Befeke, 
tegelm hierüber? — Und jeber greift im Finſtern in bie 
aſche, fucht und fucht, und legt ſich enblich zum zwey⸗ 
nmal talt und verdrießlich nieder, und fteht mit Aerger 
af, und wandert mit Scham in ben alten Wuſt nach 
auſe. 

Drum, in die Taſche müßt iht dem Butſchen etwas 
them. Nur wenige Seſetze; aber mit Worten ausgeſpro⸗ 
ven, daß alle Stubenten eins find, daß fie alle zu einer 
migen Landsmanufchaft gehören, der deutſchen, daß 
e alle einerley Borfchriften und Gebräuche befolgen. 

Wie iſt aber das anzufangen? Wiele unter euch find 
och in befonbern Randsmannfchaften, viele find felbft hier, 
ie ſich unverföhnlich anfeinden, und feiner wird ju ben Be- 
gen bes andern übergehen. Insbeſondere gilt dieſes von 
uch aus Gießen, Erlangen umd Göttingen! Bedentt aber, 
berfegt nur, was ein Student iſt. Macht euch Far, daß 
ı dem Augenblick, wo ihr euch zum Studieren entfchliehet, 
uch ganz Deutfchland geöffnet ift. Der Stubierte, ſey er 
er, wo er wolle, kann fein Geſchäft und feine Anftellung 
1 Deſtreich, Preußen, Bayern, Hannover, Sachſen, in 
Schwaben, Franfen, Thüringen, Heſſen, Medlenburg, 
Solftein, am Rhein und in ber Schweiz finden. Er fpricht 
icht mehr die Sprache feines Dorfs, feiner Stadt; er 
erſteht nicht diefes oder jenes Handwert, was an eine 
eſtimmte Werfftätte oder an bie Scholle feffelte; er ift ein 
miverfaler Menſchl Cine Schande ift e6, durch Studie: 
en es nicht weiter gebracht zu haben, als ein Thüringer, 
in Heffe, ein Frante, ein Schwabe, ein Mpeinländer ger 
‚lieben zu fepn. Cine Schande ift es, barauf ſich etwas 
injubilden, daß man nichts weiter als ein Provinzial 
landsmann geworben ifl. Sprecht ihr denn Provinzic 
Sptachen / Lebt ihr mach Probinlal+Gitten? Nein! 
Ihr werdet roth, daß man fo etwas einen Stubierten 
me fragen kann. 

Iſt der Studierte feinem Weſen nach alfo fein Pro: 
Vinzialift, fo iſt es unnatürlich, es durch eine künſtliche 
Einrichtung erzwingen zu wollen. Es handelt ſich dem⸗ 
ach nie Uebertritt aus einer Zandsmannfchaft 





im bie ambere. Nicht die Weihen follen Cdma 
die Schwarzen Weife, nicht bie Wipheffen Wicked 
die Bayern Sranten, bie Thfiringer Cchwaben, 
Ienburger Zieoländer uff. werden; fombern ife | 
auch durch eure Einrichtung das werben, was ii 
Studenten fepb, Unider fale. — Die Univen 
firectt fich aber nicht auf die ganze Welt. Ir 
den Univerfftäten nicht framgöfffäye, engliflhe, 
ruſſiſche, türtiſche Sitte und Wiſſeuſchaft; Ihe | 
wollt, (und das beutfche Bolt will fanıt feinen 
nichts anderes werben, als gebildete Deutſche 
alle gleich find, und deren Gefchäft fiberall frep I 

Chen deshalb müßt ihre euch feine Namen ı 
he biefer Univerfalität widerſprechen. Micht weiße 
tothe, blane uff. müßt ihr euch neruen; dem 
andy andere; auch micht Teutonen müßt ihr eu 
benn Tentonen find auch bie andern. Emer ! 
was ihr allen und ansfchliehlich fepb, nehm 
dentenfhaft oder Burfhenfchaft. Dazu 
alle, und niemand anders. Bütet eudy aber, ı 
hen zu tragen, mb fo zur Parthey berabzuflute 
wiefe, daß ihr micht wit, daß ber Stand ber 
in ſich ben ganzen Staat wieberholt, und «ik 
fen zerftört durch Berfplitterung im Partfepen 
wahret euch vor dem Wahn, als wäret ihr ed, 
Deutfchlands Seyn und Dauer und Ehre beruht 
land ruft nur auf fich felbft, anf dem Gem 
Menfchenzunft ift mur ein Slied am Leibe, 
heißt, das zu beffen Erhaltung nur foniel ba 
ibm fein Standort geftattet. Enere Beftimmm 
einft als Theile des Kopis zu mirfen; aber da 
ohmmächtig, wenn bie Glieder und Eingeweide 
verfagen. Ihr aber fepd jegt Jugend, ber & 
Geſchäft zutommt, als ſich fo einzurichten, dab fi 
wachfe, ſich bilde, ſich nicht durch eitle Gebräud 
daß fie alfo ſich zu biefem Zwecke verbinde, ı 
anderes nicht anders kümmere, als im fofem 
Biel fcharf ins Auge faht, nach tem man 
Der Staat ift euch jegt fremd, und nur in ſi 
er euer, als ihr einft wirffame Theile darinn 
net. Ihr habt nicht zu bereden, was im Ste 
ober nicht foll; mur das geziemt euch zu übı 
ihr einft im Staat handeln folt, und wie ihr 
würdig vorbereitet. Kurz, alles was ihr that 
bloß in Bezug auf euch, auf das Studentet 
und alles andere als euerer Beſchäftigung, als € 
fen fremd ausfchliefen — auf daß euer Beginn 
cherlich werde. 

Dann ift es eine Regel im der Menfcheng: 
in der Matur: Schließ dich immer am bie M 
Einzelne gebt immer und notbwendig gegen da 
Grumbe: und bie Eimyelnen gehen nothwendig 
und an einander ju Grunde. Landemamuſche 
Randsmannfchaften auf; die Burſchenſchaft am 
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Mtiger angefacht. Wiffen Höfe und Senate bie Stuben: 
m nicht zu bebanbeln, fo thut es wahrlich Notb, daß fie 
der Verfchlichterung (e6 gibt ein nachdrücklicheres Wort: 
exgelfterung) fich felber zu behandeln ſuchen. Die ver- 
hrieſte Hilfe ift überall der Awang, und Soldatenregiment 
IE nirgends mehr ertragen werben. 

Darnach reisten viele ab; viele aber gingen zum 
bendmahl. 

So haben Deutſchlande Studenten das 
eſt auf der Wartburg begangen! 

Biele, die über Deutſchland Rath halten, 
nd mehr nod, die Unrath halten, fännten 
ie Berfammlung auf ber Wartburg zum 
tufter nehmen. 


ER Sollten irgendwo Studenten deßhalb, weil fie 
ıf der Wartburg geweſen, belangt werben; fo berichte 
an es uns. 

Wir halten es, des ordentlichen Betragens aller ohne 
nenahme wegen, für Pflicht, fie zu vertheidigen, und wer⸗ 
n es thun nach dem Maaße der Kraft, welche uns Bott 
rliehen hat. 


Einige Gedanken und Winfche. 
1. 

Bon einigen Akademien erſcheinen in Litteraturzeitun⸗ 
n, und in ſonſtigen öffentlichen Blättern die Borlesfata- 
ge, oft in großer, und das ganze Gebiet des Willens 
ufaffender Weitlänfigteit; biefes bat fein Gutes, aber 
ich unftreitig fein Blendendes. Bon feiner Atademie er- 
yeint dagegen, am Ende eines jeben Semefters, ein 
erzeichnii derjenigen Xebrgegenftände, bie wirklich ges 
jet worden find. Aus vielen Gründen wäre es aber fehr 

wünſchen, am Ende eines jeden halben Jahres zu er: 
hren: x) welche Vorlefungen an ben verfchiebenen Ata- 
mien wirklich gehalten worden find; =) von wel: 
en 2ebrern fie gebalten wurten, und 3) wie viele 
tunden im ber Woche; endlich vorzüglich 4) von wie 
elen Bubörern jede WBorlefung befucht wurde. 
zürde dieſes alles jedesmal richtig betannt gemacht, fo 
irde das Yublitum den ganzen Gehalt ver einzelnen 
'abemien näher fennen lernen; es würden manche vor⸗ 
gliche afabemifche Lehrer, die ſich nicht durch Schriften 
kannt gemacht haben, dem Yublifum gebörig betannt 
den; andere, die fich auf irgend einem Wege litteräris 
ven Ruf verfchafft haben, ohne ihn zu verdienen, oder 
? als Schriftfteller zwar Verdienſt haben, als atademi⸗ 
ve Lehrer aber wenig, oder gar nichts bedeuten, würden 
ch und nad an die Etelle zu fichen kommen, wohin fie 
© Wahrheit gemäß gehören. Endlich würden Regierun⸗ 
n bey Wocationen auswärtiger Gelehrten zu irgend eis 
t atabemifchen Kehrftelle, nicht bloß nach dem litteräriz 
m Rufe zu urtheilen brauchen, welcher obnehin das 


eigentlihe @ehrertalent gar nicht bi 
daß man fich nicht felten zu bem Schluffe ve 
der angefommene Profeſſor fönme ber littenk 
Gelehrte nicht fepn, — exempla funt odiofa. 
Mi die dazu geeigneten Machrichten einger 
ohne dafür SIufertionsgebüßren zahlen zu mäf 
ten bie oben bemerften Puncte leicht von dem e 
demien, ober von Lehrern am denfelben, am 
jeden Semeftere, im ber is bekam gem 
[Grände gut, Ausführung Löblih, aber mie 
be ben offenfunbigften Borgängen if, ehrlic 
zu finden, beweist eim gewiſſer Wilbberg, bi 
Almanach ber Univerfitäten uns mir nichts bi 
ter die flellte, die feine Eollegien leſen, und 
zaͤhlte, wir thäten nichts als fchrieben zur I 
Berienfchriften.] 


En 

Bon einigen Ufabemien erfcheinen gewöhnl 
lestataloge in Öffentlichen Blättern, von and 
gar nicht. Diefes Megt, im Sinfict manda 
vielleicht daran, daß man bie bebeutenben . 
büßren anzuwenden für unnötig hält. Ds 
ſehr zu wünſchen, daß aufer dem im Borhen 
merften, auch bie Berzeichniffe der Borlefang 
Atademien jebesmal befannt würden. Diefed 
nerhin leicht durch die Iſis gefchehen, wenn a 
demie ſich nur ein Lehrer bemühen wollte, ein 
der Borlefungen, bie gehalten werben follen, 
baction der Iſis zur Inſertion jebesmal eimjul 
gelehrte Publitum würde ihm biefe Mühe dantı 


3 
Wie ift dem Unweſen unferer Litteramm 
fteuern? — nehmlich dem Unmefen, welches d 
daß fo viele geiftlofe Schriften, und unb 
Wifche, von geiftlofen, unbedeutende 
gens wegen ſchreibenden Becenfei 
Yublitum angerühmt werden, wäbreud, daß 
von den geiſt- und gehaltvollſten & 
weder gar nicht die Rede ift, oder doch nur 
Unfundige fi) von benfelben nicht viel ver 
biefes feeplih nicht immer ber Aal il, 
wahr, als daß es nur zu oft der Zall it. M 
Iſis fernerbin die Geifel werden ſowobl für d 
nen, wodurch in Xitteraturzeitungen geiftlefe E 
gerühmt werden, ale auch für die fchlechten, 
würdigenden Recenſionen geift = umb geb 
Schriften! Einſender dieſes würde fchen m 
denen Bemertungen dieſer Art anfgemartet hab 
ihm nicht zu oft an ber nötbigen Mufe fehlte 
gen auch wir, und der Vetter Michel, n. unfere 
ſchaft, bie etwas taugt. Damit iſt aber nic 
und bie halbfluge Sippfchaft erobert das Zelt.) 
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die erjten Unthaten nur das Vorfpiel eines blutigen Dramas — eine jolde Be 
fürchtung war erflärlich. Das Etaatsinterefje nicht minder, als die Moral ſchien 
eine gründliche Unterfuhung, forgjame Aufipürung aller Mitjchuldigen zu er— 
fordern, um das Uebel an der Wurzel zu treffen. Nicht deswegen darf man 
die damaligen Regierungen angreifen, daß fie überhaupt einjchritten; zum Xor- 
wurfe gereicht ihnen nur das Uebermaß der Verfolgung, welche Schulbige und 
Unſchuldige gleihmähig traf und nicht einmal die unverdächtigſten, wic den 
edlen Patrioten E. M. Arndt ſchonte. 
Der berühmte Berliner Theologe de Wette, welder einen Troftbrief an Sands 
Mutter geſchrieben, wurde abgejegt, Jahn und Sollen in Haft genommen, auf bie 
Papiere der Brüder Welder, die in Bonn Profefloren waren, wurbe Beſchlag gelegt, 
Arndt mit Polizeimaßregeln behelligt. Im Medienburg, Hefjen ꝛc. fand ähnliches ſtatt 


Niemand waren die traurigen Ereigniſſe erwünfchter, als Metternid 


Er wußte fehr wohl, daß eine eigentliche Gefahr für Deutſchland oder die Belt 
von den Studenten und Profejjoren nicht zu befürchten war. Aber bie aus 
diefen SKreifen hervorgegangenen Ausſchreitungen liegen fich trefflich benugen, um 
das Syſtem der Stagnation, das Metternich für Deftreich nothwendig erachtet, 
nunmehr in ganz Deutjchland zum Siege zu führen. Die gewiſſermaßen fon 
ftitutionellen Verfafjungen, deren ſich einige Staaten erfreuten, waren ihm längit 
ein Dorn im Auge: es fiel bisher gar manchem Bundestagsgeſandten nicht 
ein, bedingungslos fich den treichifchen Anforderungen zu fügen; eine Demüthigung 
des Bundestages bedeutete den Triumph Oeſtreichs: nur über die Verfaſſungen 
der Mittel- und Kleinftaaten hinweg fonnte Metternich den Platz erreichen, vor 
dem aus die öftreichifche Politik Deutfchland zu beherrichen vermochte. 

Hatte doch der medlenburgiſche Gefandte, von Pleſſen, es im Bezember 1817 
gewagt, an den Artifel dreizehn der Bundesakte zu erinnern. In Süddeutſchland war ber 
würtembergiſche Minifter von Wangenheiim ein entichiedener Gegner Metternichs und 
biefem aufs äuferfte verhaßt. 

Die Gelegengeit, die verhaßten Verfajjungen zu bejeitigen, war ohnehin 
nicht ungünftig; in Würtemberg dauerte der Verfaſſungskampf noch fort, ir 
König von Baiern war der fonjtitutionellen Zuftände bereits überd Aber 
ohne Preußens Zuftimmung konnte Metternich nicht hoffen, am Bundestag jeine 
Abſichten durchzuſetzen: würde Preußen ohne weiteres auf die Pläne Metternich? 
eingehen, welche Deitreich zum Herm in Deutſchland machten ? 

Metternich benutzte einen Kuraufenthalt des Königs von Preußen, um mit 

1810 ihm zu Teplig (Juli 1519) eine Einladung zu Minifterkonferenzen zu verabreden. 
Die Mittelftaaten folgten der Aufforderung, und im Augujt fam es in Karls— 
bad zu folgenjchweren Beſchlüſſen. Der Angriff gegen den Bundestag jelhit 
beichränfte fi) auf die Vereinbarung, daß der Artifel 13 im monarchiſchen 
Sinne „erläutert“ werden müſſe. Im übrigen aber geſchah alles, um den freien 
Gedanken und das freie Wort zu feſſeln umd die deutſche Jugend an der Er 
werbung männlicher Kraft und der Stärkung freimüthigen deutjchen Geiſtes 
zu hindern. 
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abgetreten wurbe: jo ward die preußiſche Regierung zu beſonders energiſchem 
Einfchreiten veranlaßt, was ihr ein ſtarkes Odium in Deutichland auf den Hals 
Ind. Da weder Sand Mitjchuldige gehabt hatte, noch in Deutſchland revolutionäre 
Geſellſchaften exiftirten, jo konnte auch die Mainzer Kommiffion feine Verſchwöret 
augfindig machen; da fie aber Opfer brauchte, fo mußten unfchuldige und ham 
loſe Aeußerungen patriotifcher Gefinnung als Verbrechen gebüßt werden; ver: 
diente Männer wurden auf folche Verfündigungen hin ihrem Wirkungskreiſe 
entrifjen, zahlreiche Jünglinge fchmachteten im Gefängniß, weil fie Freiheit 
lieder gefungen oder ſchwarzrothgoldne Bänder getragen Hatten. 

Die Etrafen erreichten felbft die Höhe von zehn Jahren Feftungshaft. Der Tu 
vater Jahn, vom Berliner Rammergericht freigefprochen, wurbe auf Grund einer Rabinett- 
orbre in Kolberg internirt. 

Die Burſchenſchaft war aufgelöft: M. Binzer hatte ihr fein berühmtes, wehmüthiges 
Grablied gefungen: „Wir Hatten gebauet ein ftattliches Haus“; aber im Gegenjap zut 
Ungunft ber Zeitverhältniffe ſchloß er markig, feft und vertrauensvoll: „Das Hand mag 
serfallen, was hat's denn für Noth? Der Geift lebt in und allen, und unfre Burg ift Gott.“ 

Die Mainzer Kommiffion thürmte Aften über Akten auf und mußte nad 
mehrjähriger Thätigkeit dennoch erklären, fie habe etwas direkt Revolutionares 
faum aufzufpüren vermocht. 

Die Burſchenſchaft beftand trog ihrer Auflöfung im geheimen fort und nahm nun 
erft vecht eine politifche Färbung an, wandte ſich zum Theil fogar republifanifchen dielen 
zu. Außerdem entftand neben ihr 1521 ein wirklich revolutionärer @eheimbunb, weldet 
bie bereinftige Befreiung Deutſchlands von feinen „Tyrannen“ bezwedte. Als er im Jahre 
1524 entdeckt wurde, fonnte man nur zwei Mitglieder ausfindig machen. 


5. Weitere innere Entwidlung in Preußen und Deutihland. 


Di Hoffnungen der Tiberalen Kreiſe in Preußen Hatten ſich, wie ermähnt, 
auf Wilhelm von Humboldt Tonzentrirt, und ihre Ausfichten waren hir 
zur Ermordung Kotzebues nicht ganz ungünftig gewejen, denn Humboldt, von 
feinem englifchen Geſandtſchaftspoſten emtbunden und zum Miniſter für jtändide 
Angelegenheiten erleſen, arbeitete eine Denkſchrift aus, in welcher er die Noth 
wendigfeit einer allgemeinen Ständeverfammlung nachwies; diejelbe jollte aut 
ummittelbaren Volkswahlen hervorgehen und nicht blos berathende, jonden 
entjcheidende Stimme haben. Aber Hardenberg verjtand es Humboldt ven 
Berlin fern zu halten, die Sache zu verzögern, — dann fam die Mannheimer 
That, es erfolgten die Karlsbader Beichlüfie, die Hinter Humboldts Rüdın 
gefaßt wurden. 
Mit größter Entjchiedenheit proteftirte er gegen dieſe Feitfegungen, bie eim benfendet 
Bolt aufregen müßten, verlangte daß der Minifter Bernftorfi, der Breußen in Karlabad 
vertreten, in Anklageſtand verfegt werde. Aber in Preußen hatte man ja bereits gemählt: 
bie für liberal geltenden Mitglieder des Miniſteriums mußten ihre Poften aufgeben: zuert 
trat der Kriegaminifter von Boyen ab, der eifrige Gönner ber Landwehr, welche in der 
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von Würtemberg den ſelbſtbewußten Vertreter füdbeuticher Größe, Freiherm 
von Wangenheim abberief; zu gleicher Zeit wurden feine Geſinnungsgenoſſen 
unter den Vertretern der andern Staaten durch gefügigere Perfönlichfeiten 
erjegt (1623). 
Erſtlich proteftirte Würtemberg gegen bie Beſchlüſſe de3 Kongreffes von Verona 
(Sftober 1522 eröffnet), infofern bie fünf Großmächte bie Staaten zweiten Ranges in un 
gebũhrlicher Weife bevormundeten. Tann empfahl Wangenheim eine Beichwerbe der fol 
fteinifchen Stände über ihren Lanbesheren, den König von Dänemark, zur größten Ent 
rüftung Metternichs dem Bundestage zur Berüdfichtigung. Zuletzt nahm er fi md 
einmal ber heffiihen Domänenfäufer an: da mußte ihn König Wilhelm abberufen. 
Nachdem nun aud) die Wideritandsfraft Süddeutſchlands gebrochen war, 
hielt Metternich es für angezeigt, die urfprünglich nur auf fünf Jahre gefaßten 
Karlsbader Beichlüffe auf unbeftimmte Zeit verlängern zu laſſen. Dies geſchah 
19 von feiten de3 Bundes im Auguft 1824; im weſentlichen wurden die früheren 
Beſchlüſſe bejtätigt; dazu fam noch eine forgfältige Prüfung des Schulweſens 
in den Bundesſtaaten. 


6. Preußen und der Zollverein von 1818— 1850. 


Wẽ hrend die Gegner Preußens in Deutſchland dieſen Staat zur Bedeutung 
eines Mittelſtaates herabdrücken zu können vermeinten und Preußen au) 
wirklich auf dem Felde der eigentlichen Politik feine nationale Aufgabe werer 
begreifen, noch löfen zu wollen ſchien, entwidelte es auf einem anderen Gebiete 
eine höchft heilſame Thätigfeit: es bezeugte durch geſchickte und emergifche Ueber- 
windung ſachlicher Schwierigkeiten und künſtlich geſchaffener Hinderniſſe die ihm 
innewohnende Kraft und Tüchtigkeit; es bewies, gewiſſermaßen unbewußt, ſeinen 
nationalen Beruf, kraft deſſen es früher oder ſpäter dennoch an die Spihe 
Deutſchlands treten mußte. 

Vom Abſchluſſe des Friedens von 1815 Hatte man allgemein auch die Wiedetledt 
befferer wirthſchaftiicher Zuſtände, namentlich eine Hebung des Handels erhofft, und bie 
Bundesalte beftimmte ($ 19) ausdrüdlich, daß in der erften Seſſion Verkehr und Hankl 
zwiſchen ben einzelnen Staaten geregelt werden follten. Die Hauptfählichfte Kalamität für 
den Verkehr war das herkömmliche Grenzzollſyſtem, welches einen Staat von dem andern 
fait hermetiſch abſchloß. Dazu famen aber nad; dem zweiten Parijer Frieden beſondere 
Uebelftände. Die Mikernte des Jahres 1816 fteigerte ben Preis des Getreides auf de} 
äuferfte: indem England alle während der langjährigen Kontinentalfperre angefertigten 
Waaren zu Schleuderpreifen auf den deutſchen Markt bradte, wurden die inländijchen 
Fabrifate entwerthet und die deutſchen Gewerbe auf das empfindlichfte geſchädigt. AL 
Würtemberg, durch die Getreidenoth beſonders bedrängt, auf Berathungen und Veſchlüfe 
im Sinne des $ 19 drang, zeigte ſich der Bundestag nicht abgeneigt, wenigftens für ka 
Getreideverfehr alle Vefhräntungen aufzuheben; aber auch diefe Mbficht ſcheiterte an der 
Sonderinterefien einzelner Staaten, und die reihe Ernte des gefegneten Jahres 181 
überhob die Etaatsmänner ber Mühe, über dieſe Sache weiter nachzudenken. nbeier 
war die Idee einer Aufhebung ber trennenden Vinnenmauthen und ihre Erjegung durd 


6 Preußen und ber Jollverein von 1518—1530, 683 


ein gang Deutjchland umſaſſendes Grengzollſoſtem durch jene Berathungen lebhaft angeregt 
wmit Leidenſchaftlichteit, ja fait ſcwarmeriſch, empfahl der Würtemberger Friedrich 
ft diefen Plan auf dem Bundestag und in Wien. Ebenſo fuchte der badiſche Gcheimrath, 
Nebenius in einer Dentſchrift, die im Jahre 1519 in Wien vorgelegt wurbe, bie Vorzüge 
‚gepfanten Zollreform einleuchtend datzuthun. Da aber die nothwendige ee 
dem Bande ſchwerlich zu erreichen geweſen jein würde, lich man biefe — wirlungolos 
verhallen. 

Indeſſen war man in Preußen, wo man bei der langgeſtreclten Ausdehnung des Staates 
bie Naditheile der Binnenmanthen bejonders fühlen mußte, ſchon einige Schritte auf dem Wege 
der Meform vorausgegangen. Cine konigliche Verordnung befundete ſchon im Jahre 1816 die 
ot, an die Stelle aller Binnen und Provinziazölle den Grenzzoll zu fepen: nach forge 
jamen Vorarbeiten, weldie ber Generalftenerbireltor 8. G. Manffen leitete, Fam dann amt 
26. Moi 1S1$ das neue preußiiche Zollgeſetz zu ftande. Es zeichnete ſich einerfeits durch einen 
einfachen aberſichtlichen Tarif aus, andrerfeits gab bie Regierung das bieher allgemein geübte 
Prinzip hoher Schupzölle auf. 

Dan nahm an, daß ſchließlich die Menge der eingeführten Warren auch bei niebrigerem 
Bolle ein gleiches oder höheres Erträgnif ergeben werde, als ber Hohe Schutzoll: auferdem 
Deite man ben Ausfall durch eine Meihe direlter und indirefter Steuern (auf Wein, Vier, 
Zabat, Branntivein, dazu kam 1820 die Maffen-, Gewerbe-, Mahl: und Schlachtfteuer). Für 
bie Mehrbelaftung des Einzelnen wurde die Gefammtheit durch bedeutende Berbefferungen der 
| Berfehrsmittel entſchadigt; jo wurde die Länge der preuflichen Chauſſeen in ben Jahren 1817 
— 1525 bei einem Aufwande von 22 Millionen Thalern mehr als berdoppelt. 

Da die Grenzlinie des preußiſchen Staates an adıtundzwanzig Nachbarn ftieh, mar es 

die Negterung, ſchon um dem Schmuggel vorzubeugen, jche wunſchenswerth, möglichft viele 

Nachbarn zum Anſchluß zu bewegen, und biefer Anſchluß lag aud im Jatereſſe ber 

jelbſt, welche durch; das preußifche Syſtem ihren Verkehr behindert fahen. 
s Dennoch folgte ber Einladung des Gehelmrathes Eihhorn nur ein einziger Futſt, ber 





hwarzburg-Sonderähaufen, und zwar auch nur für einen Theil feines Ländchens; 
Sffentliche Meinung, die Preffe aller Parteien, die Regierungen aber waren fänmtlich empört 
er Preußens Vorgehen, in dem fie eine Vergewaltigung Norbdeutihlands jahen. Am Ich» 
eftert befunbete ber Herzog von Köthen feinen Widerwillen gegen die Neuerung, und feine 
thanen betrieben einen ſchwunghaften Schmuggel, bis ihnen Preußen das Handiverk Iegte, 
dent näcten Jahren (1523—1526) ſchloſſen fih aber doch ſchon einige der Meineren und 
ten Preußen an, [chlichlid auch das widerfpenftige Köthen (192$). 

Inzwiſchen aber hatten die Mittel- und Meinftanten verſucht, auch ihrerfeit eine Einigung 
reint-beutfchen“ Staaten zu ftande zu bringen. Aber namentlich an der Berjchiebenheit ber 

‚Äheiterte dies Unternehmen (1923), und einige Jahre daranf führten erneute Berhand- 1835 

das erwünfchte Refultat aud; nicht herbei (1525). Endlich aber fcloffen Baiern und 1225 

g, weientlich aus politiichen Rüdjicten, eine Yolleinigung (18. Januar 1825), Da- ice⸗ 


Finanzminiſter vom ee — 208 
en eine gefonderte Zollverwaltung, und am 3, Februar 1525 wurde der Vertrag 126 
und Preußen zum u A 
hen Staaten regten ſich und befchtoffen,, durch einen — 


Wrenfens, Hannover, Sraunfhweig, Bremen, schtoffen fich gern 
„ Raflau, Kurheffen, Frantfurt, und ſchufen im Jahre 1625 den 
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deutfhen Handelsverein.“ Man hoffte Preußens handelspolitiſchen Fortichritten 

damit die Elbe als Weitgrenze gegeben zu Haben und ſchmeichelte ſich fogar, diefer Madıt 

durch hohe Durchgangszölle eine völlige Niederlage bereiten zu fönnen. Uber Preußen 

wußte dem zu begegnen. Buerft ſchloß es einen Zollvertrag mit dem Könige von Baiern 

1829 ab, bem der mittelbeutiche Hanbelöverein ebenfo ungelegen war (März 1529), dann gewann 

es Meiningen und Gotha (Juli 1629) zu einem Geparatablommen, durch welches eine un 

unterbrochene Handelsſtraße von Hamburg bis Nürnberg geichaffen wurde. Bergebens 

1830 einten ſich bie norddeutſchen Gegner nod; einmal zu bem Eimbeder Vertrag (März 1530), 
ſchon im näcjften Jahre ſchloß ſich wenigftend ber Kurfürft von Heilen Preußen an. 

So war inmitten der politischen Zerklüftung Deutſchlands doch ein einigendes 

Band um die meiften deutſchen Staaten gejchlungen, Preußen aber hatte von 

neuem feften Zu in Deutichland gefaft. 


7. Innere Zuftände in Beftreih, Preußen und Baiern bis 1850. 


Tr der politifchen Reaktion, welche in den beiden deutjchen Hauptſtaaten 
mehr und mehr zunahm, beſaßen die Herrſcher derjelben in hohem Grade 
die Anhänglichkeit und Liebe ihrer Unterthanen. Die Popularität beider ber 
ruhte großentheils auf der ſchlicht bürgerlichen Weife, in welcher diefe Monarden 
ihrem Volke entgegentraten. Kaifer Franz I. verftand es ganz bejonders, ſich 
in Ernft und Scherz der Denf- und Ausdrucksweiſe des Oeſtreichers anzupaiien, 
und entzüdte auf feinen vielfachen Reifen durch die Provinzen durch feine 
joviale, väterliche und Teutjelige Art. Die Unterthanen räfonnirten dann wol 
gelegentlich über feine Regierung, lichen ſich aber geduldig die geijtige Knecht- 
ſchaft gefallen, die ihnen Metternich auferlegte. 

Reifen in das Ausland, die Thätigfeit Fremder in Deftreih, wurden ftreng über 
wacht, ber Veſuch auswärtiger Univerfitäten verboten, das Vriefgeheimnif wurde efen- 
funbig verlegt; der Unterricht wurde gleichfalls überwacht, die Lehrer nicht mach ihrer 
Fähigkeiten, fondern nad; ihrer Gefinnung an den öffentlichen Anftalten angefteilt urd 
beförbert. 

Anders geartet war die Perjünlichfeit de3 cher wortfargen preußiſchen 
Monarchen; aber jein Wolf hatte fi gewöhnt, in ihm den Landesvater zu 
ſehen, der all die Leiden der Kriegszeit mitertragen hatte und deshalb bejonder: 
verehrungswürdig war: das gemeinfam ertragene Elend und der gemeinjam cr 
rungene Sieg fnüpften zwiſchen Fürft und Volk ein fefteres Band, als es vielleicht 
die freifinnigfte Verfaffung gethan haben würde; was auch immer die fpäteren 
Generationen und die Iüngeren unter dem heramvachienden Gejchlechte an ber 
Regierung Friedrich Wilhelms III auszufeßen fanden, er hat bei der Mehrzahl 
derer, bie feine ganze Regierung miterlebt, cin liebevolles Andenken hinterlaiien. 
Es war dies um fo begreiflicher, als die Verwaltung des Staates cine muiter 
hafte und die Nefultate für das materielle Wohl der Bevölkerung vortrefflid 
waren; dabei wurde die Pflege geiftiger Interefjen feineswegs verabjäum. 
fondern Schulweſen, Kunft und Wiſſenſchaft gleichmäßig gefördert: auf dickm 
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en Anerkennung Katy einer Jeihmung vom #. Krüger, 
ie Regierung bes ; zes 

neben einander prebigten Nationaliften und Orthodere. Nur führte 
uch des Königs, in Sachen des kirchlichen Kultus eine Verſchmelzung 
heraner und Neformirten zu bewirken, zu bebauerlichen Streitigkeiten 
h zu gelegentlichen Machtäußerungen des Königs, als bes oberjten 
Doc, wurde der Kampf, der fich weſentlich um die fogenannte 
“ drehte, zur Freude des Königs im Jahre 1829 beigelegt: 
arch einen Etlaß vom 27. September 1817 empfahl ber König dem geiftfichen Be, 
die Bereinigung beider Belenntniffe (die „Union”) zu wirken: nur bie 
rem Lutheraner wiberftrebten von Anfang art. Die Einführung der Litnegie aber, 


4 


686 XVII. Die Beit ber Heiligen Wtang DiB zum Tobe Beichrig Wülfeimb TIL 


welche ber Rönig 1816 andgearheitet hatte und 1921 allen Gemeinben empfahl, Ric af 
größeren Biberfpruß, fol bei ben 
biefer Theil bes @ottesbienfte bie Prebigt zu beeinträchtigen ſchien 


Diefelbe Toleranz, welche der König ben verjchiedenen Richtungen inner 
halb der evangeliichen Landeskirche bezeugte, bewies er auch gegenüber der 
zömifch-Fatholifchen Kirche; doch ermuthigte gerade die ausnehmende Liherafitit, 
mit welcher Friedrich Wilhelm den Anfprücen biefer Konfeffion gerecht zu 
werben bemüht war, bie allmählich immer felbftbewußter auftretende römiih , 
Tatholifche Kirchengewalt zu Forderungen, welche ſchwere Streitigkeiten herbe- 
führten; gerade die legten Megierungsjahre haben dieſe Kämpfe dem wohlwollerden 
Monarchen getrübt und berbittert, 


In proteftantifchen Kreifen war man über bie weitgehende Begänftigung ber tönt 
Kirdhe nicht wenig erfhredt und geneigt, biefe Thatſache zum Theli baranf zurädzufähn, 
daß fid der Kronprinz im Jahre 1823 mit ber katholiſchen Prinzeſſin Elifabeth von vaien 
ber König tm folgenden Jahre fich mit ber gleichfalls jatholiſchen Gräfin von Harzad je 
Fürftin von Liegnig erhoben) vermäßlte. 

WS eine eigenartige und troß vieler Fehler und Verfehen auf manden Gebieten 
Höchft verbienftvofle Verſonlichteit iR unter ben Monarchen jener Tage and; König Lub- 
wig L von Balern zu nennen, der im Jahre 1925 auf Mag Joſeph folgte. Sparen 
und energifch, machte er der Verſchwendung, bie unter feinem Borgänger eine ungeherer 
Ausdehnung angenommen hatte, ein Ende, bradjte Orbnung in bie Finanzen und veriruad 
in Tonfitutionelem Sinne zu regieren. Wllerbings hat er gerabe dieſes Iete Berfpmikn, 
unter bem Einfluffe der Beitereigniffe, nicht erfüllt; daß er fonft von mwohlmeinenden Ir 
laufen unb voltstgümlichen Regungen war, bewied er zur Beit des griechiſchen Un 
Hängigfeitöfampfes: mit einer Vegeifterung, welche damals nur ben Dichtern erlaukt, bi 
den Regierungen ftreng verpönt war, wibmete er fi ber Unterftägung bes Griechenwolleh 
welches dann auch zulegt in banfbarer Anerkennung feiner freundichaftlichen Gefinnunger 
feinen zweiten Sohn Otto zum Könige des befreiten Qandes erhob (1532). 

Xor allem aber hob er das geiftige Leben, indem er Wiflenfchaft und Kunft befür 
derte: namentlich die bildenden Künfte fanden durch feine Vegünftigung eine Heimath in 
dem als „böotifh“ verſchrienen Baiern; er machte nicht allein München zu einer {rim 
ftätte deutfcher Künftler und zu einem Mittelpunfte deutſcher Kunſt, fondern zeigte auch 
feinen Nachfolgern — unbewußt immerhin — die Wege, ſich bleibende Berdienfte um die 
geiftige Vildung der Nation zu erwerben. Wenn er bei feinen koſtſpieligen Bauten notf 
wendige Dinge, wie z. B. die Etärfung und Erhaltung der Wehrkraft verabfäumte, P 
mag dies freilich ber politiſchen Machtſtellung Baierns Eintrag getan haben, aber ein 
großes Unglüd war dies für das Deutſchiand jener Tage nicht. Much feine „tentkht“ 
Gefinnung verbient den Spott nicht, mit weldem man die urſprunglichen Züge diet 
Herrſcherbildes verunziert hat. 

Was nun die Gefinnungen und Stimmungen, ja die ganze Anſchauung⸗ 
weiſe der Bevölkerung Deutſchlands anbetrifft, fo hatte ſich in den fünfzeht 
Jahren nad) dem zweiten Pariſer Frieden ein merkwürdiger Umſchwung vol: 
zogen. Wir ſahen, wie im Gefolge des Kampfes gegen den Welieroberer die 
Romantik emporfam und herrliche Früchte zeitigte in Poeſie und Wifjenihelt 
Indem fie aber größeren Einfluß auf die praftijchen Aufgaben im Kirche md 
Staat zu gewinnen bemüht war, famen ihre Träger in ftetig ſchärfer werdenden 
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ffenen Grundjägen entlehnte. So fonnte es Mi fehlen, daß gar Pr auch, 
ie Gegner erwuchjen, welche, zum Theil aus ihrer Schule hervor 
gen, fie doch auf das lebhafteſte befämpiten. 

Während noch die lieblichen Welfen Eihendorffs ertönten, dem deutſchen Walde 
fein hohes Lied fingend, während in den Dichtungen des Liebenswitrdigen Adoptivdeutſchen 
Adelbert von Ehamifjo und in ber oft fo wehmüthigen Sprif des Schwaben Jufti« 
na8 Herner die Ichten länge der Nomantif verhallten, da waren and) ſchon ihre Gegner 
auf dem Plan, um die eben aufgerichteten Götterbider als nichtige Gögen umzuftürzen, 
Da forderte zuerft Ludolf Wiendarg in feinen „Mefthetiichen Meldzügen“, welche ex 

„dem jungen Deutfchland“ widmete, daß die modernen Buftände zu Gunſten altgrichifäier 
Bebensherrlichteit umgetvanbelt werden müßten: da traten Heinrich Heine und Ludwig 
Borne auf, weiche nebft ihren Nachfolgern alle beftehende Ordnung in Staat, Kirche 
und Familie befehbeten und, mit befonderem Eifer alles Heilige, fpepiell das pofltive 
Ehriftenthum befämpfend, eine Art modernen Heidenthums als erftrebensmwerthes Kukturs 
ideal dem jungen Deutjchland empfahlen. in vollftändiger, wenn auch vorübergehenber 
Sieg fonnte diefer Richtung nicht fehlen, denn fie repräfentirte auf literariſchem Gebiete 
Atme wefentfichen nur diefelben Ideen, welche gleichzeitig durch die franzöftfege Julirevolution 
des Jahres 1830 auf politifchem Gebiete zur Herrihaft gelangten. 

Auch die Philoſophie fteht mit diefen Ummälzungen innerhalb ber Literatur in 
imnigfter Wechielbezichung. Während auf die Romantiker das Enftem Ficht es und mod, 
mehr bie Schellingfche Naturphiloſophie eimvirften, ebnete G. W. Fr. Hegel (1770 
bis 1531), ein durch Fritifche Schärfe und unvergleichlice Dialektit ausgezeichneter Geiſt, 
bem jungen Deutfchland bie Bahr. Heinrid Laube, Theodor Mundt und Kart 
Gutfom find neben Heine und Börne in der Literatur die hervorragendſten Vertreter 
der neuen Kulturanſchauungen. 


‚8. Die Einwirkung der Julirevolution von 1850 auf Deutihland. 


der Menge von Zündftoff, welche ſich in den fünfzehn Jahren gröherer 
‚ober geringerer Stagnation in deutſchen Staaten — hatte, mußte 
franzoſiſche Revolution von 1830, welche ihren Umzug zu Polen, Italienern 
d Belgiern machte, natürlich auch auf Deutfchland. cin En Beträchtliche Wirkung 
Da jeder einigende Mittelpunkt fehlte, war freilich nicht zu —— 


liberalen Köpfe der einzelnen Staaten planmäßig eine allgemeine Um-⸗ 


herbeiführen, den Bundestag etwa ftürzen würden; aber allerdings 

n in einigen Staaten, in denen die Verhältnifje dazu den Vorwand gaben, 

der Bewegung jehr hoch. Der Drang nad) nationaler Einigung 

zurück, vielmehr ſcheute man ſich nicht, mit den Fremden, namentlich 

zu Tiebäugeln; die Beſtrebungen ber Liberalen richteten ſich 

die Gewährung freierer Verfaffungen; in drei füllen war mit 

len Veränderungen auch ein Wechjel in der Perfönlichkeit des 
verbunden: in Braumjchtweig, Kaſſel und Sachſen. 


far 
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In Braunſchweig regierte'feit bem Jahre 1528 Herzog Karl, ein Sohn bed 1815 bei 
Quatrebros gefallenen Herzogs Wilhelm, ber nach bem Millen feines Baterb bis dahin wuter ber 
Bormunbfcaft bed Königs Georg IV. von Englanb geftanben Hatte. Da Herzog Marla Ggaratter 
fein großes Vertrauen erwedte, war bie vormundſchaftliche Regierung über daB aditzehnte be⸗ 
benzjaht hinaus erftredt worden. Im Jahre 1527 erließ ber Herzog plöglicdh ein Dehre, 
durch welches bie während bed legten vormundſchaftlichen Regierungsjahtes getroffenen In 
orbnungen für rechtsungiltig erklärt wurben. Died gab zunachſt Beranlaffung zu Differenzen 
mit dem englifhen Könige und deſſen Vertreter, dem Grafen Münfter, ben ber Serzog font . 
zum Bweilampf forderte. Dann aber begann ber Herzog Karl ein Willffirregiment br | 
jchlimmſten Urt. Die Stände wurben gar nicht einberufen, bie Steuern erhöht, Staatttzüter 
verfauft, die Sinangverwaltung völlig geftört: dazu kamen Eingriffe in die perjonlichſten Ber 
Hältniffe der Unterthanen. Bon allen Seiten Tiefen bei dem Bunbestage Veſchwerden über ben 
‚Herzog ein, ber 1529 vom Bunbestage angetwiefen wurbe, wenigſtens bem König Georg Abbitte 
zu leiften. Dies geſchah benn auch nach anfänglichen Bögern, die Braunſchweiger aber muftrn 
ſich ſelbſt Helfen. Der Herzog war, um den unbehaglichen Verhältniffen in feinem Lande ja 
entgehen, im Jahre 1830 nad) Paris gereift, wo er Beuge ber Julirevolution warb. (Erfärelt 
kehrte er Heim, warb aber in Braunſchweig mit lebhaften Veſchwerden und ber Forberung bı- 
fiitutioneller Reformen empfangen. Ctatt deſſen ließ er bie Wachen vor dem Schlofle wir 


los. Man nahm das Schloß, ftedte es in Brand und zwang den Herzog zur Flucht. Ber 
gebens fuchte er mit Gute oder Gewalt wieder in ben Veſih feines Landes zu kommen; richt 
einmal ber Bundestag nahm ſich feiner an, übertrug vielmehr bie Regierung feinem jüngeren 
Bruder Wilhelm, ber im April 1831 die Herrfcaft förmlich antrat. Eine neue 

orbnung vom Dftober 1832 erweiterte bann bie Rechte, welche bie Berfafjung von 160 gr 
währt Hatte. 

Faſt gleichzeitig kam es auch in Kaffel zu einem Aufftand. Kurfürſt Wilpelm IL 
(feit 1521) führte Hier ein heilloſes Regiment. Von feiner Gemahlin, einer Schweſter bei & 
nigs von Preußen, getrennt, ftanb er ganz unter dem Einfluffe feiner Maitreffe, einer Werkiseris, 
die er zur Gräfin von Reichenbach erhoben hatte. Die Staatögelber wurden vergeubet und bie 
Steuerzahler unmäßig befaftet. Der Unmwille der Bevölferung machte ſich zunächſt am 6.8 
tember in einem Straßenframalle Luft; als die Bewegung einen ernfteren Charakter annakm, 
mußte ſich ber Kurfürſt entſchließen die Stände einzuberufen und dann bie neue Berfahung 
(vom 5. Januar 1631) genehmigen, welde das Einfammerfyftem einführte und ben Boltsvertre- 
tern weitgehende Rechte einräumte. Ber Kurfürft glaubte ſich dadurch die Möglichkeit veridaift 
zu Haben, jein altes Lehen fortzufegen und namentlich; fein Verhältniß zur Reichenbach wieder 
aufnehmen zu fönnen, bie er ungefäumt nach Kaſſel zurüdfehren ließ. Aber nad; faum att 
Tagen (11. Januar) mußte fie weichen, der Kurfürft folgte ihr und nahm, um nad; Belieben 
außer Landes weilen zu fönnen, im September 1831 feinen Sohn Friedrich Wilhelm zum 
Mitregenten an. 

In Sahfen waren die Urſachen ber Mikftimmung anders geartet, als in Braunſchweig 
und Heflen. Tas Herrſcherhaus war an fi beliebt, nur gab der Umftand, daß die Königt- 
familie bes überwiegend proteſtantiſchen Landes katholiſch war, gelegentlich Anlaß zu Ctörungen, 
wie im Jahre 1830 bei ber Jubelfeier der Augsburgiſchen Konfeſſion (25. Juni). Dagege 
ließen außer der früher erwähnten Kämmerdenverfafjung aud) die Verwaltung und das Gerichtk 
weſen viel zu wünfden; den Leipziger Buchhandel ſchaͤdigte insbeſondere bie Cenſur. Ver 
geundbefigende Adel Hatte überwiegenden Antheil an der Regierung, in den Städten Hatten Die 
Magiftrate unumſchränkte Befugniffe. Dazu gejellten ſich lokale Mißftände, und fo fam eb in 
Leipzig und Dresden zu bebauerfichen Erzefien. Indeſſen bemeifterten ſich bie befonneneren Er 
mente ber Bewegung; der König, friedlich gefinnt und wohlwollend, Tieß einen Miniftermeihfel 
eintreten und nahm nach Verzicht des präjumtiven Thronfolgers, feines Bruders Magimilien, 


Bw 
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deſſen allgemein beliebten Sohn, den Prinzen Friedrich Auguft, zum Mitregenten an. 
Darauf wurde bie Berfaffung im fonftitutionellen Sinne modifigirt und, am 4. September» 
1531. eingeführt, olfeitig mit großer Befriedigung aufgenommen, 

In Hannover, das von England aus regiert wurde und eine übermächtige Adels 
Be, mißmuthig ertrug, fanden an verſchiedenen Orten, befonbers in Dfterode und 


5 — — An die Stelle des unbeliebten —— Mänfte 
Herzog von Cambridge, welcher einige Steuern herabfehte und bie 
Eine Stommiffon, an beren Epipe der auggezeichnete Hiftoriter Profeffor Fr. 
mann fland, arbeitete einen neuen Verfaffungsentwurf aus, welder den Einfluß bes 
‚brechen folte. Der Abel verftand zwar, die Gewährung ber Verfaffung zu verzögern und 
unbequeme Vorſchlage des erften Entwurfes zu bejeitigen, aber am 26, Sepr 
wber 1593 fonnte doch eine Konftitution verkündigt werben, die allgemein leidlich beftiedigte. 
5 Eine eigenartige Mgitation rief in Schleswig-Holftein im Novenber 1830 ber 
Friefe Ume Jens Lornjen, einft Burſchenſchafter in Jena und Stiel, hervor. Sein 
ir die Vereinigung der beiden deutſchen Herzogthümer durch eine gemeinfame Vet - 
und bloße Berfonafunion mit dem undeutſchen Dänemark. Zwar fand diefer Herold 
des nationalen Gedanfend nur geringe Unterftüftung unb bahte ee 
entfegung und Haft, aber fein Mahnruf war nicht ganz ungehört verffungen und 
Tebendigen Nochhall, als achtzehn Jahre fpäter ein neuer frifher nationaler Hauch — 
Deutjchland 309. 
Weniger gewaltſame Folgen, als in Norde und Mitteldeutfchland, * die 
on im den ſüddeutſchen konſtitutionellen Staaten nach ſich, weil hier 


“7 —— maßiger Betheiligung an ber Regierungsgewalt bereits 


Vorubergehend hatte freilich der Grofherzog Ludwig von Baden ſich Metternichs 
Einflüffen unterworfen, aber gerade vor dem Ausbruch; ber Jılltrevolution war durch dem 
erften Gbrofiherzog ans der hochberger Linie eine völlige Wandlung vor fich gegangen und 
neue Sammer, welche unter der Leitung von Notted, Welder, Ipftein 1. A. im 
re 1531 ihre Thätigfeit begann, galt als eine Liberale Mufterinftitution. Im Biür- 
mberg war die Kammer ſchon vor der Mevolution auseinander gegangen und fam erft 
Jahre fpäter wieder zufammen. In Batern fich 19! — Ludwig nen 
Unruhen, denen feine politifche Urfache zu Grunde fag, zu 
eiten, wie zur Schliehung der Univerfität Münden und zur ae Da den! 
m, bald der erwachenden Unzufriedenbeit nachgebend, berief er ein anders gefinntes 
f tt, hob die Eenfur auf und gab ein Preßgeſetz, welches den liberalen Forderungen 
die Bugeftändniffe machte, 
möchte ſich vielleicht wundern, daß Deftreid) und. Preußen, welche 
beide allem revolutionären Treiben aufs äußerjte abhold waren, 
me Unterbrüdung der Aufſtände in Deutichland thaten: Was Oeſtreich 
jo. hätte allerdings Metternich es am Liebjten gejehen, wenn die Mächte 
en Allianz nicht alleın in Deutichland, ſondern allenthalben, vornehmlich 
kit an die militäriſche Bewältigung ber Revolution 
die heilige Allianz hatte fich, — wenigitens ſoweit das Were 
hlands zu Panda in Frage fam, ehe gelodert, Fr Deſtreich 
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Staate und dem übrigen Deutichland unausgefüllt; verjtieg fich doc) ein Patriot, 
wie der obengenannte Uwe Lornfen in feinem Haffe gegen das Preußenthum 
zu der Aeußerung, „nur das wiedergeborne Preußen könne ſich das übrige 
Deutſchland aneignen; in feiner jegigen Geftalt werde es von den Deutſchen 
heftiger zurüdgeftoßen werden als die Franzoſen.“ Nur wenige verſchloſſen 
ſich auch jegt der Einficht nicht, daß in dem allgemein geſchmähten Preußen 
dennoch das Heil Deutſchlands liege. 
Mit männlihem Freimuthe verkündete im Jahre 1531 der ſüddeutſche Publizif 
Paul Pfizer in Tübingen, die Einigung Deutſchlands könne mit Ausſchluß Deſtreichs 
ur durch Preußen erfolgen. Dies müffe in Berlin einen neuen Bundestag zufammer- 
treten laffen, ber aus ben Abgeordneten ber Ständeverfammlungen ber Einzelſtaaten zu 


bilden fei: ber König von Preußen fei neben biefem ald Vertreter aller deutſchen Fürfen 
zu betradhten. 

Vielen Anklang fand er bei feinen Landöleuten nicht mit den begeifterten Strophen 
in benen er den Adler Friedrichs des Großen mahnte, „die Verlaſſenen, Heimatlofen unter 
goldner Schwinge zu bergen.“ ein König ftrafte den vormwigigen Patrioten mit Ent 
fafjung aus dem Staatsdienſt: warum follte er nicht felbft oder der König von Baiem 
ober ber neue Großherzog Leopold von Baden, jedenfalls ein „echt deutſcher“ Fürſt, fh 
zum Beherrſcher des deutſchen Reiches emporſchwingen? 


9. Kachwirkungen der Inlirevolution. Das Pambacher Seſt (27. Mai 1852) 
und feine Solgen. 


So lange die allgemeine europäiſche Kriegsgefahr dauerte, hatte Metternich wohl 
oder übel dem liberalen Treiben in Deutjchland zujehen müjfen ; auch Ruß⸗ 
land, defien Beherricher Nifolans die Rolle feines Vorgängers fortipieltt, 
hatte jelbjt mit dem Aufitande der Polen zu viel zu thun, als daß es feine 
ichirmende Hand über Deutjchland hätte ausjtreden fönnen. Aber nad) dem 
Falle Warjchaus forderte es die deutſchen Regierungen zur Unterbrüdung der 
um jich greifenden Demagogie auf, mit mehr Recht, al3 dies zur Zeit de 
Aachener Kongreſſes gejchehen war. Die Preffreigeit, die namentlich in Baien, 
Würtemberg und Baden gewährt war, erwies fich leider als ein Danaergeicent 
Iegt wurden wirklich mit rückſichtsloſer Offenheit demokratiſch-kosmopolitiſche 
Anfichten verkündet und mit Begeifterung aufgenommen. Ein demokratiſches 
deutſches Neich mit Anfchnung an Frankreich war das Ideal, welches die neuen 
Volksbeglücker, befonders die Pfälzer Wirth und Siebenpfeiffer, anpriden. 
Zwar jtimmten die Häupter des Liberalismus, wie er im den jüddeuticen 
Kammern vertreten war, mit diefen radifalen Schreiern wenig überein und 
trennten ſich ſchließlich gänzlich von ihnen: aber, da die Menge der Urtbeilt 
lojen ſich für radifale Anfichten am leichteiten gewinnen läßt, gelang es jener 
demofratiichen Partei, Vorgänge herbeizuführen, deren Folgen alle Freifinnigen 
mit gleicher Schwere trafen. 


1. * 











9. Vochwirtungen der Julirevolutien. Das demdachet Ze (a. Mai 1832) 1 693 





en unmittelbaren Erfolg, da der erwählte Vertrauense 
Muth beſaß. ſich als proviforifche Negierung zu tomftituiven; 
ielen Orten Nachahmung und die 


er schien feinen früheren Anfichten gänzlich untren geworben zu fein. 
Megierungen lichen ſich leicht bejtimmen, die vom Bunde befohlenen 
durchzuführen: wo ſich die Kammern wiberjegten, wurden fie aufgelöft. 
dieſer Reaktion trennten ſich die gemäßigt Freifinnigen, welche ſchon 
Hambacher Felt nicht mitgewirkt hatten, vollends von ben . 
fer nun in imen Verbindungen ſich der Erreichung ihres revolus 
Biefes zu nähern, bearbeiteten die Bauern durch Flugjchriften und ges 
leider auch großen Anhang bei einem Theile der Burjchenjchaft. Man 
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föwere Beforguiffe, aber die ſchlinuuſten Vefkrdjtungen wurden übertreffen Burıh dab, wei 
wirtiic gefehah. Mm 5.-Zufl 1837 erffärte ber König, er erfenne bie Baubesverfoffung wich 
un feine 
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Den Bertriebenen kamen bie Sympathien ber weiteſten Kreije entgegen: eB Kilbelea I 
Bereine, welde biefe Märtyrer politifen Mannesmuthe vor Eutbehrungen ſchatten Beh 


thanenverftand.“ Zafob von Riefen, der erſte Unterzeichner, theilte fie nämlich abſchriftlich dem 
preußiſchen Minifter von Room mit, welcher fie aber mit der unwilligen Bemerkung zuräde 
wies, „bem Unterthanen gezieme nicht, an bie Handlungen bes Staatsoberhauptes ben Mabflab 
feiner beſchrankten Einficht zu legen.“ 

Bon den Regenten wagte für den Nugenblid nur König Wilhelm von Würtemberg, Ri 
gefühl für das unverdiente Geſchick dieſer ausgezeichneten Männer zu beweifen, indem er dem 
Brofefjor Ewald eine Stelle an der Univerfität Tübingen verlieh. Bald hatte ſich and der 
Bundestag mit dem hannoverichen Verfaſſungsbruch zu beichäftigen, denn ber Magiſtrat von 
Dönabrüd, geleitet von bem Vürgermeifter Stüve, und bie 1833 wieber zufammenberufenn 
Stände appelirten an bie Entſcheidung bes Bundesſtages. Nur ganz vorübergehenb made 
ſich hier, gegenüber einem fo augenſcheinlichen Wilfüratt, eine ben Proteftirenben günftige 

1888 Stimmung geltend; bie Eingabe der Osnabrucker wurde gleih am 6. September 1539 a 
geiviefen, weil bie Unterzeichner zur Vejchtwerbeführung nicht berechtigt feien. Ueber bie de 
ſchwerdeſchrift der Stände Hatte der Bund allerdings zuerft bie hanmoverfde Regierung zut 
Verichterftattung aufgefordert, entſchied aber im folgenden Jahre mit Majorität, „ed fei in 
Beranlafjung zur Einmiſchung in bie inneren Ungelegenheiten Hannovers vorhanden“ © 
wer denn äußerlich der König Gieger geblieben, — bie Regierung feßte im Jahre 1510 bi 
den Ständen ein neues Staatsgrundgefeg durch, welches die Domänen ber Krone wieber zufprah 
und den größten Theil aller unbequemen Beftimmungen in der Berfaffung von 1833 vermictele. 
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Num wäre zwar ber fatholifchen Kirche durch die Befolgung der Kabinetsorbre eim großer 
nicht geiciehen, aber die Beiftlichen befanden. fich dod) in fhwieriger Sage. Pins VIL. 
E SIT bie gemifchten Ehen mur für zuläffig erflärt, wenn das 
oenanıen pefoen Men galt m für SG Bene Ber: mike habe 
enz“ galt mr 

chen Geiftlichen im Rheiniande ganz ſachgemäh, wenn fie ihrerfeit beim Vollzug 
nicht mitwirlen wollten. Much fan ua taum das Recht beftritten werben, de 
heim, welden ber die Trauung vollziehende ewangelifcie Geifttihie fordern mußte, 
— im Beichtftuhl zu verweigern, wennſchon die Praxis bieher eine mildere 


— beſtand darin, daß die Vrautleute, welche jenes Werforeden nicht 
ten, vor dem Tatholifchen Geiftlichen und zwei Beugen ihre Abſicht, ſich zu verchelichen, 
Der Segen der Kirche wurde in biefem Falle nicht ertheilt. 
ie Negierung verlangte Mbhitfe bei den Biihöfen, allein diefe konnten bie Geiſtlichen 
jet, ihren Stanbpunft zu ändern, und fo fah man fich zu Verhandlungen mit Ron 
Die Antwort, tele ein päpftlichee Breve vom 25. März 1830 auf bie Eingabe 
ertheilte, ee — aber in — die 
wenn It 

be. ZieB märe gegen feier ein Müdfärlt gewefen, Daher Ice ae 

angewiejeh, eine Bahia Faffung zu erzielen. Dies gelang aber nicht, bi 





bireft verhandeln und dieſer Diplomat führte am 19. Juni 1934 eine Verftändigung 1534 
Ergbiiciof von Köln, ben Bifchöfen von Trier, Müufter und Baberboen herbei. Dier 
wiefen durch einen Hirtenbrief die Pfarrer an, die paſſide Affiftenz niemals zu ver 
1, die feierliche Einfegmung aber nur dann, wenn ber: Pfarrer — * a 
en Kinder int proteſtantiſchen Vefenntniffe erzogen werben wiirden. Ueber 
men war die Regierung jo erfreut, daß fie die Aufhebung der in ne 
Eivilehe — 
der auf biefe Weiſe hergeftellte Friede dauerte nur jo — ‚ale die verſohnlichen 
aus der älteren Generation lebten; als am bie Slelle des. trefflichen Erzbiſchofs 
von —— und des milden Trierer Viſchofe von — anders geſinnte Männer 
der Streit aufs neue hervor und nahm einen weit heftigeren Charakter an. 
die Megterung zum Theif felbft ſchuld. Denn auf die Empfehlung bes Kronprinzen 
den wichtigen Kölner Erzſtuhl mit einem ftarrföpfigen Geiſtlichen, der bereits Früher 
ten erhebliche Schwierigfeiten bereitet Hatte. Zwar gab diefer Briefter, Areir 
e Auguft von Droſte-Viſchering, Weihbiicho von Münfter, vor feiner 
der Frage der gemifchten Eben eine befriebigende fhriftliche Erfärung ab, aber 
bewies fojort, daß er dabei in echt IE feine „reservatio mentalis“ 
—— aber ſchritt er rüdfihtslos gegen bie Anhänger des bereits ver 
ab ke, bee Se Acker Fre 


ı feift war man über den Mißgriff der preuhifchen Regierung erftaunt getvefen; 
affefretär Lambruschini äußerte gegen Bunfen, ie — mit · 

10: Iſt Ihre Regierung denn tot?" 
der Regierung, den breiften Ergbifchof zur Beobaditung des Vertrages von 
waren vergeblich: je mehr Drofte nun das Einſchreiten der Regierung ber 
, befto ftarrfinniger trat er auf: Durch Hirtenbriefe erregte er bei dem Bolfe, 
als Märtyrer der Kirche darſtellte, nicht geringe Erbitterung. Dan nahm an, dab 
geihirte Brand im Jahre 1597, am 23. November, dem Namendtage des 
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eigenfinnigen Kircenfürften nadigugeben, welche ſich bem Willen bes Monarchen und ker 
Bebärfnifien- des Staates nicht anbequemen wollten. 

ma Gringeeee Prbentun, ie ein Den De Dal iniengin, Wir De barpäne 
Berſtandnißloſigleit, mit welder ber Lichlingsplan bes Mönigs aufgensmmen wurde, 
Serufalem in Verbindung mit England ein Bistgum zu errichten. Des Yet, mil 
mit ber großen orlentaliſchen Krifis von 1840 zuſammenhing, verbiente an fid wahrlich 
teinen Xabel, aber bie gweifelfüditige Beit fand in bem Vorhaben eines tiefreligibfen Gärkın 
Br ee das mehr ben Beiten ber Rrengzüge, ald den 


lichen Ramen im Orient eine größere Geltung und den glanbensverwanbten Benöfkeruugs 
größere Sicherheit zu verſchaffen, näherte ſich Friedrich Wilhelm Gnglanb und trat den 
Erllärungen Englands, Rußlands und Deftreih® bei, welche (Lonboner Mertrag om 

15. Juli 1840) den Abſichten Mehemet Alis ein Biel fepten. 

Hätte der König, feine perſönlichen Lieblingsanſichten aufopfernb, dem Go 
danken ber Volfsrepräfentation Rechnung tragen wollen, er würbe laum eine 
geeignetere Zeit haben finden tönnen, als bie ſeines Negierungsantritteß. i 
pulficte damals in den bern aller ehrliebenden Deutſchen das Nationalgefühl, 
da bie franzbſiſche Regierung wieber einmal den alten Rheinbundgelüften Ansorut 
verlieh. Herwegh jang fein zündendes Rheinweinlied, Ma ei 
dichtete feine „Wacht am Rhein“ — erſt nach einem Menſchenaltet ie 


volles Recht werben follte; Nikolaus Beder vereinigte feine Landsleute p 
dem Rufe: 


„Sie jollen ihn nicht Haben, | Bis feine Fluth begraben 
Den freien deutfchen Rhein, Des letzten Manns Gebein." 

Die Kriegswelfen verzogen fich, die nationale Stimmung verflog; es kam 
nur zu einer nothdürftigen Neform der Bundeskriegsverfaſſung. Was de 
König in Preußen auf politifchem Gebiete vornahm, konnte ihm über die Grenze 
feines Staates hinaus feine Sympathien verfchaffen, weil es der Tandläufiger 
Anſchauung nicht entſprach. Trogdem erlojch die urfprüngliche Hoffnungsfrer 

asaı digkeit noch nicht fogleih. Schon im Februar 1841 Iegte Friedrich Wilheln 
die Hand an die Ausbildung der ftändifchen Inftitutionen. Die Landiag 
follten alle zwei Jahre verfammelt, die Protokolle für die Mitglieder gebrudt, 
ihre Eingaben fammt den Antworten der Regierung zu allgemeiner tennis 
gebracht werden. Auch war die Bildung von „Ausſchüfſen“ der Provinzialland 
tage beabfichtigt, welche dem Könige rathend zur Seite treten follten, wo & 

1° fi) um die Interefjen mehrerer oder aller Provinzen handelte. Im Juni 164 
erjchien die bezügliche Verfügung, am denkwürdigen 18. Oftober wurde bie ans 
Abgeordneten aller Provinzen beſtehende Verſammlung eröffnet. Die Negierum 
erinnerte an die Tage der Huldigung: „der Fönigliche Wille“ hieß es „bi 
dom Throne herab eine Gabe des edelſten Vertrauens.” 
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Baur, dann deſſen Schule und befonders D. Fr. Strauß (1808—1874) bie Gelee 
der hiſtoriſhen Kritit auf bie Offenbarungsfggeiften der Wibel angewendet und bamit > 
ſchauungen Raum geſchaffen, bie von ben herfömmlichen boch zu weit abwichen, ald deß 
ſich die Orthobogen nicht auch hätten rühren follen. Sie hatten alle auf ihrer Erik, 
für welde bie Nteligion und das Chriſtentthum Herzensſache und Herzensbedürfniß " 
alfo auch ben König ſelbſt. Der Minifter ber geiftlichen und Uni 

Eich horn Huldigte gleichfalls biefer Richtung, bie in bem Brofeffor — 
einen kampffrohen Vorfechter nnd in ber „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ eim paſſender 
Organ fand. Cine vom König berufene Generalſynode, auf weicher eine Mittelparki 
bie Oberhand Hatte, verwarf bie verpflichtende Kraft ber alten Eymbole, aber ihre Be 
ffäffe wurden nicht beftätigt. Sielniehr war ber Mönig der Mnficht, ba ein jeder, da ' 
die Enmbole nicht anzuerlennen vermöge, aus ber Landeskirche zu ſcheiden habe. Tin 
Austritt wurde durch das „Tolerangebitt” (1847) möglich gemacht, und bie Andgetreienen 
durften ſich au religidſen Genoſſenſchaften vereinigen. So entftanben bie. „freiem Ge 
meinden* von Rupp, Uhlich und Wislicenus. Die Anfichten innerhalb berielbe 
gingen ziemlich weit auseinander, einige Gemeinden waren bereit den driftfichen Roms 
abzulegen. Allmaͤhlich wurben bie freien Gemeinden, wie bie bentfchlatgolifcien, MeEomut 
pläge politiich Dikvergnügter und verflachten religidß immer mehr. 

















fplitterungsfudt eine bebauerliche Erſcheinung, fo burfte man mit um fo —5 
thuung bie Grimbung. und Ausbreitung bed „Buftad-Abolf- Vereins“ begrüßen, ber oh 
folche Bänfereien allein auf ben Schug des evangeliſchen Vekenntniſſes zgielte. Als ſich der 
Berein jelbit bis Baiern erftredte, kam ber geiſtreiche König Ludwig anf dem Gebanks, 
mit einem „Tily«Verein* zu drohen. 

Während, bemnad) bie religiöfen Berhältniffe wenig ergnidlic waren, war der par 
Bifhe Staat im Jahre 1844 in ber Lage, auf einem andern Gebiete zn beweiſen, bei Mf 
Deutſchland auf dem Wege gebeihlichen Foriſchreitens befand. Died zeigte ſich bei Ge 
legenheit ber erften beutfchen Gewerbeausftellung, bie in Berlin ftattfand. Dagegen eriie 
das preußiſche Volt in diefem Jahre aud) ein bi? bahin unerhörtes Verbrechen, indem ei 
dienftentlaffener Vürgermeifter, namens Tſchech, aus perſöniichem Rachedurſt (26. Jul) 
ein Attentat auf den König machte. 

Der König blieb unverfehrt, der Frevler, welcher feine Reue bezeugte, warb mit va 
Tode beitraft. 


Die wichtigfte Frage war und blieb aber, wie ſich die Verfajjungsangde 
genheit entwideln würde. Am ruhigften hielten fih die Provinzialjtände jehk 
welche eine Erweiterung ihrer Befugniffe nicht begehrten und es zum Theil ab 
ſchieden ablehnten, die Einführung von Reichsjtänden zu beantragen. Gewiſſe enbeR 
aber war der König ſelbſt, und wenn ber Dichter Heine mit Bezug auf de 
öniglichen Verheigungen von 1815 und 1820 frech gewigelt hatte, „Ia, König 
worte das find Schäge, Wie tief im Rhein der Niblungshort“, fo trai da 
Hohn diefen König wahrlich nicht mit Recht. Er fühlte ſich gedrungen, da 
Gedanken, von dem ſchon jo viel geſrochen, wahr zu machen und beidäftige 
ſich eifrig mit Entwürfen über die Zufammenjegung und die Befugniſſe da J 
neu zu ſchaffenden Inftitution. 


Ceine eigenen Abſichten hatte der König hinſichtlich der Art der Veigluhieilot M- 
Sie follte nicht, wie bei den Provinzialſtänden, Durch gemeinfchaftliche Abſtimmung geideh® 





— 


1. Vreuſien und Deutſchland bis zur Nevofution (1810 154. 709 





63% und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen!“) 


drich Wilhelm IV. bei Eröffnung des erſten Vereinigten Landtages am 11. April 1847. 
Wleidjyeitige Birbograpbie von Nordmanın. 
















1. Preußen und Deutichland bis zur Revolution (1810-1848), 


von Bismard-Schönhaufen, Abgeordneter der Ritterihaft vom Jerichow zum erflen Bereinigten Sande 
tage 1897. — Rach einem Bamilienbilde. 


tichen Volfsmänner, eines Welder, Gagern und Römer auf id. 
im Süden jchieden fich die Anhänger freifinniger Ideen, wie dies feit den 
füjfen der 30 er Jahre nicht anders möglich war, im zwei ziemlich ftreng 
ejonderte Richtungen. Der bejonnene Liberalismus, der aber das nationale 
ber Einheit Deutjchlands nicht minder hochhielt, als die andern, hatte jeine 
auptjtügen noch; immer in dem Kreiſen ber Gelehrten, ber Profefjoren. Zu 
m Organ machten jie Die „Deutfche Zeitung“, die in Heidelberg unter Ger» 
imus’ Leitung erichien und ihre Wirkjamfeit auch auf Preußen erftreden wollte, 
Neben biejen gemäfigteren Elementen ftanden die Radilalen, deren Führer 
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Frankreich auffamen, angenommen hatten. Je näher biejem geohen Herde da 
Bewegungen, defto allgemeiner waren die radikalen Anjchauungen verbreitet, alio 
befonders in Baden. So jteng nun in ber Zeit nach dem Hambacher fit 
der Gegenfas zwifchen Mabifalen und Siberalen gewefen war, Hatte fh jet | 
eine Annäherung vollzogen, und gebildete Männer aus Schriftiteller- und 
Ba ie Kreijen waren von radikalen An) nicht weit entfernt. Won | 

Erregung, welche in beiden Lagern herrſchie, ‚wei große Verſammlungen 
im Herbſt 1847 Zeugniß. 

Am 12. September erllärte zu Offenbach unter Leitung des Immer 
des Journaliften Strude eine Bolksverfammlung der Nadifalen die Aufhebung alır 
veaftionären Bundestagsbeihlüffe, Prehfreiheit, Verſammlungsrecht, Schwurgerichte, Tolle 
vertretung am Bundestage ıc. für die unabweislichen Forderungen der Gegenwart. Am 
10. Oftober fanden fid) zu Heppenheim am der Berpftrafie liberale Abgeordnete aller füd- 
deutſchen Staaten ein, aus Preufien Hanjemanı und Mebifjen, bie Badener Ihr 
fein, Welder n. A, Nömer und Hornet! aus Würtenberg, Heinrich von .E 
gern aus Darmftadt, um die Frage ee ER end 
befcjfoß in den Kammern der einzelnen Staaten mit bezüglichen Anträgen 
Baden machte den Anfang, Darmftadt folgte. 


Einer Neform der Bundesverfafjung war auch König Friedrich Wilhelm 
en abgeneigt. Er wandte ſich nur am die ungeeignelſte Stelle. Einen Entwurf, 
den fein Vertrauter von Radowitz auf feine Veranlaffung ausgearbeitet 
ließ er in Wien überreichen. Der Entwurf enthielt Neformen von hödjiten 
Werth, ein Grund mehr für Metternich, das Projekt unbeachtet und unbean 
wortet zu laſſen. 

In dem Entwurf wurde unter anderm verlangt: gemeinfames deutſches Bürgerreii, 
allgemeines beutfches Handelsrecht und Strafgefek, in ober Bundesgericht, Ausdehnung 
des Zollvereins auf ganz Deutſchland. 

In einem der deutjchen Staaten fam es ſchon im Jahre 1847 zu gewalt 
jamen Auftritten, deren Veranlafjung aber eigentlich feine politijche war. 

König Ludwig von Baiern hatte feit langer Zeit ein reaftionäres Regiment dur) 
feinen Minifter Abel führen laſſen fönnen, bis im Jahre 1546 die Oppofition in de 
Kammer die Mehrheit erlangte. In ſelner Stellung erſchüttert, fand Abel einen mil 
tommenen Anlaß, mit Ehren abzutreien. Ex weigerte ji, der Geliebten des Königs, da 
Tänzerin Lola Montez, welde Ludwig in den Adelsſtand erheben wollte, das dat 
erforderliche bairiſche Bürgerrecht auszumirten. Eine im Namen des Minifterrathes um 
faßte Denkjchrift führte Abels Sturz herbei, und der Nönig berief nun ein liberales 
nifterium. Da diefes die [hmähliche Schwachheit beſaß, bezüglich, der Spanierin den War 
Ludwigs zu erfüllen, wurde Mbel der Held des Tages. Obmwol das Minifterium im Te 
zember 1847 feine Entlaffung nehmen mußte, verbarben e3 aud) die Nachfolger mit ir 
öffentlichen Meinung, die fich beim Vegräbniß des alten Görres (} 29. Jamrar IS 
in einem nicht unbedentenden Tumult äußerte. In Folge deſſen ſchloß Ludwig die Uniren 
fität, ſah fi) aber bald genöthigt, feinen Befehl zurüdzunehmen, und Lola Montes, fl 
Gräfin von Landsfeld, mußte das Land verlaffen. 

Während hier im Süden der Sieg des Liberalismus, an einen möt 
zweideutigen Handel gefmüpft, von zweifelhaften Werth war, hatte das Ichhait 
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. Die deutſche Revolution des Jahres 1848 bis zur Eröffnung des 
Seantfurter Parlamentes (18, Mai, 


mü Blitzesſchnelle verbreitete ſich der Eindruck der franzöſiſchen Nevolution 
durch Deutfchland, die Nabitalen und Repubfikaner zu Fühnftern Auftreten | 
Fe aber auch die Köpfe der Liberalen mit unbegreinzten Soffaungen 


Um unmittelbarjten wirkte das Ereigniß in Süddeutjchland, in dem durch 
twühlten Baden und Heſſen-Darmſtadt; dann aber auch in Würtemberg, in 
allen Rheinlanden, in den nordbeutichen Hauptitäbten, in Hamburg und Bremen 
begann es zu gähren, hie und da fam es zu Unruhen, zu erregten Vollsſcenen 

Eine Vollsverſammlung in Baden (zu Mannheim am 27. m u. 
Borfit verlangte Breffteiheit, Schtwurgerichte, Voltsbewaffnung, deutjces Parlament. Das 
























zwölf Punkte, bejonders auch die Verantwortlicfeit der Minifter, umfahte. Schon in 

Karlsruhe ging es nicht ohne bedenkliche Scenen ab, in einzelnen Theilen des Landes fiel 

das Wort „Repubfif“, und bie Bauern bewaffneten ſich mit Senſen. Ja Darmftabt br 

antragte am 25. Februar Heinrich vom Gagern Einſehung einer deutſchen Bentralr 
gewalt und Berufung eines deutſchen Parlamentes. ’ 

Der Bundestag bekam Angſt ftellte ſchon am 9. März die Aufhebung 
Cenfur und bie Gewährung dev Preifreiheit in das Belieben ber. einzelnen 
gierungen und erklärte (9. März) die verfehmten Farben ee 
die Farben des Bundes. Ein Gefühl der Schwäche und — 
nur aus dem Bewußtſein eigener ſchwerer Verſäumniß erllärt werden 
hefiel die Regierungen, die Miniſter gaben ihre Portefeuilles an die Führer de 
bisherigen Oppofition ab. Won den jüdbeutichen Liberalen traten 51 am 5. Min, 
zu Heidelberg zufammen, erwählten einen Siebener-Ausſchuß (darunter Gage, 
Welder, Ipitein) und luden alle früheren oder gegenwärtigen Mitglieder deutjcher 
Ständeverjanmlungen zum” 30, a zu einem Vorparlamente im (Frank 
furt am Main. 

Ehe dasſelbe zufammenkam, hatte die eigentliche Revolution ſchon meh) 
Erfolge errungen. Am wenigsten gewaltfam vollzogen fic) die Dinge in Münden 
wo die Lola-MontezUnruhen noch nicht ganz geftillt waren und von mi 
ausbrachen. Der König Ludwig bewilligte zwar am 6. März die fi 
Forderungen und erflärte es für feinen Stolz „ein deutjcher Mann“ zu je 
entfchloß ſich aber, als man ihn zwang feine ehemalige Geliebte auf die 
zu bringen, am 20. März, zu Gunften feines Sohnes Marimilans Il 
abzudanfen. 

Acht Tage früher triumphirte die Nevolution in Wien. Von den öftreicht 
Staaten regte ſich zuerjt Ungarn. Ludwig Koſſuth forderte im mächtze 
Worten fonjtitutiönelle Einrichtungen im Preßburger Reichstage: jeine Bereit 
feit zündete auch in Wien, wo felbft in ben höchſten Kreifen Groll und Haß 94 
Metternich herrſchte. Won verfchiedenen Seiten wurden mehr oder min 
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fürzen, mißlang (1844), beicloffen die Liberalen ber Übrigen Kantone, ihren Gefinuungk- 
genoſſen mit Gewalt Luft zu verſchaffen. Ein Freiſcharenzug, welchen ber Berner Ochſen - 
bein im März 1845 gegen Luzern führte, fcheiterte zwar gänzlich, aber der Konflikt wurde 
geihärft, da Ochjenbein an die Spige feines Kantons trat. Die Luzerner ernewerten in 
Folge beffen ben Sarner Bund mit ben ſtrengkatholiſchen Santonen. Eine Pittelparkei, 
zu ber aufer Genf auch Neuenburg hielt, verhinderte ben Ausbruch bes Würgerkriegeh, 
bis die Radikalen in Genf (1546) und St. Gallen zum Siege gelangten. Run bein | 
fie in der Tagfagung die Mehrheit und beantragten bie Aufldſung bes Sonberbundel | 
Neuenburg gerieth nun in eine ſchwierige Lage: wegen feiner vorwiegend proteftantifden 
Bevdfterung wünfchte es nicht den Sieg des katholiſchen Sonberbunbes: mußten ſich aber 
bie einzelnen Kantone unwiderruflich unter bie Mehrheitsbeſchluſſe ber Tagfatung beugen, 
fo warb feine Stellung zu Preußen gefährdet. Als die Tagfagung bie Anstreibung der 
Jeſuiten beſchloß (3. September 1847) kam es zum Siege, ber nad; einer Ehladt bei 
Gieliton (23. November) mit ber Unterwerfung des Sonberbunbes endete. Die bis bafız 
uneinigen Großmädite verlangten nun drohend bie Wieberherftellung ber Rantonal-Eomie 
tänetät, was bie Schweizer wenig kummerte. Im September 1848 wurde bie nene Ber 
fafjung angenommen, durch welche bie Schweiz ſich aus einem Stantenbunb in einen Vandes⸗ 
ſtaat verwandelte (Bunbesverfammlung, beftehenb aus Gtänbe- und Rationalrath, Bern 
Rändiger Vorort, Bundesraih von ber Bundesverſammlung zu wählen, mit jäßrüd 
wechſelndem Borfigenden). Neuenburg trat in das neue Verhältniß nicht mehr ald prer⸗ 
Biies Furſtenthum ein: Anfang März Hatte e8 ben preußiſchen Statthalter, Genmil 
von Pfuel, dur eine kurze Revolution vertrieben. - 

In der preußiſchen Hauptftabt lam es in der zweiten Märzwoche aud) za 
Tärmenden Volksverſammlungen und Adreffen an den König: je ärmer Berl 
an politiſchen Kapazitäten war, deſto größeren Anklang fanden die zahlreich auf 
ſprießenden demagogiſchen Volfsrebner. Nevolutiongmänner aus Polen, Frans 
reich und Süddeutſchland fanden ſich ein: der Mittelſtand Hielt fich ſchen zurid, 
die höheren Geſellſchaftskreiſe fchimpften auf den Pobel. Die Mafje war erfült 
von blinder Wuth bejonders auf den Prinzen von Preußen, dem ber König ein 
Kommando am Rhein geben wollte, um franzöfiichen Eroberungsgefüjten zu be, 
gegnen und den Prinzen aus der Hauptftadt zu entfernen. Leider wurde da 
Plan geändert, und die Mafje glaubte natürlich, der Prinz ſei zurücbehalte, 
um fie zu befämpfen. Umfonft fuchte der König der fteigenden Bewegung Eir 
Halt zu thun, indem er den Vereinigten Landtag einberief und anfündigte, ci 
habe gemeinfam mit Oeſtreich die deutfchen Regierungen nad) Dresden geladen, 
um bort über freiheitlihe und nationale Reformen zu berathen. Militär 
Vorſichtsmaßregeln machten das Volk argwöhniſch und führten Gewaltthätig 
feiten herbei: am 15. ſchritt das Militär förmlich ein um die Volfsmengen a 
zerftreuen, die fich auf die Nachricht von der Wiener Revolution vor dem Schloſt 
angefammelt hatten. Nachdem an ben beiden folgenden Tagen ziemliche Ruhe ge 
herrſcht, erfolgte am 18. März aus einem ähnlichen Anla wie am 15. de 
blutige Ausbrudy der Revolution. 

Der König hatte noch in der vorangehenden Nacht einen Erlaß genehmigt, ber da 
Landtag fon zum 2. April einberief, Schaffung eines deutſchen Barlamentes, Einführe 
tonftitutioneller Verfaſſungen verhieß und einen beruhigenden Eindrud machte. Der 5 
308 vor das Schloß, um dem König eine Iärmende Ovation darzubringen. Der Kit 
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Sie bildeten (24. März) eine problforifche Regierung, gewannen bie Truppen in 
Kiel und bemächtigten ſich der Citabelle von Rendsburg. Am folgenden Tage 
traf von dem Könige von Dänemark die Nachricht ein, daf er Schleswigs Ein 
tritt in den Bund nie zugeben werde: ber König von Preufen dagegen erflärk, 
er erfenne bie Forderungen ber Schleswig Holjteiner als berechtigt an und ver 
ſpreche dem rechtmäßigen Erben, dem Herzog Ehriftian von Auguften 
burg, feinen Schug. Er ertheilte feinen Truppen den Befehl, nad) Holftin 
zu marſchiren und trieb den Bund zur Hilfeleiftung an. Schon am 12. April 
verlangte die Bundesverſammlung die AÄufnahme Schleswigs unbeſchadet der 
Rechte Friedrichs VII. Der bänifche Gefandte trat aus, Preußen übernahm im 
Namen des Bundes den Krieg, der zwiſchen den Dänen und der proviforiihen 
Negierung bereits entbrannt war. 

Durch fein raſches Eintreten für den bebrohten deutſchen Bolfaftanın ger 
wann ſich der König außerhalb Preußens viele Freunde; auch machte er ben 
ehrlichſten Verſuch, unter ben ihm am 19. März abgerungenen Bedingungen zu 
regieren. Ein vorgefchritten liberale Minifterium (Camphaufen) warb am 
29. März gebildet, dem Vereinigten Landtage ward ein Wahlgefet vorgelegt, 
dem zufolge jeber unbejcholtene Preuße, der das vierundzwanzigfte Lebensjaht 
vollendet hatte, das Recht zur Wahl ber onftitutionellen Verſammlung erhielt 
Dem Könige ſprach die Verfammlung ihren Dank durch eine Abrefje aus, de 
viele nur mit halbem Herzen unterzeichneten; von ben zweien, welche fich deſſea 
weigerten, war ber eine Otto von Bismard. 

Inzwiichen war das von dem Siebenerausſchuſſe berufene „Worparlament‘ 
am 31. März: zu Frankfurt unter dem Vorfie des Heidelberger Profefiord 
Mittermaier eröffnet worden. Obwol die Verfammlung, in welcher bie deutjchen 
Stämme fehr ungleihmäßig, die Deftreicher faft gar nicht vertreten waren, gat 
feine ftaatsrechtliche Befugniß beſaß, war ihr moralifches Anfehen jo groß, dej 
der Bundestag die wichtigiten Beſchlüſſe des Vorparlamentes ohne weiteres ge 
nehmigte. 

Die wichtigfte Feftfegung war, daß bei den Wahlen zur Eonftitwirenden Nationab 
verſammlung auf je 50,000 Seelen ein Abgeordneter kommen und die Wahl unabhängg 
vom Cenſus und Glaubensbefenntniß, fowie von allen Standesunterſchieden fein folk. 


Zur Vorbereitung ber Fonjtituirenden Verfammlung wählte das Borpade 
ment einen Fünfzigerausfchuß, der mit dem Bundestag in Berathung trei® 
follte. Da in diefen Ausſchuß fein Mitglied der radifalen Partei gelangte, vr 
ließ dieſelbe unter Führung von Heder und Struve das Vorparlament und macht 
den heilloſen Verfuch, ihre Ziele mit Waffengewalt zu erreichen. 

Das gecignetfte Terrain ſchien das gründlid; durchwühlte Baben zu fein, wo wird 
die Frage geftellt wurde, ob man bie Republik oder bie onftitutionele Monarchie begeht 
Un der franzöfiien und ſchweizer Grenze ftanden Taufende von Arbeitern unter Gert 
Herwegh zum Losſchlagen bereit und bie babifche Regierung Hatte längft um 
erſucht, da ihre Truppen meuteriſche Gefinnungen zeigten. Das Zögern der Vaiern mb 
Würtemberger fteigerte nur das Gelbftgefühl der Empörer, die im Srefreis ihren Hui 
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wirklichen, fo war feine Zeit zu verlieren. Denn der Staat, der dagegen in 
erfter Linie opponiren konnte, Deſtreich, deſſen Kaiſer fich feiner Regententhätig- 
feit faft gänzlich enthielt, war noch nicht in der Lage feinen Einfluß geltend 
zu machen Nicht allein in Wien, in allen Kronländern flug die Aufregung 
noch hohe Wellen. 


Das Minifterium Pillersdorf fand nicht die Mittel, der Bewegung, zunächſt in 
Bien, Meifter zu werben, — was allerdings nicht leicht war gegenüber einer zügelloen 
aufreigenden Preffe. Cein Verfaflungsentwurf (25. April) wurde allfeitig bemängelt, 
obwol er der belgiſchen Konftitution nachgebildet war. Der Verſuch, die Zügel frafier 
anzuziehen, fteigerte die Oppofition: der Entwurf mußte zurüdgezogen werben. Daß der 
Kaifer am 17. Mai das unruhige Wien verließ und nad Innsbruck ging, ſchuf bei der 
beftürzten und beſchämten Bevölkerung vorübergehend eine günftige Stimmung, die Pillers- 
dorf zu benugen verjäumte, Ein Krawall am 26. Mai machte die Revolutionäre wieder 
zu unbedingten Herren der Situation. In Ungarn ftand es fo, daß Koſſuth im Reihe 
tage fagen konnte: „Ih bin nur ein einfacher Bürger, ſtark nur durch die Macht ber 
Wahrheit, und dod kann id mit der bloßen Bewegung meiner Hand entfcheiden über 
Cein und Nichtſein des Haufes Habsburg." In Polen wurde ein Aufftanböverjud am 
26. April gewaltfam erdrüdt; um fo febhafter ging es in Böhmen zu. Für die tſchechiſche 
Nationalpartei, melde, geführt von Palachy und Rieger, fi für die Herrlichteit bed 
Geſammtſlaventhums begeifterte, galt e8, die Wahlen zum deutſchen Parlament zu ver 
hindern. Dies wurde zum größten Theil erreicht, aber die Ausfgreitungen der Slaven, 
denen am 12. Juni die Gemahlin des Statthalters, Fürftin Windiſchgrät, zum Opfer fiel, 
führten am 17. Juni ihre völige Niederlage herbei. 


35. Die Zeit des Srankfurter Parlamentes bis zur Ablehnung der Railer 
trone durch Sriedrich Wilhelm EV. 


Sa fand jich in einer parlamentarijchen Verfammlung eine größere Menge 

ausgezeichneter Talente zujammen, als in dem beutjchen Parlamente, das 

ss am 15. Mai 1648 im der Paulsficche zu Frankfurt eröffnet wurde. Gleichwel 
war es feine leichte Aufgabe diefe Geifter zu regieren: denn einerjeits war die 
Mehrzahl der Verſammelten noch zu wenig parlamentariſch geſchult, um nidt 
häufig durch) Unbotmäßigfeit die Verhandlungen zu jtören, auf der andern Saite 
mußte ſich auch der Präfident, der um die nationale Sache hochverbientt 
Heinrich von Gagern (definitiv gewählt am 31. Mai), erſt in feine ver 
antwortliche Aufgabe hineinleben. Das Redebedürfnig der Einzelnen, eine un 
reichende Gefchäftsordmung und der vorläufige Mangel beftimmter Parteibildung 
— alles dies vermehrte die Schwierigkeiten umd jteigerte die Unordnung. 

Die Meinungsverjchiedendeiten mußten am ſchärfſten herbortreten, als man 
daran ging, die Frage nad) der Centralgewalt zu beantworten. Die Linke wol 
nur einen Vollziehungsausſchuß eingeſetzt wiſſen, die „preußiſche Spige* fund 
geringen Anklang: der Preuße Georg von Binde wies auf dem öjtreichiicden 
Erzherzog Johann, eine allgemein beliebte Perjönlichkeit, hin. Wirklich wurde 
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Freilich mußte es ſtillſchweigend den Grundfag anerfennen, daß alle Einzelver⸗ 
fafiungen nur infoweit gültig feien, ald fie mit ber künftigen Reichsverfaſſung über- 
einftimmen würden. 

Die Berliner Nationalverfammlung hielt mit der Srankfurter einen Vergleich aus, da 
man bie beften Kräfte eben nad} Frankfurt entfendet Hatte. Der Schwerpunkt lag auch hier 
in den beiden Gentren, denen es aber an tüchtigen Rebnern fehlte; unter den Mitgliedern 
der Linken war Johann Jacoby der befanntefte Rame. Das Minifterium hatte einen jehr 
ſchweren Stand, denn bie aufgeregte Vevölkerung ftellte extreme Forderungen, während der 
König nad den ſchweren Erfahrungen ein erflärliches Miktrauen ſchon gegen den gemäßigten 
Liberalismus hegte. Natürlich war Friedrich Wilhelm nicht gemeint, der Berfammlung irgend 
welche Souveränetät zuzugeftehen; fie hatte bie Berfaffung mit der Regierung zu „vereinbaren“ 
Ein Antrag der Linken, auszuſprechen, daß ſich die Märzkampfer um daB Vaterland mohl 
verdient gemacht Hätten, wurde zwar abgelehnt, aber ber König war über biefe Treiftigteit 
fo empört, daß er die Berfammlung am liebften aufgelöft hätte. Cine Folge ber burd bie 
Debatte über jenen Antrag hervorgerufenen Aufregung war die Erftürmung des Zeughaufes. 
Rat v. 15. zum 16. Juni) 

Während jo innere Kämpfe die Kraft des preußiſchen Königthums ſchwächten 
trat gleichzeitig auf einem andern Gebiete, auf dem nicht minder Preußens als 
Deutſchlands Ehre auf dem Spiele ftand, eine fehwierige Aufgabe an daſſelbe 
heran. In Schleswig-Holftein war der Kampf im Anfange des April begonnen, 
waren die Preußen unter Wrangel gerabe noch rechtzeitig angefommen, um die 
ſchon unterliegenden Patrioten zu retten. Am letzten Tage dieſes Monats waren 
die Herzogthümer vom Feinde gejäubert; am 2. Mai bejegte Wrangel den füh- 
lichften Theil von Jütland. Da mifchte fich die Diplomatie Englands, Rußland 
und Schwebens in die Angelegenheit und verlangte die Räumung Jütlands. Tiefen 
Verlangen ward nachgegeben; als aber die Dänen keck nachrüdten, wurden jic mit 
blutigen Köpfen heimgefandt (5. Juni bei Düppel durch Bonin, durch dv. d. Tann 
bei Hotrup). 

AS nun diplomatische Verhandlungen in London angefnüpft wurden, zeigte 
fid) England der Sache der Herzogthümer noch leidlich gewogen, Schweden dagegen 
unterjtügte die übertriebenen Forderungen Dänemarks, das aud) auf Rußland 
rechnen konnte. Da Friedrich Wilhelm den Kampf mit diefer Macht vermeiden 
wollte, feine Garden überdies in Berlin dringend gebrauchte und die Sache der 
Herzogthümer leider immer mehr im Lichte der Nevolution betrachtete, lich er ſich 
Ende Juni auf Verhandlungen in Malmö cin. Dieſe führten am 19. Juli zu 
einem vorläufigen Abkommen, kraft deſſen ein dreimonatlicher Waffenſtillſtand cin: 
treten, die Herzogthümer geräumt und die ſchleswig-holſteiniſche Armee in zwi 
Theile getrennt werden follte, cine von Dänemark und Preußen zu ernennen 
Kommiljion das Land proviforiich zu verwalten befam. Da Preußen den Krieg 
im Namen de3 Bundes geführt, deſſen Gewalt jegt auf den Reichsverweſer und 
das Parlament übergegangen war, fo bedurfte der Waffenſtillſtand von diekr 
Seite her der Beftätigung. Der Reichsverweſer genehmigte den Inhalt des Ab 
kommens mit einigen Veränderungen, und Preußen ſchloß am 26. Auguit zu 
Malmö einen Waffenftillitand, bei dem es ſich noch zu weiteren Zugeſtändniſſn 
hexbeiließ. 
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Der Nationalitätenftreit, der fi) an die Revolution Inüpfte, bewies, daß Metternid fo 
fehr Unrecht nicht gehabt Hatte, wenn er im Interefſe ver öſtreichiſchen Staatseinheit fich jeder 
Eonftitutionellen Regung entgegengeftemmt hatte. Denn nicht allein bie Ungarn wollten unter 
Koffuths Leitung neben der Freiheit nationale Selbftänbigleit, fondern auch bie Kroaten 
unter ihrem Banus Jellacic verlangten für ſich das gleiche und geriethen baburch mit den 
Magyaren aneinander, welche Kroatien als ein Nebenland ver Stephanskrone betrachteten 
Schon machte ſich Jellacic mit 40000 Mann gegen Ungarn auf: um einen Zufammenfio m 
verhüten, ernannte ber Kaiſer den Grafen Lamberg zum Dberbefehlshaber aller in Unger 
ftehenben Truppen, alfo auch des kroatiſchen Heeres. Aber Lamberg wurde am 28. September 
auf der nad) Peſth führenden Donaubrüde graufam ermordet, Jellacic zog ab, Koffuth war 
Meifter der Situation, um fo mehr ald in Wien jet die Heeresfolge verweigert wurde. 

In Wien,“ wohin der Kaifer am 12. Auguft gurüdgelehrt war, tagte feit dem 22. all 
ein elenber Reichstag, deſſen Parteien fi) nicht nad) ihrer politiigen Färbung, fondern nad 
Nationalitäten glieverten. Das einzige was er leiftete, war die Aufhebung der Feudallaſten 
Die Demokratie Hatte im Auguft baburd) daß ſich ihr Drgan, ber Sicherheitsausſchuß auflöfte — 
eigentlich nur, um auf bie Regierung einen Drud zu üben — bie Herrichaft eingebükt; fe 
fuchte ſich derjelben jeht wieder zu bemeiftern, indem fie das Alubweſen wieder in Aufihwung 
brachte und für die Magyaren in ber geſchilderten Weile Partei nahm. 

Der Reichstag ſteb nad} der Ermorbung Latours und der Exftürmung des Zeughauies zum 
Theil andeinander, ber Raifer floh nach Dimüg. Er gelobte, Wien zu „befreien“, Windiichgrät, 
der Befteger Prag, erbot ſich zu dieſem Werk. Auch Jellacie erhielt, indem er ſich gegen 
Wien birigirte, eine bequeme Gelegenheit, Ungarn zu verlaffen. Robert Blum, Iröbel. Rott 
Hartmann kamen aus Frankfurt herüber, um bie Wiener zu rühmen, aber denen war mit 
Phraſen jegt wenig geholfen. Ihre einzige Hoffnung fehten fie auf Ungarn, mweldes dei 
nhelvenmüthige" Bolt Wiens nicht zu verlaffen gelobte. Aber bie Magyaren beeilten ih 
nicht, ihr Wort wahr zu machen; alß fie enblid) Heranrüdten, ſchlug fie Jellaric am 30. Ditsher 
bei Schwechat zurüd. Damit war der MWiberftand der Stabt, deren Borftäbte ſchon in 
Windifhgräg’ Hand waren, gebroden. Am 31. Dktober zog ber Veſreier ein und ein furcht 
bares Strafgeriht folgte, 

Der unberufene Helfer Robert Blum murbe am 9. November auf ber Brigittenm 
erſchoſſen, desgleichen Meſſenhauſer, der Kommandant der Nationalgarde, ſowie zmanig 
andere Führer. 

Der Reichstag wurde nad) Kremfier, einem Städtchen bei Olmütz verlegt, und vegetirte 
bedeutungslos weiter, am 21. November trat ein neues Minifterium ein, deſſen Zuiammen: 
ſebung die ftrengfte Durchführung der Einheitsſtaatsidee verbürgte. 

Wie fi Dejtreich nunmehr zu dem Parlamente jtellen würde, war völlig 
unklar; die Ungewißheit nahm zu, ala am 2. December zu Olmütz der Sailer zu 
Gunſten feines Neffen, des achtzehnjährigen Franz Joſe ph abdankte. 

Die Umwälzung in Wien wirkte fofort und energiſch auf die Verhältniſſe in 
Berlin zurüd. Seitdem cin Beſchluß der Nationalverfammlung, daß die Offizier 
blutige Zufammenftöge mit den Bürgern vermeiden follten*) (9. Auguft), vom 
Könige zurückgewieſen war, hatte die verhäftnigmäßige Ruhe, die unter dem Mi 
nijterium Auerswald-Hanjemann geherricht, neuer Gährung Pla gemacht. Tier 
jelbe wich nicht, als General von Pfuel die Leitung der Geichäfte übernahm, zumal 
der ftraffe Wrangel zum Oberbefehlshaber in den Marken ernannt wurde. 





*) Jener Antrag vom 9. Auguft war durd) ein blutiges Creignik in Liegnig heroorgeruien 
worden, wo das Militär auf die Bürgerwehr geſchoſſen hatte. Der König betrachtete ihn mit 
Recht ald unbefugte Einmifchung in Heeresangelegenheiten. 
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nifterium ſich zu der öjtreichiichen Regierung in Beziehung jegen konnte, Lich dieſe er- 
flären, daß fie ſich ihre hiſtoriſche Stellung in Deutfchland nicht verfümmern laſſen 
werde; das hieß mit anderen Worten, fie werde ebenſo wenig fich aus Deutſchland 
verdrängen laſſen, als geitatten, daß etwa nur die deutſchen Provinzen Deitreihs 
in den zufünftigen Reichsverband gezogen. würden. 

Dadurch wuchs die Schwierigkeit der Frage, unter welch einem Oberhaupt die 
deutjche Nation denn demnächſt vereinigt fein jolle. Mit Mühe umd mit geringer 
Majorität beſchloß man zu Ende Januar im Principe, daß ein deutſcher Fürft, — 
es konnte doc) nur der König von Preußen fein, — Oberhaupt des Reiches jein 
folle, aber für den Kaiſertitel erklärte fich nur eine verjchwindende Mehrheit und 
man wagte nicht, eine bejtimmte Dauer, geſchweige denn die Erblichkeit der Aaiier: 
würde feitzujegen. 

Die Entſcheidung hing unter diejen Umſtänden weſentlich davon ab, welde 
Stellung Preußen und Oeſtreich, auch die mächtigeren anderen Fürften einnehmen 
würden. Wirklich kam Preußen den Anfchauungen des Varlamentes entgegen, in 
dem es erklärte, daß, falls Deftreich die Unterordnung unter cine deutſche Central: 
gemalt mit der Idee des öftreichifchen Einheitsjtantes für unvereinbar hielte, die 
übrigen Staaten das Recht befigen müßten, ſich zu einem engeren Bunde zujammen- 
zufchließen. Die öſtreichiſche Regierung verwarf beides, die Fleinen Königreidk, 
Baiern voran, wollten von einem engeren Bunde nichts willen, weil fie fürd)teten, 
daß bei einer jtärferen Centralgewalt ihre Souveranetät leiden würde. 

1m Nun zeigte Oeſtreich, Anfang März, ganz offen feine eigennügigen Abjichten; 
es verlangte mit feinem ganzen Yänderbeitande die Aufnahme ing eich, an deiien 
Spige ein Staatenhaus, aus 69 Vertretern gebildet, ftehen follte; indem auf je 
eine Million ein Vertreter fam, entfielen auf Oeſtreich 38, mit denen e3 die übrigen 
überjtimmen konnte; in dem Direktorium des Bundes behielt ſich Oeſtreich den 
Vorig vor. AS nun aber Welder unter dem Eindrude diefer unerhörten Zu: 
muthungen offen den Antrag ftellte, dem Könige von Preußen die erbliche Kaiſer 
würde zu übertragen (21. März), wurde derjelbe doch zunächſt abgelehnt, weil die 
doftrinäre Linke noch) befondere Garantien von dem zukünftigen Kaiſer nöthig zu 

1349 haben glaubte. Erſt nachdem dies geichehen war, ward am 27. März das Kailer- 
thum und jeine Exblichfeit angenommen, dann am 28. König Friedrich Wilhelm 
von 294 Mitgliedern erkoren, 210 enthielten fich der Abſtimmung. 

Jene Garantien beftanden darin, daß die Wahlen zum Parlament in geheimer A 
ſtimmung erfolgen follten und der Kaifer einen Beſchluß des Reichstages, wenn er in drei 
aufeinanderfolgenden Sigungsperioden gefaßt fei, unbedingt zur Ausführung bringen müfft 

Obwohl der König von Preußen bereits erklärt hatte, daß er die Kaiſerkrone 
aus den Händen der Verfammlung nicht annehmen werde, erregte unter den Wit 
gliedern der Parlamentsmehrheit jeine Erwählung den größten Jubel, und ein 
Botihaft von 33 Männern (darumtev u. A. Dahlmann) begab ſich mad) Berlin 
um Friedrich Wilhelm feine Wahl anzuzeigen. Der König Ichnte dankend ab: 
gegen feine Vertrauten äußerte er feinen ganzen Widerwillen gegen die ihm zu: 
gedachte Würde. Höchſtens wollte cr als Nachfolger des Reichsverweſers, Kr 
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Ein Aufftand in Würtemberg zwang ben König, nachträglich die Reichöverfafiung an 
zuerlennen (24. April). In Hannover wurde die Ständenerfammlung am 26. April aufgelöf, 
in Dredden am 30. April. In der Aheinpfalz wurde die Vollsbewaffnung befretirt; man 
plante dort die Losreißung von Baiern, wo Regierung und Bolt die Reichsverfaſſung ver: 
worfen hatten. 

In Preußen erfolgten nur vereinzelte Rubeftörungen, wurben aber ohne große Rühe 
bald befeitigt. Dagegen nahm bie Empörung größere Ausbehnung in Dreöden an, m 
preußifche Garden (7. Mat) zur Unterbrüdung mitwirkten. Rachdem bie blutige Arbeit gethan 
mar, wanberten alle Räbelöführer, deren man habhaft wurbe, in bie ſächſiſchen Zuchthäuier, 
wo fle einer fehr ftrengen Behandlung anheim fielen. 

Am tolften aber ging es in Baden zu. Hier triumphirte (in ber zweiten Maimod) 
die Revolution völlig; der Großheryog und das Minifterkum flohen, ein Landesausſchuß, den 
unter andern auch Struve angehörte, übernahm bie Regierung und beherrfchte von Karlsruhe 
aus bad Land. 


Hivar nicht der Reichsverweſer, wohl aber das immer rabitaler werdende Pır- 
Iament war im höchiten Grade auf Preußen aufgebracht, weil es, wie in Dresden, 
die Empörungen nieberwarf, welche von Frankjurt aus angeftiftet waren. A 
nun gar am 10. Mai das Reichsminifterium aufgefordert wurbe, Preußen mit allen 
Mitteln entgegenzutreten, nahm Gagern mit allen Amtsgenoſſen feine Entlajjung 
Das neue-Minifterium erntete auch nur den Hohn ber Verſammlung, aus welchet 
zunäcft am 21. Mai 65 Abgeordnete (darunter Arndt, Beſeler. Dahlmann, Drogen, 
Dunker, Simfon) austraten. Um 23. folgten weitere 40, am 26. ſchied auch Weide 
mit den Seinigen aus. Der Reichsverweſer blieb aber, auf Oeſtreichs Veranlaſſung 
noch immer auf feinem Poften, ohne im Parlament irgendwie beachtet zu werben. 
Der Reſt des Parlamentes beſchloß (30. Mai) die Weberfiedelung nad Etuttgart, 
wo fi) am 6. Juni 105 Abgeordnete unter dem Vorfige von Löwe-Calbe zu 
dem fogenannten „Rumpfparlament“ vereinigten. Sie ernannten in lächerlich 
Ueberhebung „Reichsregenten“ und fuchten das Volf zur gewaltjamen Durchführung 
der Reichsverfafjung zu bewegen. Durch Verhängung des Velagerungszujtantet 
beichränfte die Regierung die Verbreitung der Unruhen und am 18. Juni muhtt 
Römer, der Urheber der folgenreichen Vorverſammlung vom 5. März 1515, dus 
Rumpfparlament auflöfen. 


Nun ward aud) der badifche und der pfälziſche Aufftand niedergeworfen. Aus der Rhein 
provinz rüdten die Truppen Preußens, an welches ſich der Großherzog gewendet hatte, un 
dem Oberbefehl des Prinzen von Preußen ein, gleichzeitig drang ein Reichsheet une 
Peuckers Führung in der Bergftraße vor. Die deutfhen Empdrer hatten zwar ad emp 
Anführer deutfcen Stammes, wie den Weinreifenden Blender und Sigl, aber bie Jan 
Helden waren in der Pfalz der Deutfch:Pole Synaide (Schneider) und bei den vadencn 
Mieroslamsti. Weder der eine noch der andere fonnte mit feinen ungeorbneten She 
etwas ausrichten. Nach dem Treffen von Waghäufel (21. Juni) zog der Prinz von 
am 25. Juni in Karlsruhe ein. Auch die weiteren Kämpfe an der Murg waren ben I 
ftändifegen ungünftig, bei denen das Unglüd obendrein Uneinigkeit erzeugt Hatte. Am länger 
hielt fich Raftabt, mußte aber am 23. Juli auf Gnade und Ungnade fapituliren. Tie Sat 
räbelöführer hatten fid) natürlich bei Zeiten aus dem Staube gemacht, aber einige de 
Schuldigſten fielen doch in die Hände der Sieger und mufiten ihre Unbeionnenpeit mit der 
Tode oder langwieriger Haft büßen. 


|— P - 


4 Aerolutlon von 1549 und Ausgang des Parlamentes. 29 





Der Priny von Preuhen zur Zeit feines Oderbefehls gegen den badiihen Aufftand. 
Gegelipnet von Zpertle in Jahre 1849 mac Deyeld Lldihliee. 


Bu den erfieren gehörten Tiedemann, ehemals badiiher Offisier, jept Kommandant von 
und der Cioilfommiffarius von Trügichler, der Freund Nobert Blums. Bon den 
it am Defannteften Gottiried Kintel, der fpäter durd feine Gemahlin und ben 
' Karl Schurz aus feiner Haft befreit wurde. 

IS alles vorüger war, Fam (16. Juli) Heder aus Amerika zurlid, überzeugte ſich non ‚dem 
1, dns er hatte anftiften helfen und fuchte dann fein Aſyl wieder auf, Das waren bie 
Denen das Bolt einft blinblings vertraut hatte! 
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5. Preußens politiihe Beftrebungen bis zum Dertrage von Olmütz 
(29. November 1850.) 


9 ehe das Rumpfparlament auseinanderging und der badijche Aufitand zer: 
jprengt wurde, hatte König Friedrich Wilhelm im Einne feiner Erklärung 

vom 28. April den Verſuch gemacht, aus dem Schiffbruche der bewegten Zeit jo viel 

von der deutjchen Einheit zu retten, al3 durch Verftändigung mit den Regierungen 
1849 und durch eine Läuterung der Reichsverfajjung zu retten war. Am 17. Mai nahmen 
die bezüglichen Verhandlungen in Berlin ihren Anfang. Sofort bewies Oeſtreich 
fich feindſelig. Sein Bevollmächtigter erklärte, daß ein engerer Bund, in dem für 
Deftreich kein Pla fei, ihn nicht anginge, und zog fich zurüd, Baiern folgte willig 
diefem Beifpiel. Sachſen und Hannover, von denen erſteres für die Bewältigung des 
Aufftandes dankbar jein mußte, unterzeichneten mit heuchlerifcher Freundſchaft das 
fogenannte „Dreifönigsbündniß“, (26. Mai) welches bei allen Patrioten übertriebene 
Hoffnungen erwedte. Die Kaiferpartei des Parlaments ftimmte (Ende Juni in 
Gotha, daher „Gothaer“) dem Entwurfe freudig zu, zum größten Ärger der Ro- 
difalen, welche unter Hinweis auf die blutigen Vorgänge in Baden und die in 
Preußen zunehmende „Reaktion“ den deutjchen Beruf dieſes Staates entſchiedener 
als je Teugneten. 

In der neuen Berfafjung erhielt Preußen das Präſidium des engeren beutichen Neices, 
die ausſchließliche diplomatiſche Vertretung und die militärifhe Oberleitung. Ihm zur Seite 
fand ein Fürftenfolegium von ſechs Stimmen, welches die Vorlagen an bie beiden Häufer des 
Reichstages, das Staaten: und das Volfshaus zu bringen hatte. Das Oberhaupt erhielt 
unbebingtes Recht zur Verwerfung der Volksdeſchlüſſe (im Gegenfag zur Reichsverfaſſung 
Das Bundniß wurde zunächſt nur auf ein Jahr geihloffen: ſiebzehn Regierungen traten 
allmählich dem Bunde bei, welher den lebhaften Wiverwillen Deftreichs und Baierns erreate. 

Die Wievererftarfung der Negierungsgewalt in Preuken äußerte ſich naturgemäk in 
einer räftigen Reaktion gegen die Auoichreitungen der lebten Zeit; fie begamm am In. Ki 
mit der Verfchärfung des Belagerungssuftandes und der Verhaftung Waldeds, gegen den cin 
Hochverrathoprofefi eingeleitet wurde; dann erfolgte die Abänderung des Wahlgeieges: inter 
die Wäpler nad) der Höhe der Steuern in drei Nlajien eingetheilt wurden, deren jede glei: 
viel Wahlmänner zu wählen hatte, wurde der Einfiuß der befigenden und ftantserhaltender 
Elemente erhöht. 

Einen jhweren Schlag erlitt aber das Dreikönigsbündniß durch dem weiteren 
Verlauf der ſchleswig holſteiniſchen Sache. Nachdem die kecken Dänen, während 
Sriedensverhandlungen noch ſchwebten, den Waffenftillftand von Malmö gekündigt 
hatten (Febr. 1549), nahmen im April die Zeindieligkeiten wieder ihren Anfang und 
das Neichsheer unter dem preußiichen General von Prittwig hatte jchöne Er: 
folge aufzuweiſen. 

Dei einem Verſuch auf Eckernförde zwangen ein paar ſchleswig -holſteiniſche 
Strandbatterien am 5. April die beiden größten däniſchen Schiffe zur Ergebung: 
das Linienjehiff Chrijtian VIIT. (S4 Kanonen) flog in die Luft, die Fregatte Gefion 
wurde in die deutjche Flotte eingeitellt. Am 13. April wurden die Tüppeler Schanza 
erjtürmt; weitere Erfolge führten die deutjchen Truppen bis an die Wälle von 
Fridericia. Aber nach Gagerns Nüctritt fehlte es am einheitlicher Leitung, und 
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König von Preußen wurde durch den Gars 
che der Schleswig-Holjteiner mehr und mehr < 
ruppen nod) nach Jütland einrüden, aber die X 
on Fridericia geführt wurde, ermöglichte den T 
en Sieg. Der General Rye ſchob jich, mir V 
riden Hälften des Belagerungsheeres, das nzdı 
it großem Verfufte geichlagen wurde. Noch 
eutjchen Nordmarfen nicht an Aufgabe des sta — 
ht überraſcht, daß Preußen in einem ichmabnuden— 
verzogthümer preisgegeben habe. 

Der Waflenftiuftendövertrag lautete ta: 
dem erfigenannten Herzogthum eine Temarfe: 
jchwediſchen, der ſüdliche von preukiihen Truppen 
däniſche Yandesverwaltung eingerichtet werde. 
leihen Tage vereinbart wurden, Tollte Schleswi 
eine Zonderverfaffung erhalten, ader von Holitein 

Bas blich der ſchleswig⸗ 
Ser Vertrag wurde ausgeführt: um das ihm: 
druck Rußlands entjchuldigt werden fann, dir 
rtheilstojen Menge von einer projektirten rz 














ceilich ſchwer, an Preußen nicht zu vw: 
selcher jeine unerſchütterte Hoffnung ch 
Nation. 


&s war der Geihichtsforicer N 
eifriger Vertheidiger der ichleswig-h; 
Solfteiners” ſchried er am 7. Auquit 
Sache der Nation üt jept bei Freuf 
mit Oeſireich gemeinjam üben follte, 
berubigen wollen, doch nur die ame! 
au fein ift feine geihictlide X 

„Nicht von der „Freiheit“, ni 
lands zu Icajten. Es bedurẽte er 
ihren Eigennuß von uns au m: 
erneue uno Prefen die wa) 
der dunaftiichen Politit Teitrei: 
Nation, daß c9, nicht wie ber 
eiferfucht der Gewaltigen Eu: 

ige Höhe erhebe, unte: 
fünnen nach ihrer Art.“ 
Xorläufig war geringe 
ichen werde. Ter König, ix: 
ıla jeinem Freunde Kadomiz. & 
au betrieben, cr veridhmähte ı5 
Baiern, einen entichicdenen Tr 























732° XIX, Die Regierungszeit Friedrich Wilhelms IV. 


1200: ehrlichen Verftändigung mit Deſtreich und ſchloß mit ihm (30. September 1849) das 
fogenannte „Interim.“ Diefem Vertrag zufolge follten zwei Bevollmächtigte der 
beiden beutichen Großſtaaten an Stelle bes beutichen Bundes bie Centralgewalt 
ausüben. Das Abkommen crftredte fich eigentlich nur bis zum 1. Mai 1650, 
ſollte aber verlängert werben, falls bis bahin die Verfafjungsfrage nicht geordnet 


fei, am 20. Decerhber übernahmen die öſtreichiſchen und preußiſchen Bevollmächtigten 


die Regierung aus den Händen bes Reichsverweſers. 

Inzwiſchen hatte der König ſchon einfehen müſſen, wie wenig ben Genofien 
vom Dreitönigsbündniß zu tranen fei. Als im Verwaltungsrath der Union (An- 
fang Oktober) beantragt wurde, Die Wahlen zum Reich8tage der Union vorzunchmen, 
erhoben Sachſen und Hannover Proteſt. Ohne Rüdficht darauf gingen dieſe Wahlen 

180 in Preußen und den anderen Unionsftaaten im Januar 1850. vor fi, am 13. de 
. bruar ward das Parlament zum 20. März nad) Erfurt berufen. Hiergegen pro- 
tejtirte Deftreich, geftügt auf die Bunbesafte von 1815, Hannover trat im (Februar 
aus, die drei anderen Königreiche brachten cinen neuen Verfaſſungsentwurf, der 
ihnen größeren Einfluß’ ficherte, da8 fogenannte „Vierfönigsbündnig“ in Vorſchlag 
Deftreich, Hocherfreut, Preußens Einfluß fo beſchränkt zu ſehen, ftimmte natürlich 
zu, falls es mit feinem ganzen Staatägebiet eintreten bürfe; Preußen und die üb⸗ 
rigen Unionsſtaaten Ichnten ben Vorſchlag ab. Der Gegenſatz zwiſchen Nord und 
Süd fpigte ſich immer mehr zu; befonder8 mißgeftimmt war ber König von Württen- 
berg, jeit (am 7. Dezember 1849) die Fürften von Hohenzollern die Regierung zu 
Gunften Preußens niedergelegt hatten. 

Da Preußen jegt in die Reihe ber Eonftitutionellen Staaten getreten war, — 
am 31. Januar war das neue Staatsgrumbgejeg nach mancherlei Kämpfen br 
jtätigt umd veröffentlicht worden, — da ferner das Erfurter Parlament weſenllich 
aus der alten Kaijerpartei beftand, entiprachen die Beichlüfje desfelben allen Wünſchen 
der preußiichen Regierung; Volks- und Staatenhaus nahmen die Verfajjung an, 
nur daß fie den Regierungen einige Verbeſſerungsvorſchläge machten. 


Dem „Vierkönigsbündnißk“ zufolge follte an der Spitze Deutichlands ein Tirchorum 
ftehen, gebildet aus Deftreih, Preußen, den anderen vier Königreihen und beiden Heften; 
die Landesvertretungen wählten eine Bollövertretung, die 100 Deftreicher, 100 Preußen un 
100 Abgeordnete aus den übrigen Yundesftanten umfaflen ſoilte. 

Die Kämpfe um die preußiſche Verfaffung wurden hervorgerufen durch das naturgemök 
Veftreben der wieder erftarften Staatögewalt, aus der oftroyirten Urkunde vom 5. Terembt 
1948 die gefährlichften Modeparagraphen ihrer Urfprungszeit zu entfernen, 3. 3. bie Tr 
eidigung des Militärs auf die Verfaffung, das Steuerverweigerungsredht u. A. Schon war 
die Verathung, weientlic im Sinne der Regierung beendet (December 1949), ala diee 

180 (Januar 1850) mit 15 neuen fchärferen Forderungen hervortrat. Gelbft das Minifterum 
meinte, die Grenze der Zugeftändniffe fei erreicht, beinahe wäre es noch jet zur Auflöfuns 
der Kammer und zu einem Miniftertum der äuferften Rechten (Mleift:Negom) gelomma. 
Enduch fügte ſich die Kammer nad einigen Milderungen. NIs der König am 6. Teint 
die Verfaffung beſchwor, wiederholte er fein Krönungögelübbe: „JG und mein Haus moler 
dem Herrn dienen", erinnerte an die ſchweren Opfer, die ipm dies Wert gefoftet, und der 
ihm das Negieren mit dieſer Verfaffung möglich zu machen. 





1850 
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Wiener Schlußafte von 1834 einfchreiten zu müfjen. Da man in Preußen Miene 
machte, für das kurheſſiſche Volk einzutreten — Radowitz war Minijter und & 
wurde cin Armeeforps in Weftfalen zufammengezogen — fammelte Oeſtreich jeine 
Getreuen um fi. Auf einer Zufammenkunit des Kaiſers mit den Königen von 
Baiern und Würtemberg (zu Bregenz 11. Oftober) fielen bedrohliche Worte gegen 
Preußen, dem man nöthigenfall3 mit 200000 Mann entgegentreten wollte. 

Preußens Lage war unendlich jchwierig, da ihm alle Großmächte grolften, 
befonders auch Rufland, weil der König das ſchmähliche Londoner Protokoll nod) 
nicht unterzeichnet hatte. Es fragt ſich mur, ob Frankreich, ob Rußland um der 
Kurheſſen willen den Krieg erflärt haben würden, fall3 der König, im Vertrauen 
auf die gute Sache, fich zu energiichem Handeln ermannt hätte. Aber aud) bie 
Armee war in fhlechten Verhältnijien, das cigne Land durchwühlt und unzuver- 
läſſig. Wohl iſt es möglich, daß ein großer Entichluß Volt und Heer Preußens 
über alles Elend der Gegenwart emporgehoben hätte, aber dieſer große Entſchluß 
war dem durch die Revolution von 48 gefnidten Könige nicht gegeben. 

So glaubte der König die Verantwortlichkeit eines allgemeinen Krieges nicht 
auf ſich nchmen zu fönnen und entſchloß fich ſchweren Herzens zum Nachgeben, 
nicht ohne daß die Vorftellung einer Buße und Sühne für die wüjte Zeit der 
Revolution dabei eine verhängnißvolfe Rolle geipielt hätte. Er erfuchte den Zaren 
um feine Vermittlung. Zu diefem Zwecke fand Ende Oktober in Warjchau cine 
Konferenz des Zaren, des Kaifers von Deftreich und des Prinzen Karl 
von Preußen ftatt. Hier ftellte fi der Zar, entrüftet, daß ihm nicht König 
Friedrich Wilhelm jelbft feine Huldigung darbrachte, völlig auf die Seite Oeſtreichs 
alle Zugeitändnifje, zu denen fich der preußijche Minifter Graf Brandenburg 
bereit erklärte, wies er nicht allein zurüd, fondern er behandelte ihm mit jolder 
Brutalität und Geringichägung, daß diejer Staatsmann aus Hohenzollernblut in 
eine ſchwere Krankheit verfiel, welcher ev am 6. November in Berlin erlag. Wih 
rend er fich in feinen letzten Fieberparoxysmen zum Kampfe fürs Vaterland rüfter, 
war die jchimpflichjte Demüthigung bereits beſchloſſene Thatſache (Minifterrath vom 
2. November). Nach ſchwerem Kampfe entſchloß fich der König zum Nachgeben: 
der Miniſter Freiherr Otto von Manteuffel brachte feinem Monarchen das Ipier. 
jeinen Namen zugleich mit der tiefſten Schmach jeines Vaterlandes zu verewigen. 
und man muß es gejtehen, daß cr cs verftanden hat, dem Preußenvolf aud) nidıt 
Sr Tropfen ans dem Wermuthsbecher zu eriparen, den es bis zur Neige leur 
ollte. 

Zunächſt nahm die preußiſche Regierung von Seiten Oeſtreichs die Bedingung 
an, daß das preußiſche Armceforps, welches im Oktober unter v. d. Gröben dir 
preußiſche Etappenſtraße in Heſſen bejeßt hatte, dem Einrüden öftreichiicher Trup⸗ 
pen in Schleswig-Holjtein Fein Hinderniß in den Weg lege. Als nun auch bairiſche 
Truppen unter dem Fürjten von Thurn und Taxis nad) Hanau kamen, um vor 
dort auf Kajjel zu marjchieren, lich fich König Friedrich) Wilhelm noch einmal zu 
kräftigerer Aktion bervegen und ordnete Die Mobilmachung jeines Heeres an. Tu 
Manteuffel dem General v. d. Gröben die Weiſung zugehen lich, jedes Zujammer: 
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Staatsgrundgeſetz am Wiberftande ber eigenen Ritterſchaft und des Königs von 

Vreußen feheiterte. Es ward dem Großherzog nicht jdjwer, auf Grund eins 

Schiedsſpruches (11. Sept. 1850) die alte landſtändiſche Verfaſſung wiebereinu- 

führen. Für die anderen Staaten konnte Deſtreich, dad am ſchroffſten mit den 

jüngften Ereigniſſen brach, als Vorbild gelten. Man Ienkte wieber in Metter- 

nichſche Grundſätze ein und erließ ftrenge Gejege über bie Preſſe (6. Juli 1854) 

und das Vereinsweſen. Der allmäcjtige Polizeiſtaat erwuchs mit allen [chlimmen 

Erſcheinungen von Korruption, Parteilichfeit, Kriecherei und Gewaltthätigfeit im 
Gefolge. 

In Deſtreich wurbe das Stantögrundgefei von 1849 einfach aufgehoben (81. Der. 1851). 

Auf Schwarzenberg (f 5. April 1852) folgte der gleichgefinnte Minifter Buol / Schauen 

ftein nebft Leo Thun und Alexander Bad. Die leichtiehige Vevöllerung ertrug das Pa 

Iigetvegiment mit Murren ober mit Gleichgiltigkeit, der Staatakredit nahm von Jahr zu Jahr 

ab, als ein ſtets wie derlehrendes Defizit zu faft unbegrenzter Ausgabe von Papiergeld nötgighe. 

In Preußen ging man an die Revidirung der Berfaffung im onfervativen Sinne. Pie 

widtigfte Veränderung war die Umformung der „erften Rammer“ in das „Herrenhau 

(Gefeg vom 30. Mai 1853). ringen des Königlichen Yaufes, erdliche Mitglieder (Häupter 

der ehemals reichsunmittelbaren Familien, bie Mitglieder der früheren Herrenkurie und folde, 

welde der König mit Erblichleit ernennt), Mitglieder auf Lebenszeit (Bertreter von Berbänden 

des alten und befeftigten Grumbbefige, je ein Mitglied ber ſechs Lanbeduniverfitäten, Ber: 

treter von Städten repräfentiet, welchen dieſes Recht verliehen wurde, endlich Mitglieder mi 

befonberem königlichen Vertrauen ernannt) bildeten ein Oberhaus, welches das ariſtokratiſce 

und ftabile Clement im Staatäleben verkörpern follte. Veränderungen feiner Zufammenjefung 

tönnen nur duch ein Gefeg, aljo mit Zuftimmung bed Herrenhauſes felbft vorgenommr 

werden, dafür ſchob man das Lönigliche Recht, beliebig viel Mitglieder aus befonberem er: 

trauen zu ernennen (Pairsſchub!) als Korrektiv gegen etwaigen Mißbrauch feiner Stellung ein. 

Ein weiterer Schritt auf bem.Wege einer konſervativen Geſetzgebung war die Wiese: 

einführung der Fideilommiſſe und bie Siftirung der neuen Gemeindeorbnung, Kreis: md 

Provinzialverfafiung zu Gunften der alten Provinziallandtage, alles mit Zuftimmung der jat 

fehr gefügigen zweiten Kammer. Die politiihe Stimmung der fünfziger Jahre mar den 


Netonftruftiond: und Realtionsprogeh günftig: bie Maffe des Voltes vertraute ber, Regierung _ 


die Liberalen und Demofraten hielten ſich zurüd: fo ergaben die Wahlen zur neuen Legt: 

laturperiode (155) ein durchaus willfähriges „Abgeordnetenhaus“, wie die neue Benenmms 

hieß (die fogenannte „Landrathöfammer”). 

In den übrigen deutſchen Staaten folgte man mehr ober ntinder eifrig dem Veiſpiel 

der Großmachte und benugte bie allgemeine Erichlaffung dazu, die Wahlgefege dergeftalt i 

ändern, daß, unter Beihilfe anderer Mafregeln, die Regierungen wieder in den Bollbefig der 

Staatögewalt gelangten und fid) die Spielerei mit bem Scheintonftitutionalismus, dem es ir 

manchen Heinen Staaten an jeder gefunden Grundlage gebrad, getroft geftatten durften. 

Auch für die Stellung der Kirchen, ſowohl der evangeliſchen wie der Fatholijchen, 
ward die Bewegung von 1848 und die Reaktion von 1850 von größter Bedeutung 
Es Hatte ſich gezeigt, daß die „Stillen im Lande“ und die guten Katholiken dem 
Taumel der Revolution am wenigjten unterlegen waren, oder ſich am erjten cr- 
nüchtert hatten, daß die Autorität der Kirche am erften bereit ſei, die Autorität 
des Staates zu ſtützen. Es war natürlich, daß ſich die Regierungen jegt um jo 
bereitwilfiger auf dieſe feften Säulen ftügten. 

Für die evangelifche Kirche war dieſe Zeit der politiichen Ruhe zugleich die Jat 
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Der Bring von Preußen zur Zeit feines Oberdefehls gegen dem badiſchen Aufftand. 
Vgeiäue von Schenie im Jahee 184 nach Begeib Litprbilte. 


Zu den erfteren gehörten Tiedemann, ehemals badiiher Offizier, jeht Kommandant von 
Naftebt und der Cioilfommiffarius von Trüfichler, der Freund Nobert Ylums. Bon den 
‚omberen ift am befannteften Gottiried Kinkel, der fpäter durch feine Gemahlin und ben 
Eiudenten Karl Schutz aus feiner Haft befreit murbe, 

AS alles vorüser war, Fam (16. Juli) Heder aus Amerita zurüd, überzeugte ſich von dem 
Unheil, das er hatte anftiften helfen umd fudhte dann fein Aful wieder auf. Das maren die 
‚Helden, denen das Bolt einft blindlings vertraut hatte! 
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die ſüddeutſchen Staaten zu beſtimmen, feinem Beiſpiele zu folgen. Dies geſchah 
erft im Jahre 1857; doc) traten dieje Konkordate nicht in Kraft, weil fie die Be— 
jtätigung der einzelnen Landesvertretungen nicht fanden. Nur in Deftreich trat 
das Sonfordat in vollite Kraft. 

Nur auf einem Gebiete, auf dem Preußen ſchon früher dem allmächtigen Metter- 
nich getrot hatte, ließ es ſich auch jeßt von Dejtreich nicht den Rang ablaufen. 

1888 Die zwölfjährige Zollvereinsperiode lief mit dem 31. Dezember 1853 ab. Troß 
der großen Schwierigkeiten, welche in der Verſchiedenheit ber öſtreichiſchen und 
deutſchen Zollbejtimmungen und darin lagen, daß in Dejtreich das ergiebige Tabako- 
monopol beftand, lich jich denken, daß auch Tejtreich feine Aufnahme in ben Zoll⸗ 
verein fordern werde. Nachdem die erjten Verfuche, einen deutjch-öjtreichtichen Zoll: 
verein zu gründen, zu Anfang d. I. 1849 als bejeitigt gelten fonnten, traten bie 
jelben Vejtrebungen 1850 und 1851 wieder hervor und die wichtigften Genoflen 
Preußens im Zollverein erklärten id) am 7. Juni 1851 für die Vorſchläge Deftreichs, 
das feinen Eintritt in den Zollverein für den 1. Januar 1859 in Ausſicht ſtellte 
Wenn jene Staaten, namentlich Kurhefien, austraten, war das preußiiche Handels⸗ 
gebiet wieder in zwei Theile zerriſſen; daher half es ſich durch einen fehr gefcjidten 
Eonp: zum größten Ärger der Gegner ſchloß es am 7. September 1851 mit 
Hannover einen Vertrag, durch welchen dieſes am 1. Januar 1854 in den preu⸗ 
Hiſchen Zollverein zu treten verſprach. Damit war die Kontinuität bes Zollgebietes 
wieder aufs bejte gefichert. Da die ſüddeutſchen Regierungen fich gleichwol an 
ſchickten, die Zolljache im Bunde mit Tejtreich zu ordnen, ernenerte Preußen den 

“ Zollvereinsvertrag zunächjt nur mit Braunſchweig, dem Steuerverein umb dem thũ⸗ 
tingifchen Handelsverein. Aber Deftreich gelangte zu feinem Verftänbni mit ben 
Abtrünnigen, hielt es vielmehr für geraten, mit Preußen am 19. Februar 1853 
ſelbſt einen Handelsvertrag zu jchliehen. Nun mußten aud) die übrigen ſich zum 
erneuten Anſchluß an Preußen bequemen: am 4. April 1853 wurde der preußiſche 
Zollverein, deſſen Gebiet ſich auf über 9000 Quadratmeilen erweitert hatte, wieder 
auf 12 Jahre verlängert. 

Aber weder die volfswirtbjchaftliche Wohlfahrt, in welcher ſich Preußen durch 
gejteigerte Gewerbsthätigfeit und durch) verfehrbelebenden Eifenbahnbau befand, noch 
die Blüte von Kunſt und Wiſſenſchaft, deren jich der Staat erfreute, boten eine 

ſchädigung für die politische Bedeutungsloſigkeit, in welche er verfallen war. 

Rußland verfuchte, unter dem Vorwande, die unveräußerlichen Rechte ber 

griechiſchen Kirche im türkischen Neiche zu bejchirmen, die Zarenherrichaft zu er 
weitern und darüber ein europäiſcher Krieg entbrannte, hielten es viele für am ber 

Zeit, den Nampf um die Hegemonie in Dentjchland zu erneuern. Die Mächte, 

welche die Schmach von Olmütz hatten herbeiführen helfen, waren jet ſelbſt ac 
bunden. Rußland jab ſich von den vereinigten Wejtmächten angefallen, weder 
neidiſche England noch das übermüthige Frankreich vermochten Preufen zu hindern, 

auf eigene Jauit deutſche Politit zu machen, noch weniger war Oeſireich dazı im 

Stande. Ter Naijerftaat war in peinlichjter Qage: er konnte es nicht dulden, dat 

der ruſſiſche Nachbar an feiner Tftjeite noch weiter ſich vergrößerte, aber cr konnte 























5. Preußens politiice Beſtredungen bis zum Bertrage von Ofmüb (1550) 731 


der König von Preußen wurde durch den Gang der Ereigniſſe in Deutichland der 
Sache der Schleswig.Holjteiner mehr und mehr entfremdet. So lich er zwar jene 
Truppen noch nad) Jütland einrücten, aber die Läſſigleit, mit welcher die Belagerung 
on Fridericia geführt wurde, ermöglichte den Dänen nod) einen lehten entjcheibens 
en Sieg. Der General Rye ſchob ſich, mit Verftärfungen landend, zwiſchen bie 
Hälften des Belagerungsheeres, das nad) einem harten Kampfe (5.16. Iuli) 
großem Verluſte geichlagen wurde. Noch dachten bie tapferen Söhne der 
en Nordmarken nicht an Aufgabe des Kampfes, da wurden fie durch die Nadh- 
überrajcht, dab Preußen in einem jchmählichen Vertrage vom 10. Juli die 
gthümer preisgegeben habe, 5 
Der Waffenftilftandsvertrag lautete dahin, dal; Schleswlg von Holftein getrennt, in 
dem erfigenannten Herzogthum eine Demarkationslinie gezogen, der nörblihe Theil von 
fhmesifen, Be: BADSG won volle. Sean Ba DR EM ER 
dänifhe Yandesvermaltung eingerichtet werde, den Ärievenspräliminarien, die am 
sieigen Tage vereinbart wurden, follte — undefchabet der Hechte der dänifden Krone, 
eine Sonberverfaffung erhalten, aber von Hofftein getrennt werben. 


Bas blieb der ſchleswig holſteiniſchen ——— übrig, als ſich zu fügen? 
Vertrag wurde ausgeführt; um das jchmähliche Abkommen, das nur durch den 
d Rußlands —— werden kann, einigermaßen zu beſchönigen, wurde der 
ofen Menge von einer projeftiten nordalbingiichen Nepublif vorgefabelt. 
Dänen waren die Netter des monarchiichen Gedanlens! Da war es den 
ſchwer, an Preußen nicht zu verzweifeln und darum verbient ber eins, 
feine unerfchütterte Hoffnung offen befundete, die chrende Anerkennung der 


Es war ber Geſchichtoforſcher Joh. Guft. Droyien, Mitglied des Parlamentes und ein 
eifriger Vertheldiger der fhlesmig-hoffteinifhen Sache. In feinem „Briefe eines : 
‚Holfteiners" ſchrieb er amt 7. Auguft 1949, unbeirrt vom ber aufgeregten Tagesmeinung: 
Sache der Nation Ift jet bei Preußen. Preufien muf die Stellung in Deutihland, die e& 
‚mit Deftreich gemeinfam üben follte, fortan allein über fid nehmen, Es darf ſich nicht dabei 
‚berubigen wollen, dod nur die zweite Macht in Deutſchland zu fein. Die veutihe Macht 
zu fein ift feine geſchichtliche Aufgabe.“ 

‚Nicht von der „Freiheit“, nicht von nationalen Bejhlüffen aus war die Einheit Dentich: 


einig vom 

n freunde Radowiß. = bie ——— — 
', er verſchmähte es aber auch, auf die widerwilligen Staaten, wie 
‚einen entjchiedenen Drud auszwüben. Er glaubte am die Möglichkeit einer 
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mochte es zufehen, wie weit es mit der Hilfe der Mittelſtaaten fam, die es jo oit 
gegen den Nebenbuhler ausgenugt und mit dem beutfchen Bunde, ben es gegen 
Preußen wieder erweckt hatte. Wol fehlte es nicht an preußiſchen Staatsmännern, 
die beim Beginne der Verwidelungen den Gedanken hegten, nun müjje Preußen 
die Unionsbeſtrebungen wieder aufnehmen, aber ber König interejjirte fich weit mehr 
für die Zurückgewinnung des bedeutungsloſen Neuenburg, als für die Erneuerung 
ber preußifchen Hegemonie. 
Auch hatte Manteuffel, der leitende Minifter, ganz andere Anfichten und Ab: 
fichten: nach langem Schwanfen ſchloß er mit Oeſtreich, — als ob Preußen über: 
151 Haupt bedroht gewejen wäre! — am 20. April 1854 für Die Dauer des orientalüchen 
Krieges ein Truß- und Schupbündnik und verfprad) in einem Zufagartifel die 
Waffen zu ergreifen, wenn Rußland in einer beftimmten Frift nicht die Donau: 
fürftentHümer räume. Immer von neuem lich ſich Preußen von Oeſtreich zur 
Preſſion auf Rußland benugen, während Dejtreich feine eigenen Wege ging und 
an Preußen die ſtärkſten Zumuthungen ftellte. Es verlangte, man folle 200000 Mann 
bei Breslau und Poſen aufitellen, um Oeſtreichs Rücken zu deden; es ſetzte gegen 
1885 Preußens Willen zu Frankfurt (8. Fehr. 1855) die Kriegsbereitihaft des Bundes⸗ 
heeres durch. 
Die Folge dieſer haltungsloſen Politik war, daß Preußen, nachdem Rußland 
186 zum Frieden genöthigt war, zum Pariſer Kongreſſe (Febr. 1856) nicht einmal ein: 
geladen wurde, während das unbedeutende Sardinien fic das Recht zur Theilnahme 
erworben hatte. Manteuffel mochte fich glücklich fchägen, daß er den Kertrag 
(30. März) wenigſtens mit unterzeichnen durfte. Noch eine legte Demüthigung war 
dem preußiichen Staate unter Manteuffel3 Leitung beichieden; dann follten beſſere 
Zeiten kommen. Das Neuenburger Ländchen, welches nur noch in einem fehr loſen 
Zufammenhange mit Preußen ſtand, mußte nad) einer verunglüdten Schilderhebung 
der royaliſtiſchen Partei (3. Zcptember 1856) der Schweiz überlajien werden 
1557 (26. Mai 18: Stolz wies der König die ihm angebotene Geldentichädigung zurüch 
erflärte aber, daß er anf dem Titel eines Fürften zu Neuenburg aud) jet noch 
nicht verzichte. 
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Recht zu fchügen bereit fe. Zwar betonte ber Prinz, daß fein „Bruch mit ber 
Vergangenheit” geichehen ſolle, aber was er fo fnapp und doch fo Feſt verkünbigte, 
war an fich ſchon ein ſolcher Bruch. Einige Heißſporne ber Demokratie waren 
vielleicht enttäujcht, — wie hätten fie aber. von dem beſonnenen Geift eines faſt 
Bweinnbfechszigjährigen den Umſturz ber beftehenden Orbnung erwarten bürfen. 
Die foeben vom Ruder entfernte konſervative Partei, deren größerer Theil das 
Minifterium Manteuffel ohne Schmerz ſcheiden fah, verhielt ſich in Ioyaler Ab⸗ 
wartung, jeden Wugenblid bereit, den Prinzregenten in den unausbfeiblichen Kon⸗ 
flikten zu unterftüßen, welche fie herannahen ſah. Sm allgemeinen folgte allge 
meine Zuftimmung dem Programm des Fürſten, deſſen Name im Jahre 1848 der 
beftgehaßte geweſen, deſſen Palaſt für „Nationaleigenthum“ erklärt worben war. Dak 
die „neue Wera“ fich allgemeiner Unterftügung erfreute, bewieſen bie nächiten Wahlen, 
bei denen 3. B. Auerswald von vier Wahlkreiſen für die nee Kammer erforen wurde 
In welchem Make dem Prinzregenten die Sympathien des Landes entgegen Tamen, 

bewies namentlich der herzliche Empfang, der in Berlin feinem Sohne Friedrich Wilhelm 
nebft feiner jungen Gemahlin, der Prinzek Royal von England, Biltoria, am 7. Februar 

1858 bereitet wurde. — Der Brinzregent war am 22. März 1797 geboren. 

Gemäß der Worte jener Rede an das Minifterium verfuhr der Prinzregent 
auch in feinem Verhältni zu Oeftreih. Zwar geftattete er feinem Geſandten am 
Bundestage, Herrn von Bismarck, gegen Oeſtreich nöthigenfalls eine energiſche 
Sprache zu führen und ſo wurde der öſtreichiſche Verſuch, die Garniſon in Raſtadt 
zu verſtärken, zurückgewieſen: als aber für den Kaiſerſtaat die Stunde der Gefahr 
flug, war der Prinzregent weit davon entfernt, bie Verlegenheit des eiferfüchtigen 
Nebenbuhlers ausnühen zu wollen. Das entiprach weber den Traditionen des 
nach⸗fridericianiſchen Preußen, noch den Ueberzeugungen des Fürften. 

Seit dem Neujahrstage 1859 fonnte faum noch ein Zweifel darüber beftehen, 
daß Kaiſer Napoleon und Viktor Emanuel von Sardinien Deſtreich in der Lombardei 
angreifen würden: trat man, wie Hitzköpfe empfahlen, auf Seite jener Stoalition, 
fo ließ fich das deutjche Kaiſerthum im Fluge errichten und ein wirklich volljtändiges 
Deutjchland nach Eroberung der deutjch-öftreichiichen Provinzen begründen. Statt 
deſſen wurde Bismard von Frankfurt nad) Petersburg verjegt; jeine Stelle erhielt 
der mehr zurüdhaltende dv. Ujedom. Statt den Wünfchen der italienifchen Diplo- 
maten entgegen zu kommen, beantragte Preußen am 23. April die Kriegsbereitſchaft 
des Bundesheeres, fette jelbft drei Armeeforps auf den Kriegsfuß, verlangte noch 
einmal die Mobilmadjung des Bundes und erklärte nad) der erſten Niederlage der 
Deftreicher (4. Juni bei Magenta), daß es Deftreichs Beſitzſtand Durch bewaffnete 
Vermittelung erhalten wolle. Es verlangte nur, daß dem fombarbo-venetianiichen 
Königreich) unter der Regierung eines Erzherzogs eine felbftändige Stellung ein⸗ 
geräumt werde und begehrte für fich die Führung der Bundesarmee, aber ohm 
Rüdficht auf die beichränfenden Beitimmungen der Bundesfriegsverfafjung. Die 
Eiferfucht der Mittelſtaaten, welche über das militärifche Kaiſerthum der Hohen 
zollern zeterten, vor allem die Intriguen des ſächſiſchen Miniſters von Beuit be 
wirkten, daß jener Vorſchlag abgelehnt wurde. Oeſtreich verzichtete Lieber auf die 


Tan Auf 

en eg 
erregen mochte, um für ben Fall cines en 
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Minifters von 2 Boris (1. Mt 


zu Würzburg verfammelten, jogar 
das eigentliche politiſche und ihre Vorſchläge ice 
weder Deftreich noch Preußen Luft, Staaten 
Preußen wollte im Fall des Krieges die Truppen 9 d 
Suddeutſchlands Deftreich überlaffen und ſich zu Wie L 
er aber diefe Anträge wurben völlig verworfen, zumal 
unterſtützen wollte, falls ihm —— den Beſitz 
Mit großer Vorſicht und Klugheit bemahm 
Napoleon II, eine freundſchaftliche Sufammentunft 
wünjchte Napoleon ſich don dem Verdachte zu tı 
bedrohe; vielleicht kam es ihm aber auch a 
‚dem ——— dieſen zu Ben 
derſelbe Über die deutſchen Fürjten hinweg Tich 
Baiern und a ae i 
muthungen Raum geben: aber der Prinzregent ma 
möglich. Er erklärte, nie werde Preußen einen Fuß breit h, 
(wie Viltor Emanuel hatte jein ſavohiſches Stammland als Preis der franzöfiihen 
Hilfe hergeben müfjen), er veranlaßte, daß die deutjchen Fürſten ſämmtlich am der 
‚Zufammenkunft mit Napoleon theilnahmen. So verfammelten ſich zu Baden 
(16. bis 18. Juni 1860) zehn deutjche Herrſcher zu einem Fürſtentage, gegen den 
ich Napoleon in Aeußerungen feiner unbedingten Friedensliebe erging. Auch fand 
ſich hier Gelegenheit, über die Reform der Bundeskriegsverfajjung zu berathen: cim 
Einigung wurde aber weder hier, noch in den jpäteren Berathungen des nächſten 
Jahres erzielt. Bis dahin hatte fich die politische Lage aber ſchon jehr verändert: 
Preußens „moralifche Eroberungen“ waren im Schwinden, und ein Mittelitunt 
durfte jich mod) einmal der Täufchung Hingeben, Deutjchlands Geſchicke ohne ge 
bührende Berichtigung Preußens regeln zu können. 
Am 26. Juli 1869 fand zwiſchen dem Prinzregenten und dem Hatfer Franz Joiepd cine 
Begegnung zu Teplitz ftatt, welche die ſeit dem italienifhen Kriege herrſchende Spannam 
zwar Aufertid) befeitigte, aber den inneren Zwieſpalt nicht hob. 
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Der Brinsregent im Jahre 1800 während des Fürftentages zu Baden Baden. 


Sitiägeitige Darftellung, 
In Denuben umr In Bautläli ongeldtagen Yabe, unb 38 hefin, 
jölesuugen mild Dir Berelngen werben 


BateurBaten, 18 Zunl 1864 
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2. Deutiland und Preußen bis Zum Ausbruche des fchleswig- 
bolſteinijchen Rrieges (18611864). 


Dee übertriebenen Erwartungen, welche man in Preußen und Deutſchland an 
ben Eintritt ber Regentihaft gelnüpft Hatte, waren ſchon fehr Herabgeftimmt, 
als der PBrinzregent nad) dem Tode feines ſchwergeprüften Bruders (2. San. 1861) 
als Wilhelm I. den Königsthron beftieg. Die liberalen Reformen, die man von 
ihm erhofft hatte, ließen auf fich warten, namentlich begehrte man eine Umgeftaltung 
bes Herrenhaufes, das mehreren wichtigen Gejegen hartnädigen Widerſtand ent- 
gegenftellte. Allmählich vegte ſich bie demofentüchegefinnte Partei, Die anfangs zu 
Gunften der „Neuen Aera* geſchwiegen; ihre Vertreter, wie Waldeck, wurden ins 
Abgeordnetenhaus gefandt. Daher fand die Proklamation be3 neuen Königs an 
fein Volt, obwohl fie treffliche, ewig denftwürbige Worte enthielt, nicht die begeifterte 
Aufnahme, die ihr zu Theil geworben wäre, wenn fie ben liberalen Erwartungen 
entſprochen hätte. 

Sich auf dieſe abjehäffige Bahn an Basen, dazu fühlte fich ber König um 
fo weniger gebrungen, als zwiſchen ihm und der Bolfävertretung bereits erheblid« 
Differenzen beitanden in einer Angelegenfeit, die er für eine Lebens» und GChren- 
frage des preußiſchen Volle und Staates anjah und um jeden Preis durchzuführen 
entichloffen war. Es handelte fich gegenüber ber bebrohlichen Erweiterung der 
Heeresſtãrke in den übrigen europäilchen Staaten um eine Reorganifation bes preu- 
ßiſchen Heeres. Die Reform bezwedie eine größere Friedensſtärke der Armee und 
dadurch eine erhöhte Leiftungsfähigkeit: fie legte bie volle Wucht ber militäriichen 
Dienftleiftung auf die Schultern der jungen Mannichaft und erleichterte die Ber- 
pflichtungen der älteren, ber Familienväter, indem fie ben Dienft in der Landwehr 
verfürzte. Statt mit dem 40. Lebensjahre follte die Landwehrpfficht mit dem 
33. ihr Ende erreichen. Diefer Plan, der in Kriegsfällen die Aufftellung cin 
ſchlagfertigen Heeres von 400,000 Mann ermöglichte, war das eigenjte Wert 
eines Fürften, ber die Bedingungen der Macht feines Staates mit ſcharfem Blid 
erfannte, ber ſich auf die Einzelheiten des militärifchen Dienftes wie Fein Zweiter 
verftand: die Reorganifation machte den Gedanken der allgemeinen Wehrpflicht zur 
vollen Wahrheit und war cine Wohlthat für die Nation. Dieſer Erfenntnit 
verſchloß fich die Volfsvertretung durchaus. Theils aus demofratifcher Abneigung 
gegen das ftehende Heer als ſolches, theils aus Scheu vor ber nothiendigen 
Mehrbelaftung, endlich, unter dem Vorwande das volfsthümliche Inftitut der Lan 
wehr, welches gar nicht bedroht war, vertheidigen zu müffen, machte jie der Tor 
lage von vorn herein mißtrauijche und unfachliche Oppofition. Zudem wurde dr 
hochwichtige Angelegenheit von Anfang an falſch behandelt: die Miniſter der „Neun 
Aera“, welche urfprünglic) das Vertrauen des Negenten, wie des Volkes beſahen 
trifft der Vorwurf, den rechten Moment zur Durchführung dieſer unabweisliche 
Reform verſäumt zu haben: die Angelegenheit wurde durch ihre ungeſchickte der 
Handlung zu einer Verfaffungsfrage, in welche ſich nach und nach felbft gemähigt 
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Der Grund zu einem förmlichen ton 
Vertretung wurbe Dur Den Sanbiag von 181 
mit geringer Mojorität bie bereits beitchende 9 
Jahr bewiligte und auf Erlaß eines euen 
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lismus (beutiche Gentrofgemalt, Mini 
Programm (9. Juni 1861) vor allem — m 
deutete, war jedem Eingemweihten Har. - 
Die Berftimmung zwifhen ben Anhängern der 

war fo groß, daß es fon während der Saı 
Was und noch reiten Kann” zu einen: Duell Fam 
Iweften und dem Chef des Militärfabinets des 
welchem erfterer vermunbet wurde, 


Die Fortichrittspartei hatte einen großen 
Denn indem fie für bie Aufrechterhultung des 
ſchien fie.eine volksthümliche Inftitution zu be 
aber ‚erwarb fie ſich baburd, deß Dam 


ftätigung der Meorganifation verlangte Da 

unter Friebrich Wilhelm IV. bieje 

frühere Erfahrungen pochen zu fünnen und b 
zwei Jahren die feldmäßige Ausbildung der Soldaten nicht e 
die Fortſchrittspartei nicht müde wurde, von Ve 
Ziveden, von der Vergeubung der Volkskraft bei dreijähriger Dien! 
erweiterte jie die Kluft zwiſchen der Bevölkerung und dem 
dieſer reinstechnijchen Frage denn doch wohl mit Recht auf 
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Wie der König feine Stellung auffahte, zeugte er Mar am 
am 3. Juli anfündigte, er werde, jtatt die in der Zeit der abjı 
übliche Erbhuldigung entgegenzunchmen, ſich am 18. Oftober 1861 ü 
des Landtages zu Königsberg feierlich frönen. Darin lag auf ‚der 
eine Erneuerung des über dem Volkswillen erhabenen Kö 
Gnaden, auf der andern die Anerkennung der durch die Verfafjung, 
Modifikation der abjoluten Monarchie. 


Bei der Erregung der Gemüther fahte man mur jene erſte Seite in’s Aı 

überfpannter Student, Oskar Beder aus Obeffa, fafite den frevelhaften Blan, den 
die Hoffnungen Deutſchlands nie verwirklichen könne, aus bem Wege zu räumen. Au 14. 
Juli 1861 feuerte er auf der Promenade zu Baden-Baden eine Piſtole auf den Monarchen 
ab: die Vorfehung erhielt das Leben des Königs, der Deutſchlands Ginigung vollbringen 












KAöısiz Wilhelm im Arömmngsornat vor dem Altar in der Schloflische ya Abnigoberg 
am 18, Oktober 1901. 
Wittrfgrupse aus dem KrönungPkilve von Mbeif Meryei im Hulgt: Solok zu Berti 
Ra& ter Vöotegtushie and ben Berlagt bon Yuflav Easer in Beifin, 
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follte, unb hat es dem Verbrecher, den König Wilhelm großmüthig begnabigte, erfpart, zu 

extennen, wie feine Ruchloſigkeit die Nation beinahe um ihr höchftes Heil gebracht hätte. 

Unter ſolchen Umſtänden, bei einer derartigen Bolfsftimmung, glaubte der 
große Minijter des Heinen Königreichs Sachſen, Herr von Beujt, Deutichland zu 
einer Einigung verhelfen zu müſſen, wie fie freilich mehr im Interejje der Mittel: 
jtaaten lag, al$ in dem der Nation. Im Oftober 1861 verfandte er feine Tor: 
ſchläge zur Bundesreform, ein Programm, wie es dürftiger und Häglicher kaum 
gedacht werden fonnte. 

Nach feinem Plane, von dem der badiſche Minifter Freiherr von Roggenbach jagte, 

er biete dem deutihen Volle einen Stein ftatt des Brotes, follte ber Bundestag jäprlid im 

Mai zu Regensburg unter Oeſtreichs, im November zu Hamburg unter Preußens Borfig zu: 

fammentreten und geeigneten Falls zur Berathung von Gefegen Vertreter der deutſchen 

Yandtage einberufen (je 30 Preußen und Deftreiher, 68 aus den übrigen Staaten). Bäh: 

zend der übrigen Zeit des Jahres ſollte eine Exekutive, beftehend aus dem Kaiſer von Deit: 

reich, dem Könige von Preußen und einem dritten Bunbeöfürften bie oberfte Zeitung haben. 

Preußen brauchte ſich wegen des ſächſiſchen Entwurfes nicht fonderlich zu 
beunruhigen; Oeſtreich hatte feine Veranlaſſung das Bundespräſidium mit Preußen 
zu teilen, die Meittelitaaten würden ſich im gegebenen Falle nicht darüber haben 
einigen fönnen, welchem ihrer Fürſten die Vollmacht der übrigen zu gönnen fi. 
Erjt nachdem die Königsberger Nrönung in der projeftirten Großartigfeit ftatt- 
gefunden hatte, hielt man es der Mühe wert), die ſächſiſchen Hirngeſpinſte abzu⸗ 
fertigen. Da in der Perſon des preußiſchen Miniſters des Aeußern ein beden⸗ 
tungsvoller Wechſel ſtattgefunden Hatte, — noch ſchien es freilich nicht zeitgemäß, 
den Herrn von Bismarck zu berufen, der auf feinem Petersburger Poſten über 
Preußens Stellung zum Bunde, Oeſtreich und die Mittelftanten nur noch fchärfer 
und fonjequenter zu denken gelernt hatte, — fo gab Graf Bernitorff, der Nad 
folger des Herrn von Schleinig, am 20. December eine deutliche Antwort. Die 
Vätteljtaaten waren nicht wenig entjegt, als ſie wahrnahmen, daß die preußiſche 
Regierung ganz im Sinne des Nationalvereins einen engeren Bundesſtaat anjtr 
und jo gaben fie, auch Oeſtreich, die Erklärung ab (Februar 1562), jene Worichl 
jeien unannehmbar, weil jie die völlige Unterwerfung der Mittel- und Kleinſtaaten 
unter preußiſche Herrſchaft bedeuteten. 

Das Auftreten Preußens in diefer Neformfrage belebte zwar die Hoffnung 
des Nationalvereins ein wenig, blieb aber ohne weitere Folgen, weil die inner 
Politif nicht im Sinne der großen Menge war. Vollends verdarb es Preußen 
mit allen liberalen Parteien, al$ die „Neue Aera“ von der Fortſchrittspartei g 
jtürzt wurde und das fonjervative Minifterinm Hohenlohe: Ingelfingen gebildet 




























12 wurde. (März 1862.) Das Abgeordnetenhaus ward aufgelöft, der König appellirte 


an das Land. Tie Oppoſition verjtärkte ſich nun auch durch die Altliberalen und 
forderte vor allem die Umgejtaltung des Herrenhauſes. 

ache des Königs vertrat vor allem der Kriegäminifter Albrecht von Roon, ein 
wirfenchaftlih hervortagender Militär von ropaliftifcier Gefinnung, ber ſchon im 
an Bonins Stelle getreten war und die Sache feines Herrn wie fei ig: 
ihn richtete ſich befonders der yorn ber Fortſchritispartei. Der entiheidende Antrag, meld? 
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Albrecht von Room. 


erade, Danfge Shaldir DI. s 
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bie nee Aera zu Falle brachte Gagenſcher Antrag, 6. März 1562), verlangte von der Hr 
gierung die nadträglide „Speyialtfitung des Etats“ (fir 1962), d. h. die Regierung jollte 
genau angeben, für weiche Eingelpoften fie die bemilligten Gelver zu verwenden gedente, und 
follte nicht berechtigt jein, Erfparniffe an der einen Stelle zu Mehransgaben an einer andern 
zu verwenben. 


Obwol die Regierung ihren Einfluß geltend machte, Bewirkten Die Wahlen 
vom 6. Mai nur eine Stärkung ber Fortſchrittspartei, welche immer unverföhn- 
licher und herausfordernber wurde. Umſonſt bracjte ber Sinanzminifter von der 
Heydt, — ber übrigens perſönlich auch der Meinung ivar, daf der Militäretat 
umverhältnigmäßige Ausgaben erforbere — cine Reihe entgegenfommender Wor- 
ſchläge zur Sprache, verhieh finanzielle Erleichterungen auf anderen Gebieten — 
man wieß jede Verſtändigung zurüd. Es half der Negierung auch nichts, daß jie 
nunmehr, der öffentlichen Meinung nachgebend und Dejtreichs Zorn troßend, das 

1a Königreich Stalien anerkannte (21. Juli 1862), daß fie zu Gunſten des Euchejiiichen 
Volkes militärifches Einfchreiten in Ausficht jtellte. Der Konflitt beherrichte die 
öffentliche Meinung und die Preffe forgte dafür, daß feine verjöhnliche Stimmung 
auffam. ” 

Die preußiſche Negierung bewog im März 1862 Deſtreich, ben Aurfürften von Heffen, 
in beffen Sande im Jahre 1500 bie Verfaſſungswirren überhand nahmen, zur Nachgiebigkeit 
gu mahnen. Statt deſſen erließ der Nurfürft eine Verordnung, welche den Konflikt ned 
verſcharfte. Den preußiſchen General von Willifen, ben König Wilhelm nad) Kaffel fandte, 
behandelte er fo unangenehm, daß ber biplomatifche Verkehr abgebrochen und zwei Armee 
Iorps mobil gemacht wurden, Da jest auch Deſtreich Ernſt machte, lief fich der Nurfürk gr 
Aufhebung der jüngften Verordnung herbei, führte die Verfaſſung von 1831 wieder ein, 
machte aber dad Lonftitutionelle Syſtem unmöglich, indem er allen Vorlagen, vie jeine Ri 
nifter an ben Landtag bringen wollten, die Zuſtimmung vermeigerte. Diejer Hohn bauerie 
bis zum Herbſt, wo Herr von Bimard, wie wir jehen werben, der Sache eine andere Wen 
dung gab. 

Nur auf einem einzigen Gebiete zeigte fich, daß troß des böjen Etreites, in 
dem Regierung und Volksvertretung mit einander lagen, das gemeinfame Interejje an 
der Größe und Hoheit des preußiſchen Staates nicht geſchwunden fei. Die preußiſche 
Regierung hatte am 29. März nad) den Grundfägen des Freihandels einen Ber 
trag mit Frankreich geſchloſſen und erflärte, daß fie den Bollverein nur mit den 
jenigen Staaten erneuern werde, welche dem Handelsvertrage beitreten würden. 
Gegen denfelben erhoben ſich aber, namentlich) in Sübdeutfchland, lebhafte Beſchwerden 
von Seiten der Schutzzöllner, welche die Schädigung der heimiſchen Induftrie br 
fürchteten und man gab fich der Hoffnung hin, daß auch die preußifche Volls- 
vertretung aus Groll gegen die Regierung ihre Genehmigung verjagen wer. 
Aber die Widerfacher Preußens täufchten ſich: am 25. Juli 1862 erfolgte mit 
großer Mehrheit die Beſtätigung des Vertrages. Ebenſo ſchwiegen die Partei: 
bebenfen, als Oeſtreich den Zwiſt unter den Zollvereinögenofjen Dazu benugen wollte, 
jegt feine Aufnahme durchzufegen. Das Abgeordnetenhaus billigte den Entſchluß 

102 der Minifter (5. September 1862), die öftreichiichen Anträge abzulehnen, felbit auf 
die Gefahr Hin, daß der Zollverein gefprengt werde. 
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Verfaffungsparagraphen. (wonach die Krone das Necht Hat, in Nothfällen An— 
ordnungen mit vorläufiger Geſetzeskraft zu erlajjen, welche aber dem nächſten Land- 
tage zur Genehmigung vorgelegt werden müſſen), diefer zügellofen Preſſe durch die 
berühmten Preßordonnanzen vom 1. Juni ein kräftiges Halt gebot. 

Aeußerlich wenigſtens Half dieſe demnächſt natürlich abgelehnte Mafzregel, inner 
lich aber blich der Konflidt in unverminderter Schärfe, jeden gefunden Waterlands- 
finn im Volke, ja die Pietät für die Perfon des Herrjchers untergrabend, jeden 
höheren Staatsgedanken ausjchlichend. 

Durch die Entwidlung, welche der Konflikt genommen, hatte Preußen natür- 
lich alle ohnehin ſehr unficheren Sympathien der liberalen öffentlichen Meinung in 
Deutjchland verloren. Die Mittelftanten geficlen jich darin, mit dem Liberalismus 
zu liebäugeln und alle die Beftrebungen zu unterjtügen, die Preußen unbequem 
fein konnten. Aber für den Hauptgegner Preußens, für Oejtreich, ſchien der Augen: 
blick gekommen, den widerwärtigen Rivalen zu überflügeln und die Mitteljtanten, 
deren Bevölkerung vor einem reaktionären Preußen heilfoje Zurcht hatte, unter den 
ſchützenden Fittigen des öſtreichiſchen Kaiferadlers zu verſammeln. Das Deſtreich 
von 1862 und 1863 war nicht mehr das von 1850 und 1559; es hatte aus dem 
Unglüd des italienijchen Krieges Lehren gezogen und diefelben beherzigt. War es 
ihm auch noch nicht gelungen, die Ungarn zu verföhnen, jo hatte cs doch begonnen, 
ein beſſeres Regiment zu führen, den Kredit des Staates zu Heben und es jogar 
mit Eonftitutionelfen Einrichtungen verfucht, um auf dieje Weife die Einzelländer 
der Krone mit dem Gedanken eines liberal vegierten einheitlichen Verfaſſungsſtaates 
zu befreunden. 

Der Ausgangspunkt der Neuordnung Oeſtreichs war ein kaiſerliches Patent, welches am 

5. März 1560 dem Reichsrath eine neue Geftalt gab. Die ftändifhen Yandtage der einzelnen 

Kronländer follten befeitigt werden; der Kaiſer wollte aus der Mitte derjelden einen ver: 

ftärften Neichsrath ernennen, welcher den Staatshaushalt und die wichtigeren Beicke zu 

rathen hatte. In Dielen Neihsrath traten die Abgeordneten der Ungarn und Slaven mir 
unter dem Vorbehalt ein, daß die neibichtliben Sonderrechte der einzelnen Yänder reipekirt 
würden und erzielten einen dem entfprechenden Mehrheitobeſchluß, während die meientlich 

Deutjchen beſtehende Minderheit in ſolchen Zugeftändniffen den Ruin der Reichseinhe 

blidte. Der Kaiſer erlich im Oktober 1860 ein Tiplom, dur welches den Ungarn di 

meuerung ihrer alten Verfaffung, den anderen Yändern beiondere Yandesordnungen ver| 

wurden, für gemeinſame Angelegenheiten ader der verftärkte Neichsrath berufen nur 
ſem Tiplome folgte als Ergänzung das jogenannte Februarpatent (26. Februar 1861‘, die 

Ungarn waren mit der Neuorduung unzufrieden, da fie mır Perionalunion mit Tetris 
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wollten und bewirkten durd ihre Oppoſition die Auflöfung des ungariihen Yandtages. m 
ot 





übrigen ader wurde der Neichstag beſchictt und vereinbarte im Yaufe des Jahres 1 
des Widerſtandes auch der Polen und Tiyehen das erjte Staatohaushaltsgeſetz mir dem 
gewandten Minifter von Schmerling. 

Die Sympatbien, welche die gedankenloſe öffentliche Meinung des außer— 
preußischen Deutſchland dem liberalen Teftreich und jeinem Miniſter Schmerling im 
Gegenſatz zu Preußen und Bismarck entgegentrug, mußten den Kaiſerſtaat ermutbigen, 
den Kampf um die Hegemonie zu unter Diefer Nampf war unabweislid, 
denn ſchon im Jahre 1862 waren von öſtreichiſcher Seite Bundesreformvoriclägt 
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Co rüdfichtslos man mit Preufen zu verfahren im Begriff war, hielt es der 
Kaifer doc) für angezeigt, den König Wilhelm in Gaftein aufzufuchen, (2. Auguit) 
um ihn zum Befuche des Fürftentages zu bejtimmen, der ſchon am 16. Augujt 
zufammentreten follte. Selbſtverſtändlich erhielt er eine abjchlägige Antwort: 
König Wilhelm erklärte vorgängige Beſprechungen der Minijter für nöthig, den 
Termin alſo für verfrüht. Gleichwohl beharrte der Kaifer bei feinem Vorhaben, 
erließ die Einladungen und begab fid) nad, Frankfurt. Seine Reije glid) einem 
Triumphzug, da die Süddeutſchen durch glänzende Ovationen für Franz Joſeph 
ihrem Preußenhaß gebührenden Ausdrud verleihen konnten und felbjt eimfichtige 
Patrioten ſich durch das Vorgehen Oeſtreichs bejtechen ließen. Aber dieſe günſtige 
Stimmung erjtredte ich nicht auf die Eouveräne, die bei aller Abneigung gegen 
Preußen doc) keinesweges gemeint waren, die Öftreichiiche Reformakte ohne weiteres 
anzunchmen, wie es mit wiener Gemüthlichfeit verlangt wurde. Die Abweſenheit 
des Königs von Preußen war ihnen ein erwünfchter Vorwand, mit ihrer Meinunge 
Äußerung zurüdzuhalten; König Johann von Sachſen übernahm es, perſönlich den 
König Wilhelm noch zum Beſuche des Tages zu vermögen, erreichte aber jelbit- 
verſtändlich feine Cinnesänderung, und Bismard wahrte in äußerſt energiſcher 
Weiſe die Nechte feines Herrichers und des preugiichen Staates. Jetzt wünichte 
Franz Joſeph von Seiten der Anweſenden die Annahme jeines Syitems der 
„leitenden Gedanken“ und trog mehrfacher Veränderungen fanden (31. Auguſt) die 
felben im ganzen die Billigung fait aller erjchienenen Fürjten. Durch ein gemein: 
james Schreiben an König Wilhelm baten fie, den heiljamen Reformen zuzujtimmen, 
d. h. Vorſchläge zu billigen, welche ihn fajt auf dieſelbe Stufe jtellten, wie den 
König von Baier, und dem Kaiſer von Oeſtreich die Führung in Deutjchland 
zuerfannten. 

An der Spige Deutſchlands follte ein Tireftorium von ſechs Mitgliedern Iteben, deren 
ftändige Mitglieder Oeſtreich, Preußen und Baiern waren; die drei andern Könige, die ncun 
nächftgrofien Staaten, die neunsehn kleinſten hatten je ein wechſelndes Mitglied zu ſteler 

ich behielt den Vorfig, Preußen batte die Stellvertretung. Bei Stimmengleichheit joe 
Bevollerungsanzahl entiheiden. Im Bundesrath führten Preußen und £ ie drei 
immen, die übrigen fünfiehn Nurien je eine. Die Nitglieder des Delegirtenparlaments 
(302) foltten in den Staaten, wo erſte Nanımern beftanden, zu einem Trittel aus N 
nommen werden. Tas Parlament jollte le drei Jahre zujammentreten, die Beicılüne 
deifelben bedurften der Genehmigung des Fürftentanes. 

Für das Miniſterium Bismard gab der offenbare Verfuch, Preußens Stellung 
in Tentjchland zu verfümmern einen willfommenen Vorwand, das Abgeordneten 
haus aufzulöfen. Es vechnete auf cin Fräftiges Erwachen des amgegriffenen 
preußiſchen Nationalge s ans dem Banne des doftrinären Verfajjungsitrites, 
aber vergeblich: die Nemvahlen brachten der Regierung feine erhebliche Verjtärkung 
Bismards Politik zeigte fich in jeiner Kritik der öftreichiichen Vorſchläge jchen in 
ihrer ganzen Klarheit und Kraft. Wäre die Fortjchrittspartei nicht ganz um 
gar aufgegangen im Breittreten de3 Konflikts, im rechthaberiichem Gezänf, it 
hätten ihr jegt die Augen aufgehen müſſen. Scharf und beitimmt forderte er um 
bedingte Gleichjtellung mit Oeſtreich und beharrte auf Errichtung eines wirklichen 
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fahrens noch neun Wochen Bedenkfrift. Die Dänen blieben trogig: am 13. No— 

vember ward die Verfaſſung angenommen. - Zwei Tage darauf ftarb ber König 

Friedrich VIL eines plöglichen Todes: Herzog Chriftian (IX) von Glückeburg 

den dad Londoner Protokoll zu feinem Nachfolger beftimmte, ſah ſich durch die 
1063 Öffentliche Aufregung genöthigt, die Verfaſſung zu beftätigen (18. November). 

Dieje Kunde rief fofort die höchſte Aufregung in ganz Deutſchland Hemer: 
allgemein forderte Die Öffentliche Deeinung die Anerkennung des Herzogs Fried⸗ 
richs (VIII) von Augnftenburg, als des rechtmäßigen Erben von Schleswig 
und Holftein: man verlangte ſchleuniges und energifche® Handeln von Seiten der 
Negierungen, welche, die mitteldeutichen voran, jenem Fürften geneigt waren. Der 
Herzog felbit Hielt es für gerathen, die in ben Herzogthümern herrſchende Auf 
regung, die ſich in mafjenhaften Eibesverweigerungen funbgab, nicht durch jein Er⸗ 
feinen zu vermehren und wartete vorjichtigerweile in Gotha die Entwicklung ir 
Dinge ab. Freilich griff er der Entſcheidung vor, indem er, vom Großherzog von 
Baben bereit? anerfannt, cin Minijterium berief und an die Bildung einer zwi 
ſchar ging. 

Die Entſcheidung über die Sache lag bei dem deutfchen Bunde, an ben ſich 
auch der Dänenkönig gewendet hatte; hielt der Bund den jüngit gefaßten Err 
kutionsbeſchluß aufrecht, jo erfaunte er damit zugleid) den neuen König an. Zadr 
fen beantragte die Exekution in Offupation Holjteins zu verwandeln, d. 5 das 


Land bis zur Entſcheidung der Erbfolgefrage zu bejegen. Dieſen Antrag brachten , 


die deutſchen Großmächte, insbeſondere Bismard, zu Falle; der preußifche Miniiter 
hielt an der Rechtöverbinblichfeit des Londoner Protokolle feit und betonte, durch 
ben Bruch desſelben werde ein europäiſcher Krieg heraufbeſchworen. Dieje Anf- 
faffung erregte in ganz Teutfchland Die größte Unzufriedenheit: die Ausichürie der 
einander feindlichen deutichen Vereine (Reformverein und Nationalverein) vereinig: 





ten ſich zu einer Erklärung gegen die Rechtsverbindlichkeit des Londoner Nrotofolls: | 


einige Fürſten, wie der König von Baiern, folgten dem Beijpiele des Großherzoge 
von Baden und erkannten den Augujtenburger an. Oeſtreich und Preußen behau- 
teten zum größten Mipvergnügen der großen Menge ihre Stellung und jo groß 
war in Preußen die Entrüftung über Bismards anjcheinend undeutjche Politik, daß 
ihm das Abgeordnetenhaus in blinder Leidenjchaft die Anleihe verfagte, weldje er 
in dieſer kritiſchen Lage nachgefucht Hatte. Man befreundete ſich mit der Anſicht 
auch ohne Mitwirkung der Großmächte die Herzogthümer zu befreien. 

Wenn es nach den Wünſchen aufgeregter Volksverfammlungen, leidenſchan⸗ 
licher Kammermajoritäten und popularitätsfüchtiger Mittelitaaten gegangen wär, 
jo hätte jegt Bismard im Bunde mit Oeſtreich einen europäiſchen Krieg zu Gun 
ften der Herzogthümer vom Zaune brechen müſſen. Da er dies nicht that und 
auch die Karten jeiner weitjichtigen Politik nicht vor aller Augen offenlegte, je 
klagte ihn cine unzurchnungsfähige öffentliche Meinung des Verrathes am „ur 
laſſenen Bruderjtamne“ an. 

So begrüßte man es denn mit Genugthuung, daß die Bumdeserekution, dit 
nunmehr ausgeführt wurde, Sachſen und Hannover übertragen worden war. Tem 
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eine Acnderung in ber Haltung der Mittelitnaten: mit dem Tode Des Königs 
1004 * — (10. März 1864) verlor dieſe Gruppe ohnehin das hervorragendite 
itglied. 

Jetzt hätten nur die europäiſchen Großmächte dem weiteren Fortſchreiten der 
Verbündeten in den Weg treten können. An Verſuchen, bie Unterzeichner de 
Londoner Protokolls gegen Preußen und Deftreich in Harniſch zu bringen, hatte 
es nicht gefehlt, namentlich Hatte England in feiner egoiftiihen Politik alle An- 
ftrengungen gemacht, Rußland und Frankreich, zum.Einjchreiten zu bewegen. Aber 
Rußland war noch mit den polnifchen Dingen beichäftigt und ſchuldete Bismard 
Dank für bie Hilfe, bie er ihm gerade in diejer Angelegenheit geleiftet; Frankreich 
war durch die merifanifche Expedition an ber freiheit der Bewegung gehindert und 
hütete fich wohl, noch einen Krieg in Europa auf Die Schultern des unzufrichenen 
Volkes zu laden. Als zu London neue Verhandlungen eröffnet wurden, hatte ſich 
die militärifche Situation bereits faft entſchieden. Nach einem fiegreicyen Gefecht 
am 17. März konnten fid) die Preußen den Düppeler Schanzen nähern, am 7. April 
die Beichichung beginnen und am 18. April den Sturmangriff wagen. In um 
widerftehlichem Anlauf wurden fie genommen, eine glänzende Waffenthat, bei der 
nad langer Zeit wieder der erſte preußiiche General (von Raven) fiel und der 
wackere Pionier Klinde durch heldenmüthige Aufopferung den Dank feiner Lands— 
leute fi) erwarb. So heftig war der Anfturm geweſen, daß jogar der Brüdentopf 
der nad; Sonberburg auf der Inſel Aljen führenden Brüde in die Hände der An 
greifer fiel und ſomit das ganze fchleswig-holjteiniiche Feſtland vom Feinde ge 
fäubert war. Auf die Infel Alſen konnte man den Dänen nicht gleich folgen, dod 

- ward Jütland bis zum Lym-Fjord eingenommen, bald ficl auch Fridericia in de 
Hände des öftreichiichen Generals Gablenz (29. April). 

Am 22. April war der König von Preufen felbft unter feinen fiegreihe 
Truppen erfchienen, um ihnen feinen königlichen Dank zu bringen und den Eir 
wohnern zu verfichern, daß er „ihre Sadje ausfechten“ werde. Nun wußte man, 
daß Schleswig-Holjtein nicht wieder dänifd, werden werde. Der König ritt zu da 
eroberten Schanzen und hielt über die Düppeljtirmer Königsparade ab. 

Nachdem am 11. Mai eine Waffenruhe auf vier Wochen (verlängert bis zu 
26. Juni) geſchloſſen war, begannen die eigentlichen Berathungen der Konjerch; 
zu ber auch der fächfische Minifter v. Beuſt als Vertreter des deutſchen Bunte 
gezogen war. Er verlangte die Anerkennung des Auguftenburgers: Preußen 0 
Deftreich dagegen ſchlugen, obwohl Bismarck das Londoner Protokoll als dur 
den Krieg zerriffen erklärte, in richtiger Spekulation auf die Hartnäckigkeit de 
Tänen, die Gründung eines jelbftändigen Staates Schleswig -Holjtein vor, M 
durch Perfonalunion mit Dänemark verbunden fein ſollte. Die Berechnung td 
ein: Dänemark Ichnte jelbjt diefen Vorſchlag ab und die Kriegführenden erh 
wieber freie Hand. Noch einmal verſuchte die elende englifche Politik, Napalm 
zum Kampfe für Dänemark aufzureizen, aber die beiden Mächte verſtändigten ĩh 
nicht, die Konferenz ging, nachdem bie deutſchen Vertreter jetzt viel weitergchat 
Forderungen geftellt Hatten (wolljtändige Lostrennung von Dänemark und MP 
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Natürlich) konnte ſich das Abgeordnetenhaus mit der Regierung auch über die 
Behandlung der jchfeswig-hofiteiniichen Frage nicht einigen, und jo hätte dieſer 
innere Konflit auf Preußens auswärtige Politik, beſonders Tejtreich gegenüber, 
unheilvolle Rüdwirfungen ausüben fünnen. Allein auch Oeſtreich war nicht frei 
von inneren Kämpfen und hatte jeine Belichtheit in den liberalen Kreijen Teutid- 
lands durch jein Zujammengehen mit Preußen und die Mißachtung gegen die 
Mittelſtaaten zum guten Theile eingebüßt. 

Während Deitreich fih vergeblich mühte, das gute Einvernehmen mit den Mirtelianten 
mwieberherzuftellen, machte fih in fait alfen Theilen der Monarchie das lebhafteſte Mideritresen 
gegen den Ginheitöftaat geltend, auch Ungarn wollte von einem Ausgleich mit Teitreic nichts 
wiſſen. Im Zeptember 1565 hod der Kaifer das Februarpatent von 1561 auf, die Unger, 
Ziehen und Slaven triumphirten, die Teutfhen waren entrüftet. Das Minifterium Schmer: 
ling hatte dem Treigrafenminifteriun (Mensdorff:Pouiliy, Velcredi und Lariic) weichen münen. 


4. Die Entfremdung Oefreihs und Preußens bis zum Musbruce des 
Rrieges von 1866. 


De inneren Zuſtände in Preußen und Oeſtreich hinderten nicht zum kleinſien 
Theile die endgültige Regelung der ſchleswig-holſteiniſchen Frage. Denn gleich 
nach Beendigung des Krieges hatte ſich herausgeſtellt, daß über das Schichſal der 
Herzogthümer die Anſichten Oeſtreichs und Preußens weit auseinandergingen und 
feinem einſichtigen Staatsmann konnte es entgehen, daß die Freundſchaft zwiſchen 
den beiden Großmächten nicht von ewiger Dauer ſein werde, die vorübergehende 
Waffenbrüderſchaft zu den ſchlimmſten Verwicklungen führen werde. Die verfehrte 
Haltung des Augujtenburgers brachte es dahin, daß der Streit um jein ſchleswig⸗ 
holſteiniſches Erbrecht zur Veranlafjung eines Kampfes wurde, welcher über Prer— 
Hens und Oeſtreichs Stellung in Deutjchland endgültig entichied. 

Nicht unbedingt zielten Bismarcks Pläne auf die Einverleibung Schles 
Holſteins in den preußijchen Staat, die ihm freilicd wohl von Anfang an als 
fernes, aber doch mögliches Ziel erjchienen war. Er war zur Anerkennung 
Auguſtenburgers bereit, falls derjelbe ſich zu ſtetem Zujammengehen mit Preußer 
verpflichten wollte: er beanfpruchte aufer einigen wichtigen Plägen Die muilitäriict 
und diplomatijche Oberhoheit für Preußen, das hier nicht einen neuen Ale 
von zweifelhafter Haltung entitchen Lajien konnte. 

Ta Preußens und Oeſtreichs Anſprüche lediglich) auf dem Wiener Frieden ke 
ruhten — denn wie hätte Chrijtian IX. die Herzogthümer abtreten können, w 
fie rechtlich dem Auguſtenburger zujtanden? — beitritt Bismard im Gegeni 
jechszehn Rechtsfakultäten die Erbberechtigung des Auguftenburgers. Auch trat er 
dem Beijpiele anderer intereſſirter Fürften folgend, für die bereits 1846 in 
Staatsichrift nachgewieſenen Erbanjprüche je Herrſchers ein: micht, weil er 
Für unbejtreitbar hielt, jondern um den Herzog zur Nachgiebigfeit zu bewegen. 
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Vorgehen der Großmächte ausſprachen. Einen Erfolg Hatten alle jene Protefte 
nicht; die Staaten, welche am Bunde bisher die Rechte des Auguftenburgers ver 
theibigt hatten, jahen die Fruchtlofigfeit ihrer Bemühungen ein und gaben fie im 
November 1865 nad) einer ausbrüdlichen Rechtöverwahrung auf. 

Hatten Preußen und Deſtreich auch den Mittelſtaaten gemeinfam gegenüber 
geftanden, fo war doc) der Riß zwiſchen den beiden Großmächten nur künftlich ver- 
deckt worden. Bismarck ließ die Eventnalität eines Krieges mit Deftreich nicht 
außer Augen und fuchte ſich für dieſen Fall eines geeigneten Bundesgenofien zu 
verfichern. Er dachte an Italien, mit dem ſchon vor dem Gafteiner Bertrag Ber- 
handlungen gepflogen waren: das junge Königreich wünſchte Venetien zu ertverben 
und lich ſich für die Zuficherung dieſer Machterweiterung vorausfichtlich gewinnen. 
Nur war es nothwendig, für einen derartigen Plan die Zuftimmung des mächtigen 
Napoleon zu erhalten. Nun war zwar zum großen Verdruſſe der italieniſchen 
Regierung der Gajteiner Vertrag geichlojjen und damit auch der Plan eines Bundes 
gegen Oeſtreich im weitere Ferne gerüdt, gleichwohl aber betrieb Graf Bigmark 
fein Projekt in perjönlichem Verkehr mit Kaifer Napoleon (zu Biarrig, im Oftober 
1865), und auch das Verhältniß zu Italien geftaltete fi auf das freundfchaftlichite. 
Am Ichten Tage des Jahres 1565 erreichte Italien einen Handelövertrag mit dem 
‚Kollverein, deſſen Staaten ſämmtlich das ‘junge Königreich anerkannten. 

Immer näher rüdte die Möglichkeit des Krieges. Der preußiiche Kommiſſar 
in Schleswig führte einen energiſchen Vernichtungsfampf gegen bie Anhänger bes 
Auguftenburgers, deſſen Partei bei dem öſtreichiſchen Kommiſſar in Holſtein, dem 
Herrn von Gablenz, einen Rüdhalt fanden. Als es dieſer verabjäumte, eine Moſſen⸗ 

16 verfjammlung zu Gunjten des Herzogs zu verhindern (zu Altona, 23. Januar 1866), 
richtete Graf Bismard an bie öſtreichiſche Regierung eine ſcharfe Boritellung, bie, 
ebenfo energijch beantwortet, das offene Zerwürfniß der beiden Mächte zur Folge 
hatte. Noch verneinte man in Berlin die Nothwendigfeit des Krieges, aber man 
traf feine Vorkehrungen und juchte nun von nenem die definitive Verjtändigung 
mit Italien. Diefe ſtieß auf große Schwierigfeiten, vor allem verzögerte fie ſich 
wegen des Mißtrauens, das der italienijche Unterhändler Govone gegen die Ehr- 
lichkeit der Abfichten Bismarcks hegte. Dieſer ließ jetzt die ſchleswig-holſteiniſche 
Frage gegen ein großartiges Bundesreformprojekt zurücktreten, für das er um 
Italiens Beiſtand warb. 

Dazu kam, dak Italien nad) dem Sturz des rumäniſchen SHospobaren Kuſa Hoffmng 

öpfte, auf friedlichen Wege Venetien zu erwerben, wenn es Rumanien Oeſtreich zumandk. 

Tiefe Ausſicht ſchwand erjt völlig, als die Rumänen am 20. April den Prinzen Karl von 

Hohenzollern zum Fürften erwählten und diefer am 22. Mai die Regierung antrat. 

kärz endlich waren die Schwierigkeiten gehoben, ein Vertrag, wie ihn 
jchte, ward, wenn auch nur für die Zeit von drei Monaten, geſchloſſen 
und von der italienifchen Negierung genehmigt, nachdem fie ſich der Zujtimmung 

. Napoleons vergewifjert hatte. Zur Eriegerifchen Durchführung der Bundesreform 

deren Nothwendigkeit Graf Bismarck am 24. März allen deutjchen Regierungen 
undgethan, war Italiens Beiltand gewonnen: es galt die Friſt von drei Monaten 
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hatten. Man verlangte den Frieden um jeben Preis, man forderte Die Entlaffumg 
bes verhaßten Miniiters, der jetzt ald Störenfrieb der europäiichen Ruhe erſchien 
Man empfahl in unpreußiſcher Schwachmüttigkeit die Grafichaft Glatz für Schle- 
wig-Holitein dahin zu geben. Nur 65 altliberale Abgeorbnete hatten den Muth, 
für die Bundesreform und, wenn es fein müſſe, für den Strieg fich zu erflänn 
(26. April, zu Halle). Als einige Wochen fpäter die jtädtiichen Behörden von 
Breslau eine ähnliche patriotiiche Erklärung abgaben (15. Mai), hatte Graf Bis 

„ses mare fchon einen der verhängnißvolliten Tage jeines Lebens hinter fi. Am 7. Mei 
feuerte ein jugendlicher Fanatiler, Julius Cohen, der Stiefjohn des flüchtigen Re 
publifaners (von 1348) Karl Blind, in der Strafe „Unter den Linden“ aus un⸗ 
mittelbarer Nähe fünf Revolverſchũſſe auf den Staatsmann ab, ber wie durch ein 
Wunder dem ihm zugedachten Tode entging. In dem außerpreußiſchen Deutih- 
land berichte womöglich noch größere Wuth gegen den Grafen und feine Politil 
In den Mittels und Kleinjtaaten ftanden ihm feindliche Miniiterien ben Geſchäften 
vor, feine Reformprojette ruhten im Ausſchuß des Bundestages. Die Bebölferungen 
wimmerten nad) Frieden, dic Kammermajoritäten verjagten im beinahe felbft: 
mörberijcher Bejangenheit bie Mittel zum Kriege. Tas jchlimmite traute die blöde 
Maſſe dem Grafen zu: man glaubte, er habe ſich mit Napoleon über die Ab⸗ 
tretung des Saarbrücker Kohlenbeckens bereit3 verftändigt. 

Unbeirrt ging Bismard feine Wege weiter. Es find feine größten Tage, als 
er einer Welt von Unpopufarität trotzte und ruhig dem entjcheidenden Kampfe ent- 
gegen ging. Er nahm es über ſich, von Frankreich die befeibigenbiten Borkhlöge 
anzuhören — alles Land bis zur Moſel forderte ber franzöſiſche Botſchafter Bene 
detti, — er nahm aud) die Einladung zum Kongreß an. Er wußte gar wohl, dei 
derjelbe feine Löſung bringen würde, er überlich es Oeſtreich, ihn zum Scheitem 
zu bringen. Wirklich mußte Napoleon am 4. Juni beitätigen, das europäiſche 
Friedenswerk habe jih an den öjtreichtichen Forderungen zerichlagen: acht Tage 
darauf erflärte er jeinem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, daß jich Frank: 
reich in dem bevoritchenden Konflikte neutral halten werde. 

Deſtreich jtellte den Antrag, feine der Kongreßmächte follte fih vergrößern dürien, d. b. 
für ſich verlangte es an Stelle von Schleswig:bolftein und Benetien Schlefien. Auf dieie 
Weile hätte Frankreich feinen Vortheil gehabt: für Oeſtreichs Jnterejien einzutreten hatte 
Napoleon keinen Orund. Ihm icien es vortheilhafter, daß ſich die deutihen Grokmäst 
zerfleiichten: war die eine durch ihre Siege, Die andere durch ihre Niederlagen erfhöptt, dann 
Tonnte Sranfreich ein Machtwort ſprechen. 

Dem preußiſchen Miniſter konnte cs nur erwünſcht jein, dag Deſtreich durch 
feine Maßnahmen nunmehr den Ausbruch des Strieges beichleunigte. Das Wiener 
Kabinet übertrug nämlid) (1. Juni) die Erledigung der jchleswig-Hofiteinichen 
Frage dem Bunde und wies den öjtreihiichen Kommijjar in Holjtein, Kerm 
von Gablenz an, zum 11. Jumi die holſteiniſchen Stände nad) Itzehoe zu berufen. 
Daraufhin erflärte Bismard, nad) dem Bruche des Gajteiner Vertrages trete das 
frühere gemeinjame PBefigrecht wieder in Straft, befahl Manteufjel in Holiten 
einzurüden und jtellte Gablenz frei, zur Mitbejegung Schleswigs zu jchreiten 
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Bereits am 17. und 18. Iuni trajen die Preußen von Harburg und Minden 
aus in Hannover ein, General Bogel von Faldenjtein übernahm die Verwaltung 
des Königreichd. Am gleichen Tag wurde Kaſſel durch Beyer bejegt, der Kurfürit 
als Gefangener nad) Stettin abgeführt. Für den König Georg warb äußerſt nad 
theilig, daß Herzog Ernft von Eoburg-Gotha, auf die an alle norddeutjchen Fürſien 
gerichtete Aufforderung hin, an den Operationen theilnahm und Eiſenach beſetzte: 
dadurch ward die Verbindungslinie der Hannoveraner und Baiern durchbrochen. Ta 
fich der König Gcorg bei Göttingen mehr und mehr gefährdet jah, je enger die 
preußijchen Heeresförper ihn zu umfchließen begannen, fahte er den Entichluß, über 
Eifenad) nad) Süden den Durchbruch zu wagen, um jich mit den Baiern zu vereinigen. 
Er änderte aber feinen Entſchluß und zog von Mühlhaujen ſüdöſtlich nad) Langenſalza 
zu. Verhandlungen, die in legter Stunde angefnüpft wurden, führten zu einer kurzen 
Waffenruhe, blichen aber erfolglos. Demgemäß erteilte Die preußiſche Regierung den 
Befehl zum Angriff. 

Che die Umftellung des hannoverſchen Heeres eine vollftändige war, griff General 
Flies am 27. Zuni mit etwa 5000 Mann, meift Landweht, die 20,000 Hannoveraner nahe 
Langenſalza, bei Merrleben an der Unftrut an. Cinen taktiihen Sieg Tonnte die nod mit 
den alten Gewehren bewaffnete Landwehr gegen den übermächtigen Gegner nicht eriedten, 
aber der Zweck war erreicht: das hannoverice Heer wurde fefigehalten. Es hatte jelbfe io 
ſtarke Verlufte erlitten, daß der Kommandirende, General von Arentsſchild, jeine Erfolge 
night verwerten Tonnte. 


Schon Tags darauf war feine Ausficht mehr zu entfommen; am 29. Juni 
fapitulirte die ganze Armee und wurde aufgelöft. Auch Kurheſſen war in preußiſchen 
Händen, ebenſo Sachfen, dejjen Heer freilich Zeit gefunden hatte, fich mit den Deit- 
reichern zu vereinigen. 

Um diejelbe Zeit, wo der Welfenherrlichfeit ein Ende bereitet war, hatten die 
preußiſchen Truppen, die gegen Deitreich beitimmt waren , bereits in Böhmen ibre 
erjten, wie ſich bald zeigen jollte, fait entjcheidenden Erfolge aufzuweiſen. Ermög— 
licht wurden diefelben vor allem durd) das Genie des preußiſchen Generalita 
H. von Moltfe, dan aber auch durch die Planlofigfeit der Feinde, Die Unfäbig 
ihrer Generale und die Unzulänglichfeit des öſtreichiſchen Oberanführers Benedek 








Hellmuth K.Y. Freiherr von Moltke, geb. am 26. Oktober 1800 zu Parchim in Mec 
at im Jahre 122 aus dem däniſchen in den preußiichen Heerdier 
um Chei des Generalſiabes der Armee brachte. Ein Mann von arakt 
Einficht, len und imponirender Ruhe, hatte er im ſchleswig-holſteiniſchen Kriee— 
als Generalſtabochef des Prinzen Friedrich Karl Beweiſe feiner auferordentlichen veiitıngs 
fühigteit gegeben. 


















In weitansgedehnter Linie jtand Mitte Juni das preugiiche Heer an der öt 
reichiſch ſächſiſchen Grenze von Torgau bis Neiße: die Yinie fonnte erſt verhirst 
werden, als Sachſens Stellung zweifellos geworden war und dies Yand bejegt werden 
durfte. Herwarth von Bittenfeld mit der „Elbarmec* hatte den rechten Flügel 
der Aufſtellung, an ihn Ichnte ſich die te Armee“ des Prinzen Friedrid) Karl. 
die („Zweite”) Armee des Kronprinzen bildete den linken Flügel. Es warn 

















5. Der Arte von 1560. 


ag lg 7 
von Scheel-Pleffen 
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m nicht entiprechen zu können; der Kurfürſt von Hejlen wollte dajjelbe 
einmal entgegennehmen. Der erjtere begab fid) zur — der — 

trotzig zu Wilhelmshöhe die weitere Entwickelung der Di — 
— ſüdwärts nach Baiern, die Hannoveraner — hofften⸗ die bai⸗ 
Streitträfte würden rechtzeitig heranziehen, um mit ihnen FR 
en zit vertreiben. 


5. Der Rrieg von 1866, 


F Tee EKüieg begann, ohne daß es zwiſchen den feindlichen Großmächten zu einer fürme 
 Tichen Striegserllärung gelommen wäre. Dagegen wandten jich Statjer ‚Franz 
hund König Wilhelm mit Manifejten an ihre Unterthanen (17.1. 18. Juni 1866) 1006 

darzulegen, was für fie auf dem Spiele ftand. Der Appell des Königs von 

an jein Volt verhallte nicht Hanglos: ev rief einen mächtigen Widerhall 

den Herzen aller Wohlgejinnten. Der innere Streit ſchwieg wer hätte es 

m̃ jein Gewiſſen bringen mögen, zur Erniedrigung des Staates Friedrichs 

beizutragen! 
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mach Süden fliehen. Im Rücken hatte Benedek die Feſtungen Zojephitadt und 
Königgräg: Ticherte ihn der Elbfluf vor einer Umgehung, jo mußte er ihm für den 
Fall eines Mückzuges Auherft hinderüch werden. Auf preußifcher Seite war ur 
fprünglich beabfichtigt, daß die Erfte Armee (Prinz Friedrich Narl) am 3. Juh 
eine Refognoseirung über Sadowa nach Königaräb, die Zweite (des Kronprinzen) 
auf dem oͤſtlichen (vechten) Elbufer eine joldhe nach Joſephſtadt machen jolte: in 
der Nacht änderte man den Wlan, und der Kronprinz erhielt die Weiſung am 
weſtlichen Elbufer vorzuftoßen, während Prinz Friedrich Karl dem Feind über 
Sadowa an die Elbe drängen wollte, Herwarth wurde gegen den linkten Flügel 
der feindlichen Aufſtellung dirigiert. So begann am Morgen des 3. Juli die 
Entjcheibungsichlacht von Sadowa oder Königgrätz. 


Venedel nahm jelnen Standpunkt: auf ver, Höhe von Lipaz; zu jener Linken, tm Holm 
walde und an den Viftrigübergängen von Sadowa ſtand das Korps Gablenz, zu Teiner 
Nechten auf dem Berge von Chlum gegen den Swiepwald hin Erzherzog Ernft Dies wor 
das Centrum. Den linken Flügel bei Rechanitz, Prim und Problus bildeten namentlich die 
Sachſen, den rechten Flügel die Korps Feftetics und Thun. Diefen lag namentlich od, den 
Nronpringen abzuwehren, wenn berjelbe wirklich eingreifen jollte. 

Durch bie Schiwierigleiten, welche der von Gewitterregen aufgemeichte Boden dem Matſche 
entgegenftellte, wurde das Anrüden des Kronprinzen, der obendrein vom Schlachtjelde weiter 
entfernt war, als Prinz Friedrich Karl, erheblich verzögert und jo geriet, die (Exrfte) Armee 
des lehteren trop anfänglicher Erfolge in eine ſchwierige Lage. Sadowa und die ſüdlicheren 
Viftrigühergänge waren in den erften Stunden des Kampfes genommen worden, aber im 
Hola» und Swiepwalde neriethen bie Preufen in arge Bebrängnik: aller Heldenmuth, den 
namentlih Franfedy im Swiepwalde bewies, ſchien vergeblich zu fein. Um Mittag wurde 
die Situation immer ſchwieriger, denn als die Spitzen der kronprinzlichen Armee ſich zeinten, 
noch unbemerkt von den Preufien, machte Benedet eine Dauptanjtrengung, bei Sadowa burd 
zubrechen. Schon erwog man auf preußiſcher Seite den Plan die Infanterie zurückzunehmen 
und traf die nöthigen Vorfehrungen, da erſcholl die Freudennachricht, der Kronprinz fei sur 
Stelle. Nun wurde der Kampf wieder aufgenommen. Zu gleicher Zeit (2 Uhr) nahm Ser: 
warth auf dein linken feindlichen Flügel den Sachſen Prim und Problus ab, während der 
Kronpring auf dem rechten die Höhe von Chlum und das Dorf Rosberitz eroberte. Tas 
Iehtere Dorf ward zwar wieder verloren, aber nun avancirte die ganze preußiſche Schladt- 
reihe, die Garde erftürmte auch Lipa, — da war ber Feind gefchlagen, die Verfolgung begann. 
Der greife König, an der Spige einiger Kavallerieregimenter, nahm felbft an der Berfolguns 
theil, bis ihn feine Umgebung zwang, fein Leben nicht länger den feindlichen Geſchoſſen aus: 
äufegen. Gegen 8 Uhr traf er erſt ben Kronprinzen, der, tief erihüttert, aus den Händen 
des koniglichen Kriegäheren den höchften militäriihen Orden, „pour le ındrite“ empfing. Der 
Berluft der Deftreiher an Todten und Verwundeten war doppelt jo groß als der der Preußen 
(8500 Mann und 359 Offiziere), außerdem büßten fie 24,000 Gefangene, 174 Gejchüge un 
11 Fahnen ein. 


Mit diefer Schlacht war der Feldzug entſchieden. Die Bitte des Generals 
Gablenz um einen Waffenftillftand ward abgeichlagen, unaufhaltſam drangen di 


Preußen vor, um in Wien den Frieden zu diktiren. Im dieſer Noth verfiel das " 


öſtreichiſche Kabinet auf ein Austunftsmittel, welches der undeutichen Politik dies 
Staates durchaus würdig war. Franz Joſeph trat dem Kaifer Napoleon Venetien 
ab und bat ihn um feine Vermittlung. Auf diefe Weiſe ſollte zunächit Italien vom 
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Freundſchaft, indem er auf jede Gebietsastretung verzichtete und auch Sachſen, mit dem 
Kaifer Frany Joſeph ftehen und fallen wollte, ſchonte. Cr geftand den Staaten füblih bes 

Mained das Hecht zu, einen Sonderbund zu fliehen, und war bereit, im nörblicen Schles 

wig eine Vollsabſtimmung ftattfinden zu laffen, bei ber die Wunſche des bänifch:rebenden 

Theils der Bevölferung zum Ausdruck und zur Berüdfichtigung gelangen follten. Aber andrer: 

feits ſollte Deftreich aus dem Bunde treten, Preußen bie Croberungen in Rorddeutſchland 

behalten,“ einen Rorddeutſchen Bund ftiften und fi auch mit den ſuddeutſchen Staaten ver: 
bünben bürfen. 

Als die Verjtändigung über die Hauptpunkte zwilchen Preußen und Frankreich 
erfolgt war, ließ ſich erfteres zu einem fünftägigen Waffenftillitand bereit finden 
(22. Juli), um ſich mit Dcjtreich auseinander zu jegen. Es war vorauszufehn, 
daß dieſe Verhandlungen den Frieden zur Folge haben würden, falls Frankreich 
nicht noch in letzter Stunde jeine Stellung änderte; denn während die Diplomatie 
arbeitete, war bie preufifche Heeresleitung nicht unthätig geblieben: ſchon erblidten 
preußiiche Truppen bie Fenſier der öſtreichiſchen Haupfitabt; ebenſo Hatten Oeſt 
reich mitteljtaatliche Verbündete, ſchlecht geführt und im Felde unglücklich, bishet 
nur Nieberlagen aufzuweiſen. 


Die erfte Folge der Schlacht von Königgräk war bie Einnahme von Prag (6. Juli). 
Am 13. Juli befand fih das preußiſche Hauptquartier ſchon in Brünn, am 15. wurde ber 
Abmarſch des Erzherzogs Albrecht, der das Oberlommando übernommen hatte, bei Tobitſchau 
geftört. Dadurch fah fi Benedek genöthigt, alle feine Truppen auf bas linke Ufer der Mark 
zu ziehen und auf weiten Ummeg über Preßburg auf Wien zu marichieren. Gegen den ?v 
Juli Hin lagerten bie Elbarmee und die des Prinzen Friedrich Karl auf bem Marchfelde, eine 
Meile von Wien, zu deffen Schuge bei Florisdorf Schanzen angelegt waren. Die öſtreichiſche 
Armee ftand hinter der Donau vor Krems bei Preßburg in einer Ausdehnung von 20 Meilen. 
Am 22. lieferte Franſecky mit Theilen bes 4. Armeekorps (von der Armee des Primen 
Friedrich Karl) bei Blumenau vor Preßburg dem General Gablenz ein fiegreiches Gefeht, 
das durch den Eintritt des Waffenftilfftandes adgebrochen wurde. 

Die Truppen der ſüddeutſchen Staaten beitanden aus 45000 Baiern unter dem Tier: 
befehle des altersſchwachen Prinzen Karl von Baiern und dem achten BYundesarmeeforps, 
welches der Prinz Alexander von Hefien befehligte. Es fehlte diefen Streitkräften vor 
allem an Einheitlihteit der Aktion, und fo waren ihnen die preußiſchen Generafe der „Nair- 
armee” mit ihren an Zahl ſchwächeren Truppen im Felde weit überlegen. Tie Generale 
von Göben, von Manteuffel und von Beyer ſchlugen die Baiern vom 4.—10. Juli dei 
Dermbach, Hünfeld, Kiffingen, Haufen und Hammelburg, dann die Hefien und Deitreicher bei 
Laufach und Afdafjenburg; am 16. Juli zog Vogel von Faldenjtein in Frankfurt cin, 
von wo der Yundestag einige Tage zuvor entwichen war. Falckenſtein legte der preußen- 
feindlichen Stadt eine Kontribution von ſechs Millionen Gulden auf: Manteuffel, dem an 
feiner Stelle der Oberbefehl übertragen wurde — Faldenftein wurde zum General-ouverneut 
von Böhmen ernannt — erhöhte die Nontribution auf 25 Millionen Thaler. Aus Fer: 
zweiflung gab fich der Vürgermeifter Fellner den Tod: jehr voreilig, denn die Forderung 
wurde nachträglich zurüctgegogen. Am 21. Juli begann eine neue Reihe von Kämpfen. 


Zu Nikolsburg, wo König Wilhelm jeit dem 17. Zuli fein Hauptquartier ge 
nommen hatte, wurden am 26. Juli die Friedenspräliminarien unterzeichnet. Die 
Bedingungen waren wejentlic die, welche vorher der franzöfiichen Vermittlung 
gegenüber zugeftanden waren. Oeſtreich und Sachſen retteten ihre Integrität, ba: 
gegen wurden Hannover, Kurheſſen, Najjau, Frankfurt bedingungslos an Preußen 
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Die Bundeöverträge mit Würtemmberg, Yaden, Baiern ſiammen vom 13., 17., 22. Auauft: 
diefe Staaten zahlten acht, reip. ſechs und "dreifig Millionen Gulden als striegstoften: 
enlichädigung. 

Der definitive Friede mit Dejtreich wurde zu Prag am 23. Auguſt 1866 unten 
zeichnet: am Striegsfojten hatte es nur 20 Millionen Thaler zu zahlen, weiten 
20 Millionen wurden auf rückſtändige Kriegskoſten des ſchleswig- holſteiniſchen 
Krieges und Die ſeit Juli geleiſtete Verpflegung dev preuhiichen Truppen angerechnet 
Bis Ausgang Oktober wurde auch mit den übrigen qröheren und kleineren Geguert 
der Friede geichloffen; am läugſten wehrte ſich Sachjem gegen die ihm gejtelltin 
Zumuthungen und der König erwog erntlich, ob er nicht lieber abdanten, ftatt in 
den verhaßten Norbbund treten ſolle. Endlich ſah er die Fruchtloſigkeit weiteren 
Widerftandes ein (21. Dftober) und mußte ſich zu einem Abkommen verjtehen, das 
Sachſen in diplomatifcher, politischer und militärischer Beziehung der Selbjtändig: 
feit jo ziemlich beraubte. 

Sachſen zahlte zehn Millionen Thaler Kriegsloſien, verpflichtete ſich, fein Heer den Be 
fimmungen des Norddeutſchen Bundes gemäß umzuformen und überlich bis zur Ausführung 
diefer Reform das Beſatzungsrecht im Yande (Dresden ausgenommen) den Preußen. Ci 
mitte, dem Norddeutſchen Bunde beitreten und auf beionbere diplomatiſche Vertretung im 
Auslande verzichten. 


Die Einverleibung des Königreichs Hannover, des Kurfürſtenthums Helen, 
des Herzogthums Najjau umd der freien Stadt Frankfurt erfolgte, nachdem der 
Landtag feine Zuftimmung gegeben (20. Sept.) in mehreren Föniglichen Patente. 
In feinem Aufrufe an die Bevölkerung von Hannover durfte der König von Preußen 
getroſt die alte Wahrheit ausfprechen , Nur Deutichland hat gewonnen, was Preußen 
erworben.“ Er gab ſich der Hoffnung hin, daß die deutſchen Stämme dies erfen- 
nen und für die Scgnungen ihres neuen Unterthanenverhältniſſes ein offnes Auge 
haben würden. Nocd vor Echlu des Jahres wurde auch die Beſitzergreifung 
Schleswig-Holfteins, ſowie der von den füddeutichen Staaten abgetretenen Gebiets 
theile vollzogen. So ging Preußen, vermehrt um 1308 Quadratmeilen mit über 
4 Millionen Einwohnern aus dem fiegreichen Kampfe hervor. Nun war cs die 
einzige leitende Großmacht in Deutſchland geworden: beſſer abgerundet als bisher, 
konnte es hoffen, feinen gefchichtlichen Beruf würdig zu erfüllen, von Norddeutſch- 
land aus der gefammten Nation cin Schirm und Hort gegen alle feine Feinde zu 
werden. 


6. Die nächſten Solgen der preußiihen Siege. Die Luremburger Srage. 


S heiljam der Ausgang des Krieges für Deutſchland und die Nation war, 
läßt es ſich begreifen, daß im Norden wie im Süden zunächſt mancher Schmerz, 
große Bitterkeit zurückblieb: nur von der alles Heilenden Zeit war zu erhoffen, dat 
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Die Bundesverträge mit Würtemberg, Baden, Baiern ftammen vom 13., 17., 22. Auguit: 
dieſe Staaten zahlten acht, reſp. ſechs und "dreißig Millionen (Gulden als Krienstohm 
entihädigung. 

1866 Der definitive Friede mit Deftreicd wurde zu Prag am 23. Augujt 1566 unter: 
zeichnet: an Kriegskoſten hatte es nur 20 Millionen Thaler zu zahlen, weiter 
20 Millionen wurden auf rüdjtändige Kriegskoſten des jchleswig-holjteinich.n 
Krieges und die feit Juli geleiftete Verpflegung der preußiſchen Truppen angerechne: 
Bis Ausgang Oktober wurde auch mit den übrigen größeren und fleineren Gegnem 
der Friede gefchlojfen; am längjten wehrte ſich Sachſen gegen Die ihm geitellten 
Zumuthungen und der König erwog ernſtlich, ob er nicht lieber abdanfen, itatt in 
den verhaften Norbbund treten folle. Endlich ſah er die Fruchtloſigkeit weiteren 
Widerftandes ein (21. Dftober) und mußte ſich zu einem Abkommen verjtchen, das 
Sachſen in diplomatifcher, politiſcher und militäriicher Beziehung der Sclbitändig: 
feit jo ziemlic) beraubte. 





Sachſen zahlte zehn Millionen Thaler Kriegstoften, verpflichtete fih, jein Heer den Bi 
3 ftimmungen des Norddeutſchen Bundes gemäß umzuformen und überliek bis sur Austu 
diefer Reform das Befagungsrecht im Lande (Dresden ausgenommen) den breußen 
mußte dem Norddeutihen Bunde beitreten und auf beiondere diplomatiihe Vertretunz ir 
Auslande verzichten. 









Die Einverleibung des Königreichs Hannover, des Kurfürſtenthums Hi 
des Herzogthums Nafjan und der freien Stadt Frankfurt erfolgte, nachder d 
ni Landtag jeine Zuftimmung gegeben (20. Sept.) in mehreren föniglichen Pate 
In feinem Aufrufe an die Bevölferung von Hannover durfte der König von Pret 
getrojt die alte Wahrheit ansfprechen „Nırr Deutſchland hat gewonnen, was Preuker 
erworben.“ Gr gab ſich der Hoffnung hin, daß die deutjchen Stämme dies an 
nen und für die Segnungen ihres neuen Unterthanenverhältnijies ein 
haben würden. Noch vor Schluß des Jahres wurde auch die Bei 
Schleswig-Holjteins, ſowie der von den ſüddeutſchen Staaten abgetretenen Gebiet— 
teile vollzogen. So ging Preußen, vermehrt um 1308 Tuadratmeilen mit üb: 
4 Millionen Einwohnern aus dem fiegreihen Kampfe hervor. Nun war ca du 
einzige leitende Grogmacht in Deutſchland geworden: bejjer abgerundet als 
konnte es hoffen, feinen gefchichtlichen Beruf würdig zu erfüllen, von Norddeune 
land aus der gefammten Nation cin Schirm und Hort gegen alle jeine Feinde 1 
werden. 





6. Die nähften Solgen der preußiihen Siege. Die Luremburger Srage 


f RR S heilſam der Ausgang des Krieges für Deutſchland und Die Nation 
ee läßt es ſich begreifen, daß im Norden wie im Süden zunächit mancher Schi 


große Vitterfeit zurücblieb: nur von der alles heilenden Zeit war zu erhoffen. dk 
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dag ſie iolhes rin Emdern, inlche Wunden vernarden Yafden winde. Und dann 
war Teutichland doch, wie es jchien für lanac Zeit in Nord ımd Sid ſweng ac 
ſchieden: Pie Trup: umd Schupbändnnie mit den jündenrücben Staaten waren nach 
unbefannt. Indes ließ Tich nicht leugnen. daR dir Nengeſtalnma Deutſchlando 
leichter vollzogen und cin iolider, einbeitlicxt Bau nen errichtet werden Tonnte, wenn 
man nicht geymungen mar, von vomberein auf Die Willendmemungen der ſuddent 
ſchen Mittelſtaaten Rüdlicht zu nehmen. 

Fũür eine zufünftige Ucherbrädung des Maine aber war viel daran gelogen. 
welchen Gang die innere Entwidlung Prenßenè nehmer würde: der Staat, welcher 
die Hegemonie in Teutihland ausüben wollte, durfte nicht an inneven Konſlilten 
kranken. Regierung und Volfvertretung muhten gemeimam benmübt fein, duvch We 
jeitigung des Zwiſtes die jetzt Doppelt nothwendige Eintracht wieder Ierauitellen. 
Dazu war jchon, bevor der Friede zwiſchen den Kriegſührenden geſchloſſen War, ein 
heilfündender Anfang gemacht worden, das preußiſche Voll hatte ſich wieder geſun 
den. Ric war es denkbar, daß nach den früchen, fröhlichen Thaten das alte, ſeind 
ſelige, rechthaberijche Gezänk wieder erhoben werden Tonne. Die Nenwahl der Al 
geordneten, unter dem Eindrud der erſten Siege vollzogen, hatte die Inſammen 
jegung der Volfevertretung wejentlich geändert, die unverſöhmiche Fortſchrittopartei 
war auf 70 — SO Stimmen zujammengejchne Die Regierung hatte ſich hoch 
herzig — mie manche meinten in faſt zu entgegenlommender Weiſe entſchloſſen, 
die Hand zur Verſöhnung zu bieten, In der Thronrede erlannte der Mini an, 
daß die Ausgaben der fetten Jahre der formell geſehlichen Grundlage enthehrt 
hätten: am 13. Auguſt fuchten die Miniſter die „Indemnität“ fir biefe Nnagahen 
nad). Am 3. September ward fie im Abgeordnetenhanſe mt groſier Maſorltät, am 

September im Herrenhauſe einſtimmig ertheilt. So ehr war bei allen Win- 
fchtigeren der frühere Groll gegen den Graſen Wismar efenummben, bafı Ihm 
jelbjt die beantragte Totation antandelos bewilligt wide. Tie alte Aortfihnite 
partei, die ſoviel gefündigt hatte, Töfte fich bis anf einen Wruchtheit auf und ra cn 
ſtand aus den verföhnlichen Elementen die nationalliberule Partei Rle nenne rpm 
ftellte fi die Aufgabe, die nationale Politik des Graſen Wen energie zu 
unterjtügen, im Innern aber das Panier des Viheralismus hachguhahten und näthigen- 
falls Oppoſition zu machen. So drohte hei bei Elateberatlſung Hin ns ch 1407 
der alte Streit mod) einmal aufzulodern: glüctihenmere mie os Tunch einen qe 
ſchickten Vermittelungsantrag twieber au«gelaſeht, und Tue Gungfen mar auch Sr 
nahme des Etats (1%. Tecember, zum Seile per Laferlanins Ieraeitellt Auch im 
den neuen Provinzen wußte rad Wirmareh hue unmermeinlche Mrziieotenhet mit 
der neuen Ordnung der Tinge zu bampfen, indem er hen nenen Yannestheen ein 
beichränftes Mai von Zelbitverwaltung gemahrte um Andy Arnmnzsallonr, Mir 
ihre lofalen Bedüriniiie iorqte. Am Ächmmerigiten mmren me eunfintſer mm In 
Hannoveraner, von denen bie Iegteren im Namen ıhres angeitamten Al ſi⸗ nhymje * 
in fo ftantsgerährlicher Leite bearbeitet murben, nah, bir perniiche Heqenma ben 
Erfönig ſchließlich März 1262, vie Mittel zu merterer Aartatıom ; she beichlei, 
ebenſo erging es dem Hurtüriten vom Hen⸗n 
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daß fie ſolches Leid findern, ſolche Wunden vernarben laſſen wide. Und dan 
war Deutichland doch, wie es ſchien für lange Zeit, in Nord und Süd — 
ſchieden: die Trutz⸗ und Schutzbündniſſe mit den ſüddeutſchen Staaten w noch 
unbelannt. Indes Tiefs ſich nicht leugnen, daß die Neugeſtaltung tichlands 
leichter vollzogen und ein jolider, einheitlicher Bau nen errichtet werden konnte, wenn 
man nicht gezwungen war, von vornherein auf die Willensmeinumgen der jüddent> 
schen Mittelftanten Rückſicht zu nehmen. 

Für eine zufünftige Ueberbrückung des Mains aber war viel daran gelegen, 
welchen Gang Die innere Entwidlung Preußens nehmen würde; der. Staat, — 
die Hegemonie in Deutjchland ausüben wollte, durfte nicht, An inneren Kon 
Eranten, Regierung und Volfsvertretung mußlen gemeinfam — 7 durch Be: 
ſeitigung des Zwiſtes die jetzt doppelt nothwendige Eintracht wir‘ 

Dazu war ſchon, bevor der Friede zwiſchen den Kriegführenden — ein 
heilfündender Anfang gemacht tworden, das preußiſche Wolf hatte ſich wieder gefuns 
den. Mic war es denkbar, daß mach den friſchen, fröhlichen Thaten das alte, ſeind⸗ 
felige, vechthaberifche Gezänf wieder erhoben werben fonnte. Die Neuwahl der Ab- 
geordneten, unter dem Eindrud der erften Siege vollzogen, hatte die Zuſammen- 
ſetzung der VBolfsvertretung wejentlich geändert, bie unverſöhnliche ortichrittspartei 
war auf 70 — SO Stimmen zufammengejchmolzen. Die Regierung hatte fich hoch⸗ 
herzig — wie manche meinten in fait zu entgegenfommender Weiſe — entichlofjen, 
Die Hand zur Verſöhnung zu bieten. In der Thronrede erkannte der König an, 
daß die Ausgaben der legten Jahre der formell gejeglichen Grundlage entbehrt 
hätten; am 13. Auguft fuchten die Minifter die „Indemnität“ für diehe Ansgaben 
nad. Anı 3. September ward fie im Abgeordnetenhaufe mit groher Majorität, am 
8. September im Herrenhaufe einfiimmig ertheilt. So jehr war bei allen Ein 
fichtigeren der frühere Groll gegen den Grafen Bismard gejchwunden, daß ihm 
ſelbſt die beantvagte Dotation anjtandstos bewilligt wurde. Die alte Fortichritts- 
partei, die ſoviel gefüindigt hatte, Lüfte fich bis auf eimen Bruchtheil auf und es ent» 
ſiand aus den verföhnlichen Elementen die nationalliberale Partei. Die neue Gruppe 
ſtellte jich die Aufgabe, die nationale Politit des Grafen Bismard energiich zu 
unterjtügen, im Innern aber das Panier des Liberalismus hochzuhalten und nöthigen= 
falls Oppofition zu machen. So drohte bei der Etat&berathung für das Jahr 1867 
der alte Streit noch einmal aufzulodern; glücllicherweiſe wurde cr durch einen ges 
jhiekten Vermittelungsantrag wieder ausgelöſcht, und die Eimigfeit war nad) Au—⸗ 
nahme des Etats (18. December) zum Heile des Vaterlandes hergeſtellt. Auch im 
den neuen Provinzen wußte Graf Bismare die unvermeidliche Unzufriedenheit mit 
der neuen Ordnung der Dinge zu dämpfen, indem er den neuen Landestheilen ein 
beichränktes Maß von Selbjtverwaltung gewährte und (durch Provinzialjonds) für 
ihre lolalen Bedürfniſſe jorgte. Am ſchwierigſten waren die Frankfurter und die 
joveraner, von denen die letzteren im Namen ihres Welfenhauſes 
in jo ſtaatsgefährlicher Weiſe bearbeitet wurden, daß die preußiſche Regierung dem 
"Ertönig ſchließlich (März 1968) die Mittel zu weiterer Agitation zu entziehen beichloh: 
ebenfo erging es dem Kurfürſten von Heſſen. 


ki 
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König Georg war mit fechzehn Millionen Thalern abgefunden, — d. 5. dem Zinägenuk 
biefes Kapitald — obwohl er nicht förmlic, auf den Königäthron verzichtet Hatte, er ichürte 
die Mißftimmung, unterftüßte das Entweichen von Nilitärpflichtigen, aus denen in Frankreich; 
eine Art Welfenlegion ‘gebildet wurde. Rach Einftellung der Zinfensahlung an den König 
wurde mit den disponiblen Geldern bie minifterielle Preſſe in den neuen Gebieten unterftügt. 
(Reptilienfonds: bie Prefie follte die Reptilien, bie den neuen Staat belauerten, bis in ihre 
Höhlen verfolgen.) 


Noch vor dem Schluß des Jahres 1866 wurden in Berlin von Vertretern 
der verbündeten Staaten die Verhandlungen über die neue Verjajjung des Nord- 
deutſchen Bundes eröffnet und führten nach vielen ſchwierigen Debatten am 
7. Februar zu einer ungefähren Verftändigung. Der König von Preußen hatte als 
erblicher Bundespräſident die ansübende Gewalt, gebot nun unumſchränkt über 
Bundesheer und Bundesflotte. Die Gejekgebung ftand dem Bundesrath und dem 
Reichstage zu. Für die wichtigften Verwaltungszweige, wie Zoll und Steuermweien, 
Handelsfachen u. j. w. wurden fünf Ausſchüſſe eingefegt. 

Der Verfafjungsentwurf beftand aus 71 Artifeln, deren letzter die Anbahnung einer 
Einigung mit Süddeutſchland verhick. — Im Bundesrathe (gufammen 43 Stimmen) hatten 
Preußen 17 Stimmen, Sachſen 4, Mediendurg Schwerin und Braunfhweig je 2, die übrigen 
Staaten je eine Stimme. 


Nunmehr wurde der Entwurf dem Norddeutichen Reichstage vorgelegt, der, hervor: 
gegangen aus allgemeinen direkten Wahlen (12. Febr.) am 24. Februar 1867 eröffnet 
ward. Die Zufammenjegung des Reichstages, in welchem die Konſervativen zahlreich 
vertreten und die Nationalliberalen namentlich durch Mitglieder aus den neuen Pro- 
vinzen verftärkt waren, lich einen günftigen Ausgang erhoffen. Dennoch fehlte es 
bei der Schwierigkeit der Aufgabe nicht an lebhaften Meinungsverjchiedenheiten, die 
Sich namentlich auf die Gewährung von Diäten und die Heeresjtärfe bezog. 
Aber ſchließlich Half der patriotiiche Sinn der Verſammlung über alle Fährlich 
feiten hinweg und der Verfaſſungsentwurf wurde am 17. April auch von Seiten 
der Regierungen angenommen. Am hatten ſich noch die einzelnen Yandesvertü 
tungen zu äußern: nur Walde Ichnte ad, im Preußen machte die Fortſchrittspartei 
vergeblich Oppofition. Am 1. Juli trat die Verfaſſung in Kraft. Graf Bismard 
ward Bundeskanzler: am 31. Auguft fanden die Wahlen für den auf den 10. Sep— 
tember fejtgejegten erſten ordentlichen Neichstag des Norddeutichen Bundes ſtau. 

Da Bismard im weiteren Verlaufe feiner Amtsführung immer mehr darauf 
angewiefen war, das Einvernehmen mit der natiomalliberalen Partei zu pflegen, 
jo hätte der Mangel an Liberalismus, den man der preußiichen Regierung früher 
immer in Süddentjchland vorzuwerfen pflegte, einer Annäherung nicht mehr hindernd 
im Wege geftanden. Allein außer in Baden hatte der Norddeutſche Bund hier 
noch feine treuen umd aufrichtigen Freunde. Viele der „Großdeutſchen“ konnten 
ſich dazu nicht entjchliegen, ſchon jet von Tejtreich abzujchen, wo Graf Beuſt, cin 
eingefleifchter Gegner Bismards, die Leitung der Geſchäfte übernahm. Indeſſen 
hatte der Gedanke eines Südbundes, der in einem Gegenjage zu Preußen jtehen 
jolfte, auch feine eigentlichen Gönner: vielmehr verſchloß man ſich der Einſicht 
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7. Deutihland, Preußen und Geftreih von 1867 1870. 


Di“ nächiten Jahre vergingen unter mannigfachen Bejtrebungen und Gegenbeitee- 

bungen, welche die Beförberung oder Beeinträchtigung der deutichen Einheit zum 
Ziele hatten, zum Theil aud) das Verhältniß zu Deitreich betrafen. Beſonders ſuchte 
der bairifche Minijter Fürſt Hohenlohe für Verjtändigung zwiſchen Oeſtreich einer: 
jeit8, den einzelnen Südſtaaten und dem Nordbunde andrerjeits eine pajjende Form zur 
finden. Aber diefe Verſuche, welche Graf Bismards ſtaatsmänniſcher Blid von vom: 
herein für fruchtlos hielt, ſcheiterten an der Abneigung Deftreichs, das über den Prager 
Frieden nicht hinausgehen wollte. Auch war Fürjt Hohenlohe gleich feinem würtem- 
bergifchen Kollegen, dem Freiherrn von Varnbüler eifrigit bemüht, den Anſchluß 
des Südens an den Nordbund derartig zu gejtalten, daß die Selbſtändigkeit der jüd- 
deutjchen Mittelſtaaten im weitejten Umfange gewahrt werde, ein Beitreben, in dem 
er bejonders auf dem Wiberjtand der opfertilliger gejinnten badiſchen Regie 
rung ftich. 

Unter diefen Umpftänden war es von höchiter Bedeutung, da; Graf Bismard 
auf einem anderen Gebiete, auf dem Preußen nur Siege aufzuweiſen hatte, einen neuen 
Erfolg errang, der ſich für die Einigung von Nord und Süd höchſt förderlich erweiſen 
fonnte. Es galt den Zollverein, der nad) dem Kriege wicder in Kraft getreten war, 
aber zum 1. Januar 1868 ablief, zu erneuern. Graf Bismard legte nun den Plan 
eines Zollbundesrathes und Zollparlamentes vor, welchen beiden die gefammte Zoll: 
gejepgebung in Deutjchland zu übertragen fein würde. Süddeutſche Mitglieder jollten 
zu dem Zwecke zu dem Bundesrathe und dem Reichstage des Nordbundes treten. Nicht 
ohne Bedenken wurden dieſe Vorfchläge nach furzen Berathungen von Seiten der Re— 

1867 gierungen genehmigt (8. Juli 1867). Auch die Bolfsvertretungen verhiekten ſich zu: 
jtimmend, wenngleich alle Feinde Preußens fich zu gemeinfamem Wideritande gegen 
dieſe wirthichaftliche Einigung zuſammenthaten, welche doch offenbar die Vorboten 
der politijchen Einheit war. Daß dieje Beitrebungen nicht erfolglos waren, jellte 
nachmals der Ausfall der Wahlen zum Zollparlament nur zu deutlich beweien. 








Ter Austauſch der Natififationen in Sachen des Zollparlamentes erfolgte am 6. N: 
vember 18675 die Auguftbündniffe von 1866 wurden gleichzeitig von neuem bekräftigt. 





Eine Bedrohung der Nengejtaltung Deutſchlands lag auch in der immigen 
Freundſchaft zwiſchen Tejtreich und Frankreich. Zwar hatte König Wilhelm ba 
Gelegenheit der franzöſiſchen Weltausftellung in Paris Napoleons Gaſtfreundſchaft 
genoſſen, allein jein Bejuch war ein Aft politiicher Courtoijie, der nichts Ernſtliches 
anf fich hatte. Anders verhielt es ſich mit dem Beſuch, den Napoleon nebjt jeiner 
Gemahlin am 13. Auguſt dem öjtreichiichen Kaiſerpaar in Salzburg abjtattete, um 
ihm fein Beileid über das traurige Ende des Erzherzog Marimilian terichefien 
zu Queretaro als Kaiſer von Mexiko) zu bezeugen. Man vereinigte ſich über alle 
Hauptpunbte der Politik, natürlich auch über das Verhalten, das Preußen gegemüber 
zu beobachten jei. Freilich hatte auch König Wilhelm mit Kaijer Franz Joſeph im 
Herbjte d. 3. 1567 zu Dos eine Zuſammenkunft, aber innigere VBezichungen wurden 
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durch dieſelbe nicht gefnüpft: Preußen mochte dor Dejtreich auf ber Hut jein, 
zumal auch Napoleon ſchon wieder von „Dunkeln Punkten am politischen Horizont" 
jabelte. 


Wenig erfreulich war nun die Zuſammenſetung des erſten Zollpatlamentes, welches 
alle ſddeutſchen Gegner Preufiend nach Berlin führte: „licher franzöfifch, als vreuhljche. war 
in Würtemberg die Parole geweſen, und ein Wörtemberger (Brodft) ſchamte ſich nicht, km 





rat Entndurn, Miwfier Hab Zomer, 
Grof Bismard am Miniftertiih im Norbdeutichen Neihstane 1908, 
Rad) dem Lıben agelnri von & Pieid- 


Bellparlament vor einer Erweiterung der Nompetenzen zu warmen, weil ſich dann das Aus ⸗ 
land einmiichen könne. Graf Ylsmard fertigte diefen Batrioten unter dem Beifall der Ver- 
fammlung mit den Worten ab, der Appell an die Furcht finde keinen Widerhall in deutſchen 
Sergei. Aber aleichwol ſchien es nicht fo, als werde aus dieſen Berathungen und den mid 
fernen, geihäftsmählgen Berhandlungen der beiden nächſten Seſſtonen (1569 und 1970) ein 
menmenäwerther politischer Erfolg im Sinne der Natiomaleinheit hervorgehen. Zudem felerte 
Im Wärtemberg der Kampf gegen die „Berpreufung“ weitere Trlumphe, und am 25. Februar 
9870 muhte in Baiern der immerhin noch Letblich natiomalaefinnte Minifter dohenlohe dem 


184 IX. Bon ber Rehentſheſt bis zur Mieberanfeiätuhg bed Deutfen Raifertfums.. 
. Grafen Brah · Steinburg weißen, welcher bein Anſthluhßz kn den Rordbund entfcjieben vi⸗ 
derſtrebte. 


Auf dem Gebiete des Militärmefens erfolgte freilich um dieſelbe Zeit In MWürtemberg 
ein Umſchlag/ indem ber nationalgefinnte Oberft von Sudom das Kriegeminiſterium erhielt 
— Bi a a Ba © Sotter.tunäfeie, weiter der egeutige Gänfing 

der preußenfeindlichen „Bolfäpartei” war. 

So war denn abzuwarten, ob ber Norbdeutiche Bund in fich erftarken und im 
Falle einer Bedrohung des Gejammtvaterlanbes den Süden nad fich ziehen könne, 
oder ob die Madinationen des Grafen Beuft ber gebeihlichen Entwicklung ber 
Einheit einen Riegel vorfchieben und Deftreich zur Wiebergeivinnung feines früheren 
Einfluffes in Deutfchland befähigen würden. 

In Deftzeidh jelbft vollgog ſich gumädft der Ausglei mit Ungarn, befien Gorberunger 
faſt ausnahmalos bewilligt wurden (Anfang 1867). ee 
in Dfen frönen, zahlreiche Gnadenerweiſe gewannen Feanı Zofepg ie Sympathie der Be: 
völferung. Roc vor Kblauf des Safısk wurde Be Bermalling bed * 


ficht auf hiſtoriſches Recht das fiebenbürger Saghſenland in das Ragyarenreich ind mußten 
aud) den Wiberfionb ber Rroaten zu beflegen. Im cisteithantichen Neihe dagegen Kerrichte 
noch ——— — die theils Durch die datholiſche Geiftlichkeit, theils durch 
die nationalen Parteien in dem Eingeflanbiagen, bejonbera im Böhmmiicen, heroorgerufen 
murben. Sinangielle Berlogenpeiten sermehrien den Wirrwart. Bis zum Anfang des Jahres 
1871 ſchwebte bie Entſcheldung, ‚ab. bes Dualitınus mit Hilfe ber verjafjungstreuen deutſchen 
Reichſtagsmehrheit erkalten Kelten sbir Deftzeich mit dilfe bet Polen amd Zjchechen in einen 
lockeren Bunbesftaat umgeftalist werben Tolle: 


8. Der deutfc-franzöffge Rricg von 1870/71. 


St dem Prager Frieden lag ber Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen, ſo zu 
fagen, in der Luft: die Franzofen mußten fich geftehen, daß der Einfluß ihres 
Kaijers auf die Neuordnung Deutſchlands ein ſehr unbedeutender geweſen fei, da? 
„Preſtige“ der „Großen Nation“ eine erhebliche Einbuße erlitten habe. Gleichwohl 
konnte ſich Napoleon in den nächiten Jahren noch nicht dazu entſchließen, die Feind⸗ 
jefigfeiten, die er für unausbleiblich hielt, zu beginnen: nahm er zuweilen wie in 
der Luxemburger Frage eine provocivende Haltung ein, jo vermied er doch nicht 
minder wie die preußifche Regierung das Aeußerſte. Er mußte eben abwarten, bis 
die im Jahre 1966 begonnene Reorganifation feiner Armee vollendet fei und eine 
möglichjt fichere Gewähr für das Gelingen eined Krieges mit dem wafjentüchtigen 
Norbdeutichen Bund geben könne. Auch ließ fich im Laufe der Zeit vielleicht ein 
völliges Einverjtändnig mit Oeſtreich erzielen; am guten Willen dazu fchlte es den 
preußenfeindlichen Grafen Beuſt gewiß nicht; nur daß auch er zu entichiedenen 
Schritten fic nicht entſchließen durfte, bevor nicht im Kaiſerſtaat ſelbſi alle Schwierig: 
feiten gehoben waren. 


765 XX. Bon ber Regentſchaft bis zur MWiederaufrichtung bes deutſchen Katſerthums 


faßte man in Deutſchland, ſelbſt in leitenden Streifen, den Zwiſchenfall noch nicht jo 
ernſt auf umd beichränfte jich darauf, die franzöfiichen Jumntdungen in würdiger 
Form zurückzuweiſen. Als der franzöfiiche Gejandte am preußiſchen Hofe, Bene 
detti, an den zum Kurgebrauch in Ems befindlichen König Wilhelm die Forderung 
jtellte, ex jolle dem Prinzen die nachträgliche Zurücknahme feiner Zuſage anbejchlen, 
erhielt er zur Antwort: der König könne ber freien Entſchließung des Erbprinzen 
feinen Zwang anthun. Der Streit ſchien vollends gegenftandslos zu werden, als 
der Vater des Erbprinzen, Fürſt Anton, am 12, Juli dem ſpaniſchen Gejandten in 
Paris anzeigte, daß fein Sohn freiwillig zurücktrete 

Die Mäfigung, welche die preußiſche Regierung den franzöfiichen Dreiftigteiten 
gegenüber bewies, verfehlte ihre Wirkung in Frankreich, wo. man fich zu weiteren 
Unverſchämtheiten erſt recht ermuthigt fühlte. Die franzöſiſchen Minifter kamen 
überein, dev König von Preußen müſſe am den Kaiſer einen Brief des Inhaltes 
richten, er habe der Würde der franzöfiichen Nation nicht zu nahe treten wollen, 
ſchließe fich auch dem Verzichte des Erbprinzen an. Der preußiiche Geſandte in 
Paris, Herr von Werther hörte im unbegreiflicher Schlaffheit diefe beleidigenden 
Vorjchläge nicht nur ruhig an, jondern verſprach ſogar fie feinem Könige zu über 
mitteln. Auch der englische Gefandte jollte die Abgabe der demiüthigenden Er 
Märung unterjtügen, aber der preußiſche Gefandte in London, Graf Bernſtorff, 
weigerte fich, der preußiſchen Regierung den Vorjchlag zu unterbreiten; ebenjo wahrte 
Graf Bismarck die Würde feines Monarchen, befahl auch in nicht mißzuverftehen- 
der Weiſe dem blöden Werther fofort feinen Urlaub anzutreten. 

Gleichzeitig aber hatte König Wilhelm jelbjt zu Ems den zudringlichen Bene 
detti zurüichveifen müfjen (13. Sufi), der ihm, wenn auch nicht jenen Entjchuldigungs 
brief, doch die Verficherung abnöthigen follte, daß er eine Erneuerung der Hohen, 
zollernichen Kandidatur für immer verhüten werde. Mit allgemeinem Jubel ward 
in Deutjchland die Nachricht aufgenommen, König Wilhelm habe dem Botſchafter 
auf fein erneutes Drängen durch den Abjutanten im Dienft fagen laffen, er habe 
ihm über die beregte Angelegenheit nicht mehr mitzutheilen. Die Nation durchzuckte 
das ſtolze Gefühl, daß der befreiende Krieg unvermeidlich geworben ſei: die „Wadt 
am Rhein“, ein bis dahin wenig befanntes Lied, ertönte plöglich in allen deutſchen 
Gauen, der Main, welcher Nord und Süden bisher ſchied, ſchien überbrüdt. Dei 
Königs Reife von Ems nad) Berlin glich einem Triumphzuge. (15. Juli.) Hier 
ward gleich nach der Rückkehr des Königs Kriegsrath gehalten und die jchleunige 
Einberufung des Norddeutichen Reichstages (zum 19. Juli) beſchloſſen. 

In Paris fiel die Entſcheidung am 14. Juli. Auf bie erften Nachrichten hin, bie Be: 
nebetti ſelbſt aus Ems einfandte, war Napoleon noch zu feinem Entſchluſſe gelommen; bie 
Verweiſung weiterer Verhandlungen an da preußiſche Minifterium gab keinen hinreichenden 
Vorwand zum Kriege. Erſt bad Belanntwerben bed ſchneidigen Telegramms, in melden 
Bismard den deutſchen Kabinetten bie Abweiſung Venebettis mittheilte, gab ben Ausſchiag 
es wurde zu einer Beleidigung der franzöſiſchen Nation geftempelt, die Mobilmachung be: 
ſchloſſen. Am folgenden Tage bewilligte ber gefeggebende Körper trog der Einwürfe und 
Warnungen der geringfügigen Oppofition ben erforderlichen Kredit: der Senat beeilte fih 
noch mehr, die Regierungsvorlage anzunehmen und Rouher, der Präfident desſelben, fpreh 
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zielenden Vertragsentwurf, welchen Graf Benebetti unkluger Weife in feinen Händen gelafien, 
veröffentlichen ließ, ftellte er Frankreich aufs äußerfte bloß und erregte in England gehörige 

Erbitterung gegen die franzoͤſiſche Perfidie. England beeilte ſich, der Ausführung dieſes 

Planes fofort vorzubeugen, leiftete auch ber deutſchen Sache dadurch Vorſchub, daß eö die 
Triegsluftigen Dänen vor folgenſchweren Uebereilungen warnte. Im weiteren Berlaufe aber 
vermochte es dies Krämervolf nicht, die Grunbfäge einer ehrlihen und anftändigen Politil 
zu befolgen und leiftete der franzöfiichen Kriegführung mittelbar alle mögliche Unterftügung. 
Das Wiener Kabinet getraute fih nur mit Rückſicht auf die Stimmung in Deutſch-Oeſtreich 
nicht, feine lebhaften Sympathien mit Frankreichs Sache offen zu befunden; Graf Beuft ver: 
hieß ftrengfte Neutralität, fagte aber unter ber Hand dem Kaiſer Rapoleon feine Hilfe zu, 
fobald er feine Rüftungen beenbigt habe und vor Rußland ficher fei. Auch die italieniſche 
Regierung verhielt ſich nicht fo, wie man von einer Macht erwarten burfte, welche Preußen 
wegen der mühelofen Erwerbung Venetiend zum größten Danf verpflichtet war. Bitter 

Gmonuel ſcheute fi) nicht auf Verhandlungen einzugehen, und ſehr leicht hätte ein öſtreichiſch- 

italieniſch⸗ franzöſiſches Bündniß gegen Preußen gebildet werben können, wenn nidt die 

Schnelligkeit der preußiſchen Kriegäleitung und bie unerwartet glänzenden beutfchen Siege 

eine heilfame Ernüchterung bewirkt hätten. 

Und nun erlebte die Welt das großartige Schaufpiel einer allgemeinen deutjchen 
Mobilmahung. In majeftätiicher Ruhe fegte ſich das mächtige Räderwerk in Be: 
wegung; ein Befehl genügte, um fofort den ganzen Heeresmechanismus funktioniren 
zu laffen, und wie es im allezeit fertigen Mobilmahungsplane vorgeichriehen it, 
ſtanden am achten Mobilmachungstage die Armeekorps marjchfertig da. Dem Planc 
der oberften Heeresleitung gemäß wurde die gefammte Streitmacht in Drei Armeen 
getheilt. 

Die Armeelorps, welche naturgemäß zuerft an der Grenze fein mußten, das rheiniihe 
und das weftfälifche, bildeten die Erfte Armee (unter Steinmeg) und (längs der Saar) 
den testen Flügel der gefammten Aufftellung. Zu ihnen kam demnädjft noch das I Armee 
korps unter Manteuffel. Oeſtlich reihte fi daran (an der oberen Saar) die Zweite Ar: 
mee unter dem Prinzen Friedrich Karl, jicben Armeekorps, darunter die preußifche Garde, 
bie Sachſen und die Heffen. Den linfen Flügel Hatte der Kronprinz Friebrich Wilhelm 
mit der dritten Armee, welche gleichzeitig Sübdeutfchland zu deden hatte; dem preußiſchen 
Thronfolger waren zu diefem Zwecke vor allem die fübdeutfchen Kontingente, insbeiondere 
die bairifche Streitmacht beigetreten (v. d. Tann); von preufifcen Truppen hatte er nur 
Schtefier und Bofener (VI. und V. Korps), ſowie bie Seffen-Naffauer (XI. Korps unter o. 2 
Für die Vertheidigung der Küſten Hatte Vogel v. Faldenftein in Hannover zu io 
90000 Mann Reſerve-Landwehr- und Erjaptruppen befehligte der Großherzog von Medien: 
burg- Schwerin; die Flotte zerfiel in ein gröferes Nordſeegeſchwader (unter Jadımann) 
und ein Heineres Oſtſeegeſchwader (unter Heldt). 

Am 2. Auguſt ftand die deutjche Armee jchlagfertig in der Nähe der franzö- 
ſiſchen Grenze, der König war mit feinem Stabe in Mainz eingetroffen, der Ein 
marſch fonnte in jedem Augenblid beginnen. Die deutjchen Krieger brannten vor 
Begier, ich ihrer Väter und Großväter werth zu zeigen: zur Erinnerung am jene 
große Zeit war der Orden des Eijernen Kreuzes erneuert worden. Auf franzöſiſcher 
cite, wo troß der beruhigenden Verficherungen des Kriegsminifters der größte 
Wirrwarr herrichte, hatte man indejjen die erforderlichen Gegenanitalten nicht voll- 
enden fünnen. Wäre es möglich geweſen, vor der Zujammenzichung der deutichen 
Armee aud) nur ein paar fchlagfertige Korps nach dem Rheinlande und nad) 
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Tauft: er foftete den Deutjchen über 10000 Mann, mehr ald der Tag von König 
grä. Die Sranzofen flüchtete weſtüch nach Reich8ßofen, befonbers von würten- 
bergiicher Reiterei verfolgt; fie befanden ſich in völliger Auflöfung und verbreiteten 
Schreden und Unordnung an allen Drten, wo fie erjchienen. 

An bemfelben Tage, wo bie Fronprinzliche Armee bei Wörth den Sieg errang, 
wurde aud) bei Saarbrüden von Truppentheilen der Erften und der Zweiten Armee 
ruhmwoll geftritten. Auch Hier entwidelte ſich, wie bei Wörth, aus einer Relog⸗ 
noßzirung eine mörbderiiche Schlacht, indem der General von Kamede mit der 
Vorhut der Steimmehichen Armee die anfcheinend nur ſchwach bejegten Höhen 
von Spicheren angriff. Diefe Höhen, inßbejonbere ber Gifertswald und der Rothe 
Berg, boten ZTerrainjchwierigfeiten, denen gegenüber anfänglich aller Heldenmuth 
vergeblich war. Lange ſchwankte ber Erfolg, langſam gewannen bie Braven Terrain. 
Als endlich die Franzofen die Höhen räumten, waren auch bie deutſchen Truppen 
zu erfchöpft, um den blutigen Sieg volllommen außnugen zu können. Allerdings 
artete der Rückzug ber Sranzofen auch hier in wilde Flucht aus, und die Eroberung 
ber für ımeinnehmbar gehaltenen Stellung war ein Bravourſtück, auf welches bie 
preußiiche Armee in Ewigkeit ftolz fein darf; allein e8 war geeignet, die Siege 
freude zu trüben, als fich herausſiellte, daß Froſſard infolge der Schlacht von 
Wörth feine Stellung einen Tag fpäter auch ohne Kampf Hätte räumen müjlen. 

Jedenfalls war der moraliiche Eindrud bes Doppelfieges in Frankreich wie 
in Deutjchland von umendlicher Bedeutung. Faſt ſtaunend ftand der befcheibene 
Deutjche vor den ungeahnten Erfolgen; nad) — Anfange Heß ſich ja wirklich 

ein guteß,. vielleicht. ein baldige Ende erhoffen. Wie anders in Paris! Zuerit 
hatte man bie Bebölferung durch erlogene Siegesbotſchaften bezaubert,. aber bald 
gelangte dieſe hinter ben Schwindel und verlangte Wahrheit. Und da kam (7. Auguit) 
das erfte denfwürdige Telegramm Napoleons: es erzählte ftatt von Siegen von 
Rückzügen, die fid) in guter Ordnung vollzögen, es gab ben leidigen Troit, „cs 
fünne noch alles gut werben.“ 

Die nächte Folge war der Sturz des Miniſters Dlivier und feine Criegung durch 
den Grafen von Palikao, einen durch rüdfichtälofe Energie bekannten General. Eine ieiner 
erften Gemwaltmaßregeln war bie Vertreibung aller in Frankreich angefeflenen Deutſchen. Ab⸗ 
geſehen von dieſer überflüffigen Graufamteit traf aber das Minifterium „der legten Stunde“, 
wie man es höhnte, ganz zweckmäßige Anordnungen. Es fuchte die Mobilgarde für Kriegs⸗ 
zwecke brauchbar zu machen und forgte für die Vertheibigung und Verproviantirung von 
Paris, aber allerdingd Zwang es auch den Kaifer, den unfähigen Leboeuf zu entlajien un) 
das Kommando in Bazaines Hände zu legen. Doch aud nad Paris durfte der Kaier 
nicht yurüdfehren: die Kaiferin blieb einftweilen Regentin; aber wenn keine Siegesnadrictn 
einliefen, war das Kaiſerthum, das ſchon jet lebhaft angefeindet wurde, zum Sturge reit. 
Sole Siegesnachrichten waren faum zu erwarten: hatte fih doch nad den Unfällen der 
Rheinarmee ein neuer Kriegäplan noch gar nicht feftftellen faffen. Bis wie weit jollte man 
fi zurüdziehen, wo die Entjheidungsihladt liefern? Bier Korps befanden ſich im Lager 
von Chalons unter Mac Mahons Dberbefehl, über ebenfo viele verfügte der Generaliſſimus 
Bazaine, 

In der Zwiſchenzeit hatte die deutſche Armee, nadjdem fie cin beſonderes Korvs 
unter dem General von Werder zur Belagerung Straßburgs detachirt hatt, 





Friedrih Wilhelm, 
Kronpring des Deurfhen Neldıs und von Preußen. 
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Hannoveraner ein wenig gebefiert, aber auch der Feind erhielt Berftärkungen. Hätte Bazaine 
feine Referven nicht allzu vorfichtig gefhont, fo hätte biefer Tag für bie Preußen Leicht ge: 
fährlih werben Fönnen. — ee a ee 
ob auf Regonville, daß man ſich keinerwege für Beflegt Halte; hasın madjte bie Raht hen 
übermenfchlichen Anftrengungen ein Ende. Ueber 17000 Mann hatte das beutfche Heer (frei 
lich auch der Gegner eben fo viel) verloren: erft ber weitere Verlauf Tonnte Iehren, ob eine 
ae er a ————— 


Bazaine betrachtete ſich ala Sieger: er gab feine Abſicht, nach ber- Waas 
durchzubrechen noch nicht auf, fondern zog feine Armee nur eiwas mäher um Fi 
heran und befeitigte fi) am 17. Auguft in einer außgezeichneten Wertheibigungs-' 
ftellung, welche fi) auf dem Plateau nörblic) von Gravelotte, Nezorwilie uud 
Mars-Ia-Tour darbietet. 


Der Höhenrüden erſtrect ſich von St. Marie aug Chenes und St. Privat (dieſes ger 
rade nordlich von Gravelotte) in fündftficher Richtung nach ber Mofel zu. Auf 
Abdachung liegt gerade hintermärts ‚von St. Privat Noncourt, vor Gt. Privat bagegen 
Amanvillerd und vor St. Marie St. Mil. Noch weiter vorwärts (üblich vom St. Ki) 
Berneville zu merken, an das ſich (füböftlih) die Vorwerke Point bu jour ımb St. Hubert 
seien. Ganz im Dften nahe ber Mofel und buch bie Schlucht des De en pe om 
— Schlachtfeld getrennt, liegt Plappeville. Sübli von dem beſchriebenen Platean 
Sirenen ang Mapdbediegarfe Fame fi) bei @raveloite in " 
a einen nordweſtlichen (über Doncourt und Jarıy) und einen ſudweſtlichen über 
die bereitö genannten Drte Regonville, Bionville und Mard la Tour. 

Die franzöfifhe Aufftellung bildete einen Kreisabſchnitt oder, wenn man will, einen 
‚Halen, deſſen Hauptfront nad Süboften gerichtet war, während bie andere Seite L 
Weften wandte. Ganz nahe der Mofel ſtand in Rejesve bie Garde bei dem Fort Plappenilk, 
vor ihm Leboeuf, bei St. Hubert Frofſard, bei Amanvillers Ladmirault, bei St. Privat bu 
nach Roncourt hin Eanrobert. 


Auf deutjcher Seite erwartete man eigentlich ſchon für den 17. Augujt die Er- 
neuerung des Kampfes; als fich Bazaine gleichwohl ftill verhielt, blicb man bei der 
irrigen Vorausfegung, der Feind gedenfe nad) Nordweſten abzuzichen. Indes traf 
man auch für den entgegengejegten Fall bie nöthigen Vorkehrungen. Bor allem 
30g man das gejammte Heer bis auf das I. Korps auf das linfe Moſelufer. 


Das XII. Korps (Sachſen), die Garde und dad IX. Korps, welde anfangs ganz nad 
Weſten dirigirt waren, mußten eine bedeutende Rechtsſchwenkung maden, jo daß die Sachſen 
auf St. Marie aux Chanes, die Garde auf St. Ail, das IX. Korps auf Amanvillers rückten. 
Hinter ihnen blieben die bei Mars la Tour fo hart mitgenommenen Brandenburger und 
Hannoveraner in ber Nejerve. Den rechten’ Flügel bildeten das VII. und VII. Korps (vor 
Gravelotte bis zur Mofel), die Pommern wurden hier als Rüdhalt erwartet, 

Der Erfolg des Schlachttages (18. Auguft) Hing nicht von dem Angriff auf die Haupt 
front ad, ao Natur und Kunft dem Vorſchreiten faft unüberſteigliche Hindernifje entgegen: 
ftellten. Es fam vielmehr darauf an, die Umgehung bes Feindes im Weiten zu bemirten, 
ihn in ber Flanke und womöglich aud im Rüden zu faffen (von Roncourt aus), wo bie 
Stellung niit befeftigt war. Den Moment, wo bie Gefüge bes ZII. Armeekorps im Rüden 
der Feinde donnern würden, mußte man abwarten. Aber einerfeit® unterfchägte man bie 
Zeit, welde die Umgehung des Feindes in Anſpruch nehmen würde, ebenſo aud die Furdt: 
darleit der franzoſiſchen Stellung; endlich führte aud) der etwas voreifige Angriff Manfteins 
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bei Amanvillers (IX. Korps) den Kampf ſchneller ald jwedmäßig war herbei. Run muhte 
aud das VII. und’ VIII. Korps den (Feind beicäftigen, Manftein kam in die übelite Lage, 
aus ber ihn nur die brandenburgifchen Batterien befreiten. Die Garden nahmen unter den 
ſqhmerzlichften Berluften St. Ail und St. Marie aug Chenes, bie Stellung von St Privat 
fuchte man zunachſt durch Gefgüffeuer zu erfhüttern; weiter lints fämpften bie Sachſen um 
Roncourt. Auch auf dem rechten Flügel war der Kampf entbrannt: St. Hubert ward um 
3 Uhr von ben Rheinländern erftürmt, aber weiter vorwärts fam man nicht. Bis zum Ein: 
reden der Dämmerung ſchwantte der Kampf hier Hin und her, felbft ein Durchbruch der 
Franzofen bei Gravelotte wäre vielleicht möglich geweſen, wenn nicht zur rechten Zeit bie 
fepnlicft erwarteten Pommern eintrafen. Hier endete der Kampf ohne eigentlige Entichei: 
dung: diefe war vielmehr auf dem linfen Zlügel durch das Zufammenmirten der Sadien 
und der Garden Herbeigeführt worden. Die legteren unternahmen um 146 Uhr, ehe Ron: 
court genommen war, einen heldenmüthigen Angriff auf St. Privat; er fdeiterte zwar 
der Hauptſache nad, veranlafte aber Canrobert, Verftärtungen aus Roncourt heranzuziehen. 
Nunmehr fiel das Dorf in die Hände der Sachſen, welche den legten Angriff der Garde end: 
lid) erfolgreid) unterftügen fonnten. Auch St. Privat ward genommen, 


Ueber den ungeheuren Verluften dieſes Schlachttages (20,000 Todte und Ver— 
wundete) erftarb in der Heimath faſt der Jubel. Noch Fick ſich gar nicht über- 
ſehen, was erreicht war. Sicherlich ward Bazaines Heer zwiſchen die Wälle von 
Met gedrängt; aber wenn diefe Feftung, außerordentlich ſtark durch Kunſt und 
Natur, entjprechend verproviantirt war, durfte man fie mit einer Bejagung von 
beinahe 200,000 Mann nicht unbehelligt im Rüden Tiegen lajjen. Welche Heeres: 
fräfte waren nicht erforderlich, um die Zeitung fo einzufchlichen, daß fein Entrinnen 
möglid war! Und doch durfte die Hauptmacht des beutichen Heeres nicht vor 
diefen Wällen Halt machen; ein ſolches Stehenbleiben hätte nur den Muth der 
Franzoſen gehoben und ihnen außerdem Zeit gewährt, die Truppen Mac Mahons 
zu verftärfen und jene Volksheere ins Feld zu jtellen, die nachmals den Deutjchen 
genug zu schaffen machen jollten. 

Glücklicherweiſe geitattete es die Stärke der deutſchen Heeresmacht, cine ger 
nügende Truppenzahl zur Umſchließung von Meg zurüdzulajien und dennoch den 
Vormarſch mit hinveichenden Streitkräften fortzufegen. Die Cernirung der Zeitung 
fiel dem Prinzen Friedrich Karl zu, der die Erſte und Zweite Armee unter 
Kommando vereinigte: doch waren zuvor das jächliiche (XII.) Armeekor; 
Garde und das IV. Korps ansgejchieden und als Vierte oder Maasarnıee dem Ober 
befehl des Kronprinzen Albert von Sachſen unterjtellt worden. Dieſe Armee 
und die des Kronprinzen hatten die Aufgabe, Mac Mahon aufzufuchen, den man 
zunächſt bei Chalons vermuthen mußte. Dieſer Hatte aber nad) langem Schwanken 
mit Bazaine vereinbart, da er nordwärts nad) Montmedy zichen und ihm dort 
die Hand reichen wolle. Co gab Mac Mahon (24. Augujt) Chalons und dir 
Straße nad) Paris preis: der Kronprinz von Sachſen erreichte, ohne auf Wider: 
stand zu ſtoßen, füblich von Verdun, das vergebens beichojjen wurde, die Maas. 
Sowie man aber die veränderte Marjchrichtung des Feindes ausgefundichaftet hatte, 
ſtellten die beiden deutjchen Heere den Vormarſch nach Weiten ein und wandten 
fich nun auch nordwärts, um wieder Fühlung mit dem Feinde zu gewinnen. Term 
man mußte Mac Mahon um jeden Preis verhindern, ji) Bazaine zu nähern, dir 














8. Der beutfch-franzöfif 








uni, 


nnd | 


205g gaamsuapamag) 


"Cm spopparıy noa spjadsgss#ars sıq 











ia) 


— — 


Faro — — dad 
” 2 2 — 


zu MM er 


_ Al n 


— — ou hei Hegentichaft bis zur Wieberaufrichtung des deutſchen Kaifertyums. 








- — * 


S Der deutfehefeangöfidhe Krieg won 1870/71, — 


bon Mech ausbrechen ſollte, ſowie die Möglichkeit der Vereinigung gegeben war, 
Da Mae Mahon am 27. Auguſt bei Buſanch — — die Sinn nen ar 


feftung Sedan bei Mouzon 1b = he — — zu 
gewinnen, aber bald ſahen die Franzoſen, daß der on —— hr 
mehr zu erreichen war: die Vortruppen der Sachjen warfen 

ee das nod) auf dem linken Maasufer — (etwa im — i in 
den auf dem rechten Ufer gelegenen Orten Mouzon und Stenav). ſich 
ein Theil des franzöfifchen Heeres, — der andere war bei Mouzon m — 
über den Fluß gelommen — überfallen und ward (30. Auguft) völlig -gı 

Einige Truppentheile gelangten noch bei Mouzon, Bazeilles und — über die 
Maas, andere zogen ſich in der Richtung auf Sedan (nordwärts) zurüd. 

Inzwiſchen war auch die Armee des Kronprinzen von Süden und Südweſten 
berbeigeeilt, um ihrerfeit® den Marſchall zu umfaſſen. Mac Mahon hatte nur die 
Wahl, entweder ſchleunigſt anf taifes Gebiet Überzutreten oder, Sedan im 
Rüden, auf dem rechten Maasufer noch eine Entſcheidungsſchlacht zu wagen. 

Die frnnzöfiche Aufftellung umzog In einem Halbfreis die Feſtung Sedan. Nördlich 
von Sedan befepte Mac Mahon Floing (nahe der Maas) und Zlly, öftlih Givonne, Daigny 
— — ſudtich Vazeilles und Valan (dieſe beiden Orte noch auf dem linken Ufer der 

8). 

Der preußiſche Angriffsplan ging dahin, die Maas oberhalb und unterhalb 
ber franzöfiichen Aufſtellung zu überſchreiten, fie von Norden, Dften und Süben 
zu umllammern und den von ihe gebildeten Halbkreis nad; Sedan zu einzudrüden. 
Der Lauf der Maas erſchwerte beſonders die Umgehung im Norden, welche dem 
V und XL Korps (Pojenern und Heſſen) zufiel. 





Standpuntt des Königs auf dem Hügel von Cheveuge, IN Ar von Sedan, in ber 
»Morgenfrühe bes 1, September. 
Brjeläinet wen dem Mugenjeugen Beldemar Arie. 
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lands bedeutende Abtretungen, namentlich aud Straßburg verlangte — das ohmesin bald 
falten müjfe — erging fid Favre in Deflamationen über ſolche „Gewaltatte“, welde ver 
modernen Zeit unangemeffen feien und von Europa nie geduldet werden würden, Auch bie 
Bebingungen, unter welden Bismard einen mehrwöchentlichen Waffenftillftand zu bewilligen 
geneigt war, hielt Favre für wnannehmbar. So mußte er unverrichteter Dinge heimfehren, 

Der Aufgabe, das Ausland in Harniſch zu bringen, unterzog ſich mit großem Opfer: 
muthe der greife Thiers. Bei feiner Rundreiſe, die in Petersburg begann, hatte er Gele: 
genheit fid zu überzeugen, daß von feiner der europaiſchen Gropmädte bewaffneter Beiftand 
du erwarten fei. 

Frankreichs eigene Mehrfraft zu organifiren übernahm mit diktatorijcher Gewalt der 
Advotat Gambetta, und zwar wurde der Mittelpunkt feiner Thätigkeit die Stadt Tours 
Denn da die Hauptftabt jeit der zweiten Hälfte des September von den Deuticen immer 
enger umſchloffen wurde, ſchien es notwendig, den Sit der Regierung an einen Punkt zu 
verlegen, wo man noch volle Freiheit der Bewegung bejaf. A 6. Ottober verlich Cams 
betta in einem Luftballon Paris, gelangte glüdtih nach Tours und begann mit fieberhafter 
Thatigteit die Wehrbarmachung der Nation. Theils forgte er für die Ergänzung der Linien: 
truppen, theils ſchuf er leichte Schübenkorps (Franctireurs) für den Meinen Krieg. Gegen 
bie verfchievenen Parteibeftrebungen, welde den „Wiberftand A outrance“ Lähmen konnten, 
ſchritt er energifch ein, Hervorragende Republikaner des Auslandes lichen ihm ihre Unter: 
ſtuwung; auch der alte Garibaldi konnte nicht umbin, ſich für die franzöfiihe Republit zu 
begeiftern und ihr feinen Arm zu leihen. 

Die der Republik feindlichen Barteibeftrebungen waren theils raditaler Art, wie in den 
grofien Stäbten Sudfrantkreichs, theils trugen fie royaliftiihes Gepräge, wie in der Bretagne 
und Vendde, wo man den Grafen von Chamborb als Heinrich V. feierte. 

Von welcher Art auch die Truppen fein mochten, welche die Regierung der 
nationalen Vertheidigung zunächit ins Feld ftellen konnte, immerhin jtarrte Frantı 
reich von Waffen und es war für die Deutjchen und die glückliche Fortführung 
des Krieges von höchiter Wichtigkeit, dab durch die Kapitulation von Straßburg 
und Meb erhebliche Streitkräfte verfügbar wurden und den neugebildeten franzö- 
ſiſchen Heeren entgegengeftellt werben konnten. 


Die gefeierte Stabt Straßburg madte durch ben entſchloſſenen Widerftand des Kom: 
mandanten, Generals Uhrich, die Hoffnungen des Generald Werder zu Schanven, ber fih 
von einem Bombardement einen ſchnellen Erfolg verſprochen hatte. Erft nad) regelrechter 
Belagerung erfolgte am 27. September die Kapitulation. 

Genau einen Monat fpäter entſchied fi dad Schidfal von Meg, wo die Cernirungs 
armee einen recht ſchweren Stand gehabt Hatte. Nachdem der erfte Verſuch, den Ring zu 
fprengen (31. Auguft, 3. September bei Noiffeville), dem Marſchall Bazaine mißlungen 
war, ruhten die friegerifchen Operationen mehrere Wochen, aber die Ungunft der Japresgit 
und ber angejtrengte Wachbienft in dem von Regengüffen aufgeweichten Terrain bereitete den 
Belagerern unerhörte Strapazen, als beren Folgen verheerende Krankheiten ausbrachen. Es 
geigte-fih, daß die Feſtung nur fallen werde, wenn der Hunger die Befagung zur Kapitu: 
lation nöthigte. Dieſem Schidfal zu entgehen, machte Bazaine am 7. Oftober einen neuen 
Ausfallverfuh. Als er blutig zurüdgemiefen war, begann der Marſchall Unterhandlungen, 
die einen politiſchen Beigefhmad hatten: Bismard mollte der Armee den Abzug geftatten, 
wenn fih dieſe der Kaiferin zur Verfügung ftellte und biefe die preufifchen Friedensbe⸗ 
dingungen annäfme: Bismard glaubte, auf diefe Weiſe fehneller zum Ziele zu kommen, ald 
durch Verhandlungen mit der republifanifchen Regierung. Indes gelangte man zu Feiner 
Derftändigung, und es blieb dem Marſchall nichts übrig, am 27. Oftober mit 173000 Ram 
zu fapituliren. 
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falen Elemente von Paris bedroht (31. Oft.) ſich zu feinerlei Konzejjionen herbeis 
laſſen durfte. So nahmen die eindeligfeiten ihren Zortgang: im Norden und 
Züdojten Frankreichs wurde gefochten, am hartnädigiten aber an der Loire. 

Hier zwangen bie überlegenen Streitträfte der Franzoſen den General v. d. Tann am 

8. November jur Räumung von Orleans und ſchlugen ihn am folgenden Tage in dem Ges 

fehte von Coulmiers. Zuerſt wurde nun der Grofherjog von Medienburg den Baiern 
zur Hilfe gefandt; aber erit die Ankunft des Pringen Friedrich Karl, der nad) der Kapitu: 
lation von Dep mit drei Armeekorps eiligſt von der Mofel an bie Loire marfdirte, ſtellte 
das Uebergewict der Deutihen wieder her. Bei Beaune La Rolande wurde am 29. Ko: 
vember der erfte Sieg erfohten, dann ließ fih General Chanzy bei Zoigny und Bazoches 
ſchlagen (3. Dejember), am 5. Deyember wurde Orleans von neuem beiegt, und nun gingen 
die Deutihen ihrerfeits zum Angriff vor. 

Zwiihen dem Großherzog von Mediendurg und dem General Chanzy lam ed am 

7. Dezember zu der viertägigen Schladt von Beaugency. Chanzy zog fi danm im nord⸗ 

weftlicher Richtung auf Bendome und Le Dans, vom Großherzog fortwährenb verfolgt; ber 

line preukiihe Flügel (Woigts:Rhek) wandte fi nad Tours, das Gambetta fon am 

10. Tegember verlajfen hatte. Nachdem die Preußen dort die Eiſenbahnbrüce zerſtört Hatten, 

Tehrten fie in ihre Kantonnements zurück. 

Jene Kämpfe an der Loire ftanden in innigem Zuſammenhange mit der Bo 
fagerung von Paris. Denn nad) dem Ziege von Coulmiers, deſſen Bedeutung 
geflifjentlich vergrößert wurde, hob ſich auch der Muth des Generals Trochu: er 
hielt es nicht für unmöglid), die Gernirungslinie zu durchbrechen und den Kämpfern 
der Loirearmee die Hand zu reichen. Dieſem Plane dienten zwei Ausfälle am 
29. und 30. November. Der erite, den General Vin oy auf dem linfen Seineufer 
machte, jcheiterte völlig; dagegen glüdte es Tucrot, mit großer Uchermacht fid) 
der Dörfer Brie umd Champiguy zu bemächtigen. Allein jhon am 2. Dezem- 
ber ward den Franzoſen der größere Theil des erftrittenen Terains wieder ente 
Ebenjo vergeblich war das Unternehmen, ſich im Norden einen Ausweg zu 
, zum mit der Nordarmee in Verbindung zu treten. 

Der Ausial am 21. Dezember brachte vorübergehend Ye Bourget und andere Orte 
Öftlich von Zt. Tenis in Die Gewalt der Franzoſen, aber die Garden eroberten Die verlorenen 
Poſitionen wieder, 

Die franzöfiiche Nordarmer, welche, von General Bourbaki organiiirt, während 
des November jich mit dem General Manteuffel tüchtig berumgeichlagen hatte 
und nach der unglüdlichen Schlacht von Amiens durch Faidherbe umgebildet 
worden war, befand ſich auch nicht in der Yage, den Parijern zu helfen, jelbit wenn 
dieſe ich den Weg nach Norden erichlojien hätten. Denn General Manteuffel 
jepte ſich dem Vorrücken Faidherbes entgegen, griff denjelben am 23. December an 
der sur Somme fließenden) Hallue am und warf ihn zurück. 
rdarımee betrifft, To donnte Manteuit 













Was die er der 
anderweitige wichtige Auigaben su Lölen batte, erit am 21. November bei Compicane di 
erreichen, um den Feinde entgegenzutreten. Die Hauptſtütwunkte derielben wie ya Leronne, 
Abbeville und Antiens. Bei legterer Stadt gewann Manteuffel am 27. er einen 
nicht mühelofen Sieg, den die Nanitulation der Citadele von Amiens (3% tronte. 
Er wandte ſich dann nad der unteren Zeine, wo ſich aud bereits ein an x 
jammelt hatte, beiegte Honen (5. Tezember) und ſogar (N. Texember) Dievp 
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Zwar verfolgte man ben Feind bis Bapaume, aber der rührige Faibdherbe 
machte feinen Gegnern, Die ihm an Zahl weit nad) ſtanden, noch viel zu Schaffen. 
Am 3. Januar errang er in ber neunftänbigen Schlacht von Bapaume un⸗ 
Unehem Berti, bie er indes auszunuhzen — ja mit der Einnahme 
Bere — een 
Gleichwohl war es dringend bie ganze Norbarmer zu 
verftärken. Dies wurde dadurch möglich, daß Die Loirearmee in ber erften Hälfte 
un bed Januar 1871 völlig zeriprengt wurbe; denn bie Truppen, welche man ſonſt 
etwa zur Verfügung hatte, beburjte man für den fübdftlichen Kriegsſchau⸗ 

plab, wo bie Dinge eine ſehr ernſte Gejtalt angenommen hatten. 

Bei grimmer öinterfätte Hatte Prinz Friedrich Narl in ben erften Tagen des Januar 
ben Mark auf Se Mans wieber aufgenommen. Das durcichnittene Terrain begänftigte 


Relking vor Se Mans halbkrelöfsrmig umichlojfen. Der Angriff wurde am 12. Sammer 
von allen Seiten unternommen, bie Stadt noch am Abend bejept. Chanzus Urmee Mächte 
in voller Auflöfung nach Wiengon und Yaval. 
Sehr erfreulich waren Z— Dinge auf dem üblichen Kriegsihauplag nn [7 
geweien. General von Werber Hatte hier jeit dem Anfang Oftober unaufpörtäch Meise 
Gefcite mit den Gegnern zu beftehen, die ihm an Jabl weit überlegen waren. 
waren dies Freiſcharen inter Garibaldi, Mobilgarden unter Cremer und Freifdgägen, 
an 50,000. Mann zufammen, auferben das Morpe Michel. Die dem General Werder 
zunachſt —— hatten ihre beſonderen Aufgaben zu löſen: Schmeling bei 
die Verbindung nach dem Elſaß zu, Trescdom umlagerie Belfort. Sein Hauptklf 
punkt war Dijon, doch konnie er wegen feiner numeriſchen Schwäche und auch wegen ber 
Binterfälte deine größeren Eiläge führen. Erſt Mitte Dezember entichloß er Fi 
einem Vorſtoß gegen Eremer: am 18. Dezember fhlug General von Glämer ben 

bei Nuits, ſüdlich von Dijon. 

Der General Bourbafi, welcher den ehemaligen rechten Flügel der Loire- 
armee duch Verftärfungen zu einem anfchnlichen Heere erweitert hatte und bis 
Neujahr bei Bourges und Nevers ftand, erhielt nämlich von Gambetta den Auf- 
trag, ſich oftwärts gegen General von Werder zu wenden, Belfort zu entjegen 
und die Verbindung der deutfchen Heere mit der Heimat) abzufchneiden. Dan 
begte von der Ausführung diejes Planes die übertriebenften Erwartungen, und 
in ber That hätte das Gelingen des kühnen Entwurfes unangenehme Folgen 
haben können, um fo eher, als man auf deutfcher Seite Bourbafis Vorhaben 
ziemlich fpät erfannte und Werder ohne Unterftügung blieb. Dieſer Hatte jein 
Korps bei Vejoul zufammengezogen und befam, während jchleunigft eine Cüd- 
armee unter Manteuffel gebildet wurde, ben verantwortungsvollen Auftrag, 
Belfort unter allen Umftänden zu deden und Bourbalis weitere Pläne zu ver 

1971 eiteln. Nachdem Werder am 9. Januar bei Villerferel noch einen kräftigen 
Stoß gegen den Feind geführt, nahm er eine Vertheidigungsſtellung hinter der 
Lijaine ein, welche den Eingang in das obere Elſaß verſperrte. Die Stellung 
war zwar chvas ausgedehnt, aber für die Defenfive wohl geeignet, im Centrum 
bildete Montbeliard einen feſten Stügpunft. Drei Tage (15. 16. 17. Januar) 
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Europa und Deutſchland geworfen Hatte, ſprach der erfte deutſche Sailer dic 
Hoffnung aus, „daß es dem deutſchen Volke fortan vergönnt fein werde, den 
Lohn feiner heißen und opfermuthigen Kämpfe in bauerndem Frieden und inner: 
halb der Grenzen zu genichen, welche dem Vaterlande die jeit Jahrhunderten 
entbehrte Sicherung gegen erneute Angriffe Frankreichs gewähren.“ Er gelobte 
„allzeit Mehrer des deutſchen Reiches zu fein, nicht an Friegerijchen Eroberungen, 
ſondern an den Gütern und Gaben des Friedens, auf dem Gebiete nationaler 
Wohlfahrt, Freiheit und Gefittung.“ Der Fürft, deſſen ideale deutſche Geſinnung 
die erjte Anregung zur Wiederaufrichtung des Kaijerthums gegeben Hatte, König 
Ludwig II. von Baiern, war nicht amvefend: jo trat denn aus der Reihe ber 
deutfchen Fürſten der Schwiegerjohn des Kaiſers, der allzeit treu erfunden: 
Großherzog Friedrich von Baden hervor und forderte die Verjammelten 
auf, dem neuen Oberhaupte ein jubelndes Hoch zu bringen. Wer vermag zu 
fagen, mit welchem Hochgefühl dem Kaifer Wilhelm dieſe Huldigung dargebradt 
wurde! Die freudigfte Begeifterung durchwehte alle deufichen Herzen, weit über 
die Grenzen Deutichlands und Europas Hinaus. So erfüllte fich auf feindlichen 
Boden mitten im Schlachtendonner das Geſchick der Hohenzollern: jeit den 
Tagen, in denen man zuerft begonnen Hatte, den nationalen Gebanfen zu ahnen, 
Vertreter und Vorfechter des nationalen Bewußtſeins, wiederholt verfannt und 
gekränft, niedergehalten durch feindfelige Mächte in Deutſchland und Europa, 
wurden fie durch den einftimmigen Willen der deutſchen Fürften und unter dem 
Heilruf aller deutſchen Stämme ala Schüger und Schirmer des großen Pater: 
landes anerfannt. Auf der Wahlftatt hatte das deutſche Wolf den Boden der 
Einigkeit gefunden. 

Selbftverftänblich hat die Broflamation ber Kaiferwürbe eine lange Vorgeſchichte 
ift nicht etwa plöglih im Sturme der Begeifterung erftanden, ſondern die Konſeque: 
reiflichſter Ueberfegungen. Beim Ausbruch bes Arieges war bie Uebergeugung, daß ci 
Voll, das ein gemeinfames Heer beſaß, auch politiſch geeint fein mülle, keineswegs al- 
gemein; höchſtens in Baden war man bereit, ohne weiteres bie Berfafjung bes Kor: 
deutichen Bundes anzunehmen. In Württemberg erlitt die „Vollöpartei” bei ben Rer 
wahlen, die unter dem Eindrud der Ciege im Herbt vorgenommen wurden, allerbing: 
eine entſchiedene Niederlage, und der Kriegsminifter v. Sudom war ohnehin für dem engfter 
Anſchluß. Aber König Ludwig von Baiern, der zuerft ein Verfaſſungsbündniß fanmmtfihe 
deutſcher Regierungen anregte und jelbft um bie Entfendung eine Unterpänbfer® in Berli: 
erfuchte, war nicht gewillt, ſeinen dynaſtiſchen Rechten irgenb etwas zu vergeben. Er br 
bang ſich jo diel Vorbehalte aus (0), daß Baiern ebenfo gut außerhalb bes Wunbes wer 
bfeiben als mit ſolchen Klauſeln eintreten Tonnte. Aber faum war Telbrüd nach Mände- 
gereift 12°. September), als die anderen füdbentihen Regierungen mit neuen Anihlıt 
anträgen lamen: wollte Vaiern ſich nicht völlig ieliren, fo mußte es neue Workkl 
machen. So wurden in Verſailles Ende Oftober Berathungen geführt, bei demen «3 ki 
namentlih um die den Zübftaaten einzuräumenden Sonderrechte handelte. Hier fam jur 
mit Baden und Heflen eine durchaus befriedigende Vereinbarung zu ftande, aber air: 
zog Würtemberg auf feine Seite und führte fogar den Abbruch der Nerbandlungen her: 
Cie wurden indes wieder aufgenommen und vom beiten Erfelge gefrönt: freilich 
Pismard in feinen Jugeftändniiien an Baiern bi? an die Grenze des Au en geben. 
23. und 25. November vollzogen Baiern und Würtemberg die Verträge, die nun mi 
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Waffenruhe follten Wahlen zu einer Rationalverfammlung vollzogen werben, 
bie fi über die Friedensbedingungen ſchlüſſig zu machen Hatte. 

Am 15. Februar wurde der Waffenftillftanb auch auf ben Dften andgebehnt, d. . 
bie Feſtung Velfort, deren Befagung ſich unter dem wacleren Überften Denfert helden- 
müthlg vertfeibigt hatte, wurbe den Deutichen eingeräumt. 

An bie Fortfegung des Krieges konnte fein einfichtiger Franzoſe benten, 
mean er ie hehe bes Tanken Dee und bie eigene Hilflofigfeit ruhig er- 


wog: Gambetta war ber einzige, der in blindem Grimm ben Kampf bis aufs 
Meſſer forderte. Nachdem er — jung genommen (6. Februar), ſtand 
von. Dee: Ochs. Der be fee fein Hinderniß im Wege. her war zu be 


— — Nationalverſammlung, die nun in Bordeaux zuſammen lam 
den Parteihader der Republifaner, Legitimiften, Orleaniften, Bonapartiiten 
= y* Loſung ihrer Hauptaufgabe gehindert werben möchte. Indeſſen waren 
die Vertreter der franzöftichen Nation fo vernünftig, bie —— ruhen 
zu laſſen und bettauien ben greiſen Thiers mit ber oberſten Gewalt: zum 
Prãſidenten der Verfammlung warb einftinmig Grevy erwählt. Bum Zweit 
der Friedensverhandlungen wurbe der Waffenftillftanb rag ——“ aber 
immer nur auf wenige Tage, um bie Beflegten nicht wieder übermäthig werben 
zu laſſen. Die Verhandlungen, welche am 21. Februar begannen, führten nad) 
einigen Iebhaften Debatten, in benen Thiers einige wichtige Bugeftänbmilfe errang, 
am 26. Februar zu bem Präliminarvertrag von Werjailles, ‚ber ben Wünſchen 
des deutſchen Volkes in vollem Mae Rechnung trug, inäbejonbere auch Clioh 
und Deutic-Lothringen dem Baterlande zurüd ei (7 ber. —— ges 
tärifche Ehrgeiz wurde einigermaßen befriebigt, indem wenigftens ein 
Hauptftadt von deutſchen Truppen bejegt eben | follte, bis bie Ratififation = 
Seiten der Nationalverfammlung eingetroffen fein würde. 


Die Hauptpunfte des Bräliminarvertraged waren. — außer ber Abtretung von Elleß 
unb Deutfd-Lothringen —: Frankreich muß an Deutihland 5 Milliarden zahlen, die 
erfte im Laufe des Jahres 1871, die übrigen binnen brei Jahren nad; Matififutiom des 
Vertrages. Nachdem letztere erfolgt ift, beginnt bie Raumung Fraukreichs durch bie 
deutſchen Truppen; die frangöfifhen Truppen müffen fi Hinter die Loire zurädziehen, 
die fie erft nach Abſchluß des befinitiven Friedens überſchreiten dürfen. Die Räumung 
ber einzelnen Gebiete Frankreichs wurde von ber rechtzeitigen Bahlung der Milliarden 
abhängig gemacht. Zur Abfafjung bes befinitiven Friedensvertrages wurden weitere 
Konferenzen in Brüffel angefekt. 

Um Paris „einen großen Schmerz zu erfparen” — es war aber zu fpät, benn am 
4. März waren 30,000 Mann in den fümeftlichen Theil der Stabt eingerüdt —, beeilte 
fi) die Nationalverfammlung mit der Annahme des Präliminarvertrages. Es geihah 
dies am 1. März mit folgender Phrafe, welche die Demüthigung verfhleiern follte: „Die 
Nationalverfommlung, der Nothtvenbigleit weichend und bie Verantwortlichteit zurüd- 
weifend, nimmt bie in Verſailles am 26. Februar unterzeichneten Friedenspräliminarien 
an.“ Die Verantwortlichteit ſchob man dem jept jo verhaßten und verachteten Kaifer zu, 
dem man fo lange Zahre blindlings gefolgt war und dem man zugejubelt Hatte, fo lange 
ihm das Glüd lachte. Jetzt defretirten bie Vertreter der Nation: „Die Rationalverjamm- 
fung beftätigt unter den ſchmerzlichen Verhäftniffen, in benen ſich das Vaterland befindet, 
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Am 2. März 1871 vollzog Kaiſer Wilgelm zu Verfailles den Präfiminar: 
vüdten aus 


Beulen er aus das Friedenstelegramm des deutſchen Aalen unter 
jubelndem Zuruf der Menge verlefen. Am lorbeergejchmücten Denkmal 
des Großen intonirte die Gardemufif ein mächtiges „Num danfet Alle Gott”; 
in die weihevolfen Klänge mifchte ſich das Geläute aller Gloclken und der Donner 
von 101 Kanonenſchüſſen, welche die heilbringende Botſchaft weithin verkindeten. 
Die Rücklehr des fieggefrönten Monarchen, dem ſchon an der Grenzmarf bes 
Neiches die Rheinländer einen goldenen Lorbeerkranz — hatten, fand 
am 17. März unter dem Jubel der Bevölferung ftatt: die ftäbtifchen Behörden 
von Berlin gaben den Wünſchen und Hoffnungen, die ſich an die lehten Grof« 
thaten und die Perſon des erſten dei Kaiſers Mnüpften, begeifterten Aus: 
druck, anfrüpfend an ben Wortlaut der Staiferproffamation von verſailles 

Am 21. März, dem Tage vor jeinem 74. Gehurtstage eröffnete der Kaiſer 
den beutfchen NeichStag mit einer Thromeede, welche bie Tedten Greignifje über: 


mies oericer Behähtehen felgen unb möge Me Hafpabe ba Baiiän 
ee 
Friedens als Sieger zu erweiſen. Das walte Gott!“ 


Die Verhandlungen des Reichetages fhufen die Verſaſſungourlunde des dentichen 
Meiches, die am 16, April veröffentlicht werben Tonnte. 

Der Abſchluß des Reichsfriedens erfolgte langſamer, als man zu erwarten 
berechtigt gewejen war. Allerdings gerieth die franzöfiiche Negierung daheim in 
die größte Verlegenheit, indem fie für den Augenblid die Herricjaft in Paris 
verlor, wo bie Umfturzpartei am 28. März die „Commune“ proflamirte und 
bie größten Schandthaten verübte; aber das Entgegenfommen, welches von der 
deutſchen Seite beiviejen wurde, um bie Beztwingung diejes Aufftandes zu be⸗ 
fchleunigen, hätte der franzöfifchen Negierung wol eine andre Haltung zur Pflicht 

— als die, welche ſie auf den ne Konferenzen 


jurt wieder aufgenommen wurden, bedurfte es einer fehr energiichen Sprache 
von Seiten des Fürften Bismard, um die franzöftichen Unterhändler zu einer 
rüdhaltsfojen Anerfenmung ber durch die deutichen Siege geichaffenen thats 
fächlichen Verbältnifie zu nötigen. So fam ber Frankfurter Friede zu ftande 
(10. Mai 1871), der im wejentlichen den Verjailler Präliminarvertrag bejtätigte, 
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und Fürſt Bismarck durfte mit Recht der Hoffnung Ausdruck geben, daß dieſer 
Frieden ein dauerhafter und fegensreicher fein werde. 

Den Abſchluß aber erreichte dieſe große Beit durch den feierlichen Einzug 
ber Truppen, bie allenthalben mit der höchiten Begeifterung empfangen wurden; 
durften doch zum erften Male alle beutjchen Gaue einen Triumph über den 
gemeinfamen Feind feftlich begehen. In Berlin erfolgte der Einzug am 16. Juni, 
es entiprach dem Gefühle des Kaiſers, die Trophäen des Felbzuges auf den 
Stufen des Denkmals niederzulegen, welches er feinem verewigten Vater, dem 
Könige Friedrich Wilgelm III. Hatte errichten lafjen. Welch’ ein Moment, ala 
Die Hülle des Denkmals fiel und bie erniten Züge des Königs, dem ber erfte 
Napoleon fo ſchweres Leid zugefügt hatte, auf das jubelnde Gewimmel zu feinen 
Füßen herniederichauten! Zu welchem Werfe hatte bie Vorfehung den Sohn 
der Königin Luife erlefen, der ald Knabe bie bitterfte Noth des Vaterlandes 
mitgetragen Hatte und nun am Abend des Lebens bie heiligften Wünfche ber 
Nation hatte verivirklichen dürfen. 


Es erſcheint erlaubt, ja geboten durch die ernfte Pflicht der Gefchichte, welche 
vor genauefter Prüfung und Erforſchung der Wahrheit nicht urtheilen foll, bei 
dem Friedensjahr von 1871 ftchen zu bleiben und die Darftellung ber weiteren 
Folgezeit einem Geſchlechte zu überlaffen, welches, frei von den Meinungen und 
Strömungen bes Tages, unbeirrt durch Parteigeift, jene heilige Aufgabe ber 
Hiftorie zu löfen gewillt und befähigt it Die Friebenshoffnungen, welche im 
Jahr 1871 ausgeiprochen wurben, haben fich nicht im vollen Umfange erfüllt; 
fein äußerer Feind zwar hat den Beſtand des beutfchen Reiches angetaftet, aber 
feindfelige Elemente haben ſich im Innern geregt: Frevlerhand Hat zu wieder 
holten Malen das geweihte Haupt de3 greijen Heldenkaiſers bedroht: noch find 
diejenigen nicht ausgeftorben, die im geheimen nach dem Ausland, nach Oeſtreich 
und Frankreich ſchielen und Veränderungen erjchnen, die, jo Gott will, niemals 
eintreten werden. Vielmehr wird der gefunde Sinn der Generation, welche der 
Himmel gewürdigt hat, das Neid) zu gründen, auch Sorge tragen, daß es cr 
halten bleibe. Die Taufende und aber Taujende, welche für die Größe und 
Einheit der Nation ihr Leben eingefegt haben, werden Kinder und Kindeskinder 
in dem feſten Glauben erziehen, dag c3 ein unfühnbarer Frevel wäre, jene Er 
rungenſchaften aus irgend einem Grunde preiszugeben. Und wern die Tugenden, 
welche feit den äftejten Zeiten als die Hauptvorzüge des germaniichen Volls- 
Harafter3 gelten, treu gepflegt und gewahrt werden, bürfen wir getrojt die 
Buverficht Hegen, daß die Eintracht aller Stämme immer mehr erjtarfen wird 
und jpäte Nachfommen diejenigen glüdjelig preifen werden, durd) welche das 
Vaterland erjtand „groß, Herrlich, frei wie nie zuvor.” 
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